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Ankündigung. 




Der groiMrtige Auiiehwung, welchen die Naturwifleenscliaften 
in unserer Zeit erfahren haben, iat, wie allgemein anerkannt wird, 
nicht Bum kleinsten Masse durch die Ausbildung und Verbreitung 
der Unterrichtsmittel, der Experimentalvorlesungen, Labora- 
torien u. 8. w., bedingt. Wfihrend aber durch die Torfaandenen 
Einrichtungen zwar die Kenntniss des gegenwärtigen Inhaltes der 
Wissenschallt auf das erfolgreichste yermittelt wird, haben hoch- 
stehende und weitblickende MSnner wiederholt auf einen Mangel 
hinweisen müssen, wddier der gegenwärtigen wissenschalÜidien 
Ausbildung jüngerer Kräfte ntw su oft anhaltet Es ist dies das 
Fehlen 'des historischen Sinnes und der Mangel an 
Kenhtniss jener grossen Arbeiten, auf welchen das 
Gebäude der Wissenschaft ruht. 

Diesem Mangel soll durch die Herausgabe der Klassiker 
der exakten Wissenschaften abgeholfen werden. In handlicher 
Form und zu billigem Preise sollen die grundlegenden Abhandlun- 
gen der gesamraten exakten Wissenscliaftcn den Kreisen der Lehren- 
den und Lernenden zugänglich gemaclit werden. Es soll dadurcli 
ein Unterrichtsmittel beschaöt werden, welches das Eindringen 
in die Wissenschaft gleichzeitig belebt und vertieft. Basselbe ist 
aber auch ein Fors cli u ngsmit tel von grosser Bedeutung. Denn 
in jenen grundlegenden Schriften ruhten nicht nur die Keime, welche 
inzwischen sich entwickelt und Früclite getragen haben , sondern 
es ruhen in ihnen nocli zahllose andere Keime, die noch der Ent- 
wicklung harren, und dem in der Wissenschaft Arbeitenden und 
Forschenden bilden jene Schriften eine unerschupf liebe Fundgrube 
von Anregungen und fördernden Gedanken. 

Die Klassiker der exakten Wissenschaften sollen 
ihrem Namen gemäss die rationellen Naturwissenschaften, von der 
Mathematik bis zur Physiologie umfassen und werden Abhandlungen 
aus den Gebieten der Mathematik, Astronomie, Physik, 
Chemie (einschliesslich Krystallkunde) und Physiologie ent- 
halten. 

Die allgemeine Redaktion führt Ton jettt ab Professor emer. 
Dr. Arthur von Oettingen, Privatdocent an der Universität 

Porttefaung auf Str dritten Seite des Umschlaft. 



Digitized by Google 



Das 

entdeckte Geheimniss der Natur im Bau und 

in der Befruchtung 

der 

BLUMEN 

von 

CHRISTIAN KONRAD SPRENGEL. 




3. Bändchen. 



LEIPZIG 
V£KLAG VON WILHELM £JSGELMANK 

1894. 



Digitized by 





Digitized by Google 



I 



299] Vierzehnte Klasse. Bidynamia. 

Zwitterblumen mit vier StaubgefftsBen, von welchen 
xwey ISnger sind, als die beiden anderen. 

Aiuga. 

Aiuga pyramidalis. Berggüns^. Tab. XVI. 3. 4. 

3. Ein Theil der Bhime im Dnecbsehnitt. a die unter 
den Fmehtknoten befin^i^be Saftdrttse.. a b der Safthalter. 
b die Safidecke. '* - : , 

4. Die vergrösserta.tBl&me, von' Torne geseb^nt. 

1 . Die Saf tdrttse, ^^che L> trfi^^ . ..flbersehen , P o 1 1 i c h 
aber wohl bemerkt h^, sitzt "im Grüi^d^ des Kelchs* zwischen 
den beiden untersten KrnehtknQ^n und der EroneniOhre. Sie 
ist blassgelb, da die J^chtknot^n -^l^ssgr^ sind.- 

2. Der Safthalter * ist der nnterstV weitei^e Theil der 
Kronenrdhre, welcher mit Saft ganz ^gefüllt ist. 

3. Die Saftdecke ist der Ring von Haaren, mit welchem 
die Eronenröhre unmittelbar über dem Safthalter versehen ist, 

4. Das Saftmaal sind die weissen Streifen und dunkleren 
Linien auf der dunkelblauen Unterlippe der Krone. 

Diese Gattung ist nicht die bequemste, wenn man sich 
einen Begriff von den in dieser Klasse enthaltenen Blumen 
machen will : sie ist vielmehr als eine Ausnahme von der 
Regel anzusehen, da sie keine Oberlippe hat. Weil nun diese 
hanptsilchlich zum Schutz vor dem Regen dient, so wie die 
Unterlij)i)e zum Ansehen und zum Saftmaal, wie auch dazu, 
dass grössere Insekten sich auf dieselbe setzen können, nm 
ihren Saugerüssel in den Safthalter hineinzustecken: so lässt 
sich mit Wahrscheinlichkeit eine Ursache angeben, warum 
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Aiuga. Teucrium. Satureia. 



hier die Oberlippe fehlt. Die Bliimenwirbel sind nemlich 
nicht, wie gewöhnlich, von einander entfernt, sondern stehen 
nahe über einander. Die Blumen eines jeden Wirbels wer- 
den folglich von den Blättern und den Unterlippen der 
Blumen des unmittelbar über demselben stehenden Wirbels 
hinlänglich [300] vor dem Kegen geschützt. Hätten sie aber 
eine Oberlippe, so würde dieselbe von jenen Blättern und 
Unterlippen nahe an die Unterlippe herabgedrückt werden, 
folglioli würde die von der Oberlippe verdeckte Unterlippe 
den Insekten weniger in die Augen fallen, und die grösseren 
Insekten würden sich nicht bequem auf dieselbe setzen 
können. 

Tettcrium. 

Teurriutn fruticans. Tab. XVI. 5. Die Krone im 
Durchschnitt. 

1. Mit der Saftdrüse hat es eben die Bewandtniss, als 
bey der vorhergehenden Gattung. Sie ist glatt und gelb, da 
die Fruchtknoten mit Borsten überzogen und grün sind. 

2. Der Safthalter ist die auf der unteren Seite höcke- 
richte Basis der Kronenröhre. 

3. Unmittelbar über dem Safthalter ist die Kronenröhre 
enger und mit Haaren besetzt. Auch der untere Theil der 
Filamente ist haaricht. 

4. Die blassblaue Unterlippe und die blassgrflngelbliche 
Oberlippe sind mit dunklen Adern geziert. 

Satureia. 

iSatureia hortensis. ri'eü'erkraut. 

1. Die Saftdrttse ist der Fruchtknotenbalter, welcher 
pomeranzenfarben ist, da die Fruchtknoten weiss, oder ein 
wenig gelblieh sind. 

3. Die Oefihnng der EronenrObre ist mit weicher Wolle 
besetzt. 

[301] Satureia montana. 

3. Die Oeffnung der EronenrOhre ist ein wenig wollicht. 

4. Die Erone ist blassröthlich ; die Unterlippe aber ist 
vor der zur Saftdeoke dienenden Wolle mit dunkelrothen 
Punkten geziert, welche das Saftmaal sind. 
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Hyssopus, 

JJi/ö.sopiiö ojju iiiülis. Y>op. Tab. XVI. ü. Der Fiucht- 
knotenhalter uebst den Fruchiknoten. 

1. Die Saftdrflse ist der yiermai halbgetheilte Frucht- 
knotenhalter. 

3. DasB die untersten Filamente sich von den obersten 
abwärts beugen, scheint' deswegen sn geschehen, damit sie 
die Oeffnnng der KronenrOhre vor dem Hegen schlitzen. 

Qleditseh hat schon Saft in der Blnme gefanden, 
8. 227., 80 wie in der Lamndula Spica, ebendaselbst. 

Nepeta. 

Nepeta Cataria, Eatzenmttnze. Tab. XVI. 7. Die 
yergrösserte Blnme, von vorne gesehen. 

3. Zwischen der Unterlippe und der Oeffnun«^ der Kro- 
nenröhre ist eine Reihe von Haaren a a anirc^tracht. 

4. Die weisse Krone ist auf der Unterlippe und an der 
Oeöaung der Kronenröhre mit rothen Punkten geziert. 

Laiuandula. 

Lauandula Spica. Lavendel. Spike. 

1. Die Saftdrüse ist der Frachtknotenhalter. 

2. Der Saft ist im untersten Theil der Eronenröhre be- 
findlich. 

3. In der Kronenröhre sind hinter den Antheren weiche 
Haare beBndlich. 

4. Die blassblane Krone hat kein Saftmaal, wenn man 
nicht die in der Kronenrdhre sitzenden pomeranzenfarbenen 
Antheren, welche man von aussen sehr wohl sehen kann, fflr 
dasselbe halten will. 

Glecoma* 

Glecoma hederacea. Gundermann. Titelk. VI. Die 
jüngere Blame. V. Die ältere Blume. 

t. Die Saftdrflsen sind entweder die weissen Frucht- 
knoten selbst, oder der grüne Körper, auf welchem sie stehen. 
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2. Der Safthaltcr ist der noterste engere and inwendig 
giatte Tlieil der Kronenröhre. 

[3021 8. Damit kein Reg:entropfen den Saft verderbe, so hat 
1) die lilumo eine fast horizontale Stellung, und die Uiiler- 
lippe der Krone schützt also die Oeffnung des vordersten 
weiteren Theils der Kronenröhre vor dem liegen. 21 Dieser 
weitere Theil der Kroneuröhre ist auf der unteren Seite mit 
Haaren versehen, welche an der Oeffnung desselben iu grös- 
serer Anzahl vorhanden sind. 

4. Die violette Krone hat auf dem Mittelstück der Unter- 
lippe unmittelbar vor der Oeflnung der Röhre zwey purpur- 
farbene Flecke, und der weitere Theil der Köhre ist auf der 
nnteren Seite purpurfarben und in der Mitte mit drey weissen 
Streifen geziert. Sieht also ein Insekt in die Blume hinein, 
so erblickt es im Grunde derselben purpurfarbene und weisse 
Streifen, welche ihm den Weg zum Saft zeigen. 

5. Dass die Blume von Insekten '''^J befruchtet wird, erhellt 
aus ihrer dichogamischen Einrichtung, welche sehr leicht zu 
erkennen ist. Denn wann in der jüngeren Blume die An- 
theren blühen, so steht der Griffel hinter denselben, und die 
beiden T^apppn des Stigma liegen dicht an einander. Wann 
aber die Autheren in der älteren Blume verwelkt und abge- 
fallen sind, so biegt sich der Griffel vorwäi'ts, und die Lappen 
des Stigma begeben sich von einander. 

Lamium album. Weisse taube Nessel. Tab. XVl. 
8—10. IS— 20. 

8. Die vergrösserte Krone nebst den Befrnehtnngstheilen 
in natürlicher Stellung, von der Seite gesehen. 

9. Dieselbe, von vorne gesehen. 

10. Der im Grunde des Kelchs sitzende (punktirte) Frucht- 
knotenhalter, welcher die Saftdrflse ist. Die Fruchtknoten 
haben ihr völliges Wachsthum nach der Befruchtung schon 
erreicht. 

18. Der unterste Theil der KronenrÖhre im Durchschnitt. 
ac der Safthalter. hc die Saftdecke. 

19. Ein beynahe reifes Samenkorn von aussen, 20. von 
innen. 

1 . Die Saftdrttse ist der blassgelbe dreymal halbgetheiite 
Fruchtknotenhalter. Der unterste Theil der Fruchtknoten 
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ist zwar fleiaehicht und weiss, sondert aber deDQOch den Saft 
nicht ab. 

2. Der SaftLalter ist der unterste inwendig glatte Theil 
der KronenrObre. £r nmsebliesst die Saftdrüse ziemlich fest. 

3. Unmittelbar Uber dem Safthalter ist die Kronenröhre 
eingezogen, nnd zwar auf der nnteren Seite am stärksten, 
knorpUoht, nnd anf der nnteren auch am stärksten, nnd mit 
Haaren besetzt. Wenn also ein Regditropfen in die &one]|- 
röhre hineingeflossen [308] ist, so muss er ?or dieser haariehten 
Scheidewand stehen bleiben. Ferner wölbet sich die Ober- 
lippe, deren Rand mit Haaren besetzt ist, zwar ip einiger 
Entfemnng von der Oeffhnng der KronenrOhre, doch grade 
über dieselbe, hält also die mehresten Regentropfen, welche 
anf die Blnme fallen, ab, in dieselbe hineinzufallen. Zngleich 
erhält dieselbe die Antheren trocken. Endlich ist auch die 
Kronenröhre oberhall) der Saftdecke mit Wolle tiberzogen, 
Fig. 18. 

4. Die Krone ist weiss; die Unterlippe aber ist ganz 
schwach blassgelb und mit olivenfarbenen Dllpfelchen geziert, 
welche an der Oeffnung der Kronenröhre am grössten sind. 
Fig. 9. 

Die Blumenkelche, welche zuletzt die Samenbehältoisse 
sind, sitzen in Wirbeln oder Quirlen am Stengel. Es sipd 

ihrer so viele als möglich , nemlich zwölf bis sechszehn in 
jedem Wirbel, damit so viel Samenkörner als möglich erzeuget 
werden. Sie sind an den aufrechten Stengel nicht vermittelst 
besonderer Stiele, sondern unmittelbar befestigt, und haben 

eine aufrechte Stellnug, beides, damit die Samenkörner nicht 
von selbst, oder bey einer geringen Bewehrung der Luft 
herausfallen , sondern durch einen starken Wind herausge- 
worfen und weit verstreuet werden. Die in dem Kelch 
sitzende Kohre der Krone steht also auch aufrecht. Sie hat 
eine ansehnliche Länge, weil ihr unterster Theil zum Saft- 
halter bestimmt ist, und sie unmittelbar oder nahe über dem- 
selben sich nicht öffnen darf, wenn der Saft jre^jen den Regen 
gehörig gesichert seyn soll. Auf dieser Köhre konnte nun 
nicht ein regulärer und dem Himmel zugekehrter Saum an- 
gebracht werden. Denn (Ostens . da die Röhre ihrer ganzen 
Länge nach «lern Stengel .sehr nahe ist, si» hätte der Saum 
auf der inneren «uler dem Stengel zugekehrten Seite keinen 
Raum gehabt sich auf^zubreiten. Zweytens wären die Blumen 
alädenu von oben am stärksten iu die Augen gefallen. Der 
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ganze Stengel sollte aber mit seinen Blnmen nicht von oben, 
sondern von allen »Seit« n am stärki^ten in die Augen fallen, 
weil er im ersten Fall in der möglich grössten Verkürzung 
erscheint, die Blumen folglich einander verdecken) da im 
Gegentheil von irgend einer Seite gesehen, ihrer so viele als 
möglich zugleich bemerkt werden. Der Sanm mnsste also 
eine horizontale Stellung haben. Nun war es zweckmässig, 
dasB erstens derselbe nicht von einer Seite zur anderen eine 
eben so grosse Ausdehnung erhielt, als von oben nach unten 
zu, weil die Blumen dicht neben einander, aber in einer ziem- 
lichen Entfernung Uber einander stehen, folglich zwar von 
oben nach unten zu, nicht aber von einer Seite zur anderen 
sich ausbreiten können, ohne einander zu verdecken. Zwey- 
tens, dass derselbe von oben nach unten zu in zwey Theile 
getheilt [SM] würde, welche einander sehr unfthnlich sind. 
Der oberste Theil, da er über der Oeffbung der EronenrOhre 
steht, musste hauptsächlich dazu bestimmt werden, diese Oeff- 
nung vor dem Hegen zu schlitzen. Er musste also die Ge- 
stalt eines Gewölbes bekommen. Die äussere Oberfläche dieses 
Gewölbes ist dem Regen ausgesetzt, und wird von demselben 
benetzt, ohne dass hieraus der geringste Nachtheil entstehen 
kann. Die innere Oberfläche aber bleibt beständig trocken. 
Unter derselben musste also den Antheren und dem Stigma 
ihre Stelle angewiesen werden, damit auch sie trocken blieben. 
Der unterste Theil aber war hauptsächlich dazu bestimmt, 
der Blume mehr Ansehen zu verschaffen; er musste daher 
von nicht kleinem Umfange seyn. Ferner musste auf dem- 
selben das Saftmaal angebracht werden, und sich bis an die 
OefTnimg der Kronenröhre erstrecken, damit ein Insekt, wel- 
ches, durch die Krone angelockt, sich zur Blume hinbegeben, 
1111(1 auf diesen Tlieil iresetzt hat, von demselben in die Röhre, 
wclelie den Saft enthält, liineingeführt würde. 

Dieses läBst ^^icli auf die mehresten Blumen , welche in 
der ersten Ordnung dieser Klasse [Gymnospermiui vorkommen, 
anwenden. 

5. In der Blume habe ich Ameisen gefunden. Auch 
von Huumieln wird sie besucht, und wahrscheinlich auch be- 
fruchtet, i»') 

Lamium purptin um . Kotlie taube Nessel. Tab. XVI. 
8*. 11. 21. Tab. XXIU. 3*. b**. U*. 
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Tab. XVI. 11. Die yergjösseite Blnme ohne den Keleh, 
von der Seite gesehen. 

21. Dieselbe, von vorne gesehen. 

8*. Gestalt der Gesehlechtstheile nach dem versehiedenen 
Alter der Blnme. a, vann die Blnme aufgebrochen ist. Die 
Antheren dnd alsdenn voller Stanb; das Stigma aber steht 
zwischen denselben^ nnd die beiden Tbeile desselben liegen 
noch an einander, wie b zeigt, d nnd wann die Blnme 
älter geworden ist. 

Tab. XXin. SP. Der Kopf einer Hnmmel , welche die 
Blnme besncht, von vorne. 

8**. Derselbe. Durch die Punkte wird der Zinnober^ 
farbene Fleck angedeutet, welcher ans dem von den Antiieren 
abgestreiften Stanbe besteht. 

13*. Derselbe von der Seite. 

Diese ^rt hat mit der vorhergehenden eine gleiche Ein- 
richtung. Die Saftdrüse ist weiss. Das Saftmaal sind die 
dunkelpurpurfarbenen Flecke auf der Unterlippe der blass- 
purpurfarbenen Krone, welche sich bis an die Oeflfnung der 
Kronenröhre erstrecken. Auch ist diese Oeffnung mit einisren 
dunkelpurpurfarbenen [305] Linien geziert, welche in die 
Köhre hineinlaufen. Die Oberlippe hinp:efreii hat keine solche 
Flecke oder Linien, weil dieses ohne Nutzen seyn würde. 
Jedoch ist sie auf der äusseren Seite von gesättigterer Farbe, 
als auf der inneren, damit sie, weil sie zwischen den Blättern 
hervorragt, den über der Pflanze umherfliegenden Insekten 
desto besser in die Augen falle. 

Auch diese Iii u nie ist ein Dichogamist, und zwar von 
der männlich-weiblichen Art.*<^*^) Denn anfangs, wann die An- 
theren voller Staub sind, hat der Griffel mit den P'ilamenten 
eine gleiche Stellung, und das Stigma liegt zwischen, oder 
ein wenig hinter den Antheren, und hat sich noch nicht von 
einander gegeben. Nach einiger Zeit aber krümmet sich der 
Griflel vorwärts, so dassman, wenn man die Blume von der 
Seite besieht, das Stigma sehen kann, Fig. 11., und das 
Stigma bieget seine beide Theiie von einander. 

Als ich im April des uächstvergangenen Jahres in der 
Mittagsstunde in einen vor der Stadt gelegenen Garten ge- 
gangen war , in der Absicht . Bienen auf dem Märzveilchen 
{Viola odorata zu beobachten: so schlug mir diese Absicht 
fehl ; denn es Hess sich keine Biene weder hr>ren noch sehen, 
weil es ktibles Wetter war, auch zu regnen anling. Indessen 
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hörete ich eine Hammel summen , und ich traf dieselbe auf 
dem Limium purpureum^ welches auf dem noch nicht um- 
gegrabenen Lande in grossem Ueberflnss stand, in voller 
Arbeit an. Sie hatte die Grösse einer Biene. Ich schlich 
mich an dieselbe hinan, and sähe, indem sie Ton einer Blnme 
anf eine andere flog, dass sie vorne am Kopf zwischen den 
Augen einen zinnoberrothen Fleck hatte. Da nnn der An- 
therenstanb eben so gefärbt ist, so sähe ich leicht ein, dass 
dieser Fleck weiter nichts als Staub war, welchen sie, indem 
sie auf den Blumen sass, und ihren Sangerflssel in den Saft- 
halter hineinsteckte, mit den zwischen ihren Augen befind- 
lichen Haaren abgestreift hatte. Sie konnte nemlich nicht 
anders zum Saft gelangen » als in eben derjenigen Stellung, 
in welcher ich eine grössere Hummel auf der Stachys sylua^ 
tica angetroffen habe , Tab. XXIII. 9. In dieser Stellung 
musste sie nun nothwendi^ mit jenem Theil ihres Vorder- 
kopfs die Antlicren der jüngeren Blumen berühren, und ihren 
Staub abstreifen. Aber eben so nothvvendig musste sie mit 
diesem bestilubten Theil das Stigma der älteren Blumen be- 
rühren, und dasselbe mit 8tanbe versehen. Hievon über- 
zeugte mich auch bald der Angenschein. Denn an einigen 
älteren Blumen bemerkte ich , dass die »Spitzen des weissen 
Stigma mit zinnoberrothem Staube versidien waren; in anderen 
fand ich dieses nicht. Jene waren von der Hummel besucht 
woiden, diese nicht. Diese Erfahrung beweiset also unum- 
stösslicb , dass und wie diese Blume von dieser Hummel be- 
fruchtet wird. 

1306 Diese Beobachtung war mir zu wichtig, als dass 
ich nicht hätte wünschen sollen, dieser Hummel liabhaft zu 
werden, um ihren Kopf al)zuzeichuen. Es glückte mir, sie 
zu fangen. Als ich sie mit einer Stecknadel durchspiesste, 
tin^i: sie auf einmal auf eine ganz ander«^ Art zu summen an, 
als vorher. Dies Summen hatte wirklich eine At-hnlichkeit 
mit dem Geschrev . welches ein Men.-cli erbebt, dem (iewalt 
und I nrecht gescliieljt. Von dem Staube fand ich noch ge- 
nug auf dem \'orderkopf. obgleich ein Theil desselben von 
dem Schnupftuch y mit welchem ich sie fing, war abgewischt 
worden . 

Wer muss nicht den künstlichen Bau sowohl dieser l:ilume, 
als auch (li<»sor lluinuiel bewundern? Wer sieht nicht ein, 
dass der iSchöpfer jeue für diese, und diese für jene bestimmt, 
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und eine jede von beiden so gebildet hat, als es das Bedttrf- 
niss der anderen erforderte? 

Auch die Bienen besnehen die Blnme sehr häufig, und 
bekommen alsdenn auch einen zinnoberrothen Fleck vor der 
Stii'De. Sie sammlen aber nicht bloss Saft, sondern auch 
Staub , welchen ich an ihren Hinterbeinen bemerkte , und 
wegen seiner Farbe leicht erkennen konnte. 

Da diese Blnme ein Saftmaal hat, so ist sie eine Tages- 
blimie. und bricht des Morgens auf. Dies lieweise ich durch 
folgenden Versuch. Ich brarli in der Mittaj2:sstunde zwanzig 
Steuo^el ab, und stellte dieselben, nachdem ich alle blühende 
Kronen abgerissen hatte , Nachmittags um 1 Uhr ins Wasser. 
Abends um halb 1 1 Uhr besähe ich dieselben, und fand keine 
einzige neue Blume. Am folgenden Morgen um 5 Uhr fand 
ich 14 junge Blumen, um halb 7 Uhr 19, um S Uhr 20, 
um 9 Uhr 27, um 11 Uhr 27, um 12 Uhr 27, Nachmittags 
um 3 Uhr 27, um ü Uhr 28, Abends um halb 9 Uhr 28. Nun 
riss ich die Kronen sämtlich ab. Am folgenden Morgen um 
5 Uhr fand ich 52 neue Blumen, um halb 7 Uhr 6b, um 
S Uhr 85, um 9 Uhr 88. um 11 Uhr 88, Nachmittags um 
2 Uhr 88, um halb 5 Uhr 88, Abends um halb 10 Uhr 89. 
Ich riss die Kronen dieser Blumen ab, und fand am folgen- 
den Morgen um 5 Uhr 103 Blumen, um 8 Uhr 124, um 
II Uhr 127, Nachmittags nm 1 Uhr 127, nm halb 4 
Uhr 127. 

Ich habe diesen Versuch nm so viel lieber mit dieser 
Blume an^i^estellt, da dieselbe allenthalben leicht zn haben ist, 
damit ein Jeder, der sich durch seine eigene Erfahrung über- 
zeugen will, denselben desto leichter wiederholen kOnne. 
Jedoch mnss man sich bey demselben nach der Natur rich- 
ten, nnd die Blumen an einen solchen Ort hinstellen, wo 
sie den ganzen Tag hindurch den Sonnenstrahlen ausge- 
setzt sind. 

[307] Galeopsis. 

Galecpsis Tetrahit Hanfnessel. Tab. XVI. 22. 23. 
Die (pnnktirte) Saftdrflse, von vorne und von der Seite 
gesehen. 

1. Die Saftdrtise ist der Frucblknotenhalter. Sie ist weiss- 
lich, da die Fruchtknoten gelhgrün sind. 



Digitized by Google 



12 



Galeopsis. StaohjB. 



2. Der Sftfthalter ist der unterste inwendig glatte Theil 
der KronenrOhre. 

3. Der oberste Theil der Kronenröhre ist mit in die Höhe 
gerichteten Haaren fiberzogen. 

4. Das Saftmaal ist der gelbe Fleck anf der Unterlippe. 

GdUopsis cannMna, Die weisse Krone hat anf der 
Unterlippe ein schönes Saftmaal. Die beiden Seitenstficke 
derselben sind an der Oeffnnng der Böhre blassgelb, das 
mittelste Stfick aber ist Tome purpurfarben mit einem weissen 
Bande, nnd an der Oeflfhnng der Böhre gelb mit purpur- 
farbenen Linien. 

Galeopsü Qahohdolm, Gelbe taube Nessel. Tab. XVI. 
12. 13. 15. 

1. 2. In Ansehung der 8aftdrüse und des Safthalters ist 
diese Art der ersten ähnlich. 

3. Die Saftdecke ist ein rinorförmiger Ansatz der Kroiicn- 
r<>hre , welcher mit Haaren besetzt ist, Fig. 15. ab. Die 
Oberlippt* der Krone hat am Rande lange Wimpern. 

4. Da die Pflanze an dunklen schatüchten Orten wächst, 
so ist es zweckmässig, dass die Krone 1) gross, 2) von heller 
Farbe, nemlirli gelb, ist. Das Saftmaal sind die röthlichen 
Punkte, mit welchen die Unterlippe geziert ist. 

Siaclty6. 

Stachys sylmtica, Waldnessel. Tab. XVI. 16. 25. 26« 
Tab. XXIII. 9. 

Tab. XVI. Kl. Die vergrr^sserte Blume, von vorne ge- 
sehen. Neben dieser Fig. a die Saftdrüse. 

25. Der untere Theil der Kronenrohre. 
20. Derselbe, aufgeschnitten und flach ausgebreitet, ab 
die Saftdecke. 

Tab. XXIII. 9. Die Blume wird von einer grossen Hum- 
mel besucht und befruchtet. 

t. 2. 3. In Ansehung der Saftdrttse, des Safthalters und 
der Saftdecke ist diese Art dem Latnüm ähnlich. Die Saft- 
drttse ist ein wenig blassgrfin, die Fruchtknoten aber sind 
weiss, und spiegelglatt, da jene keinen Glanz hat. 
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4. Die purpurfarbene Krone hat auf der Unterlippe ein 
schönes aus dunkeiparpiurfarbenen und weissen Figuren be- 
stehendes Saftmaal. 

[308] 5. Die Blumen werden von Bienen und Hummeln 
häufig besucht. Die letzteren liiegeu mit ausgestrecktem Sauge- 
rüssel von einer zur andern. Sie können aber nicht anders 
zum Saft gelangen , als so , dass sie auf der Unterlippe der 
Krone stehen, mit ihrem haaricliten Kopf die Antheren der 
jüngeren Blumen und das Stigma der älteren berühren , und 
folglich die letzteren durch den Staub der ersteren befruchten. 
(8. die folgende Art.) Eben hieraus läsat sich erklären, 
warum die beiden vordersten ötaubgefässe , nachdem sie ver- 
blühet sind, sich seitwärts biegen, Tab. XVI. 16., damit sie 
nehmlieh nicht verhindern, dass die Hummeln auch die hin- 
tersten Antheren berühren und ihren Staub abstreifen. 

^fStac/tys pahistri's. Sumpfpoley. Tab. XVI. 17. Die 
vergrösserte Blume, von vorne gesehen. Tab. XXIII. 14. 15. 

14. Eine jflngere Blume in natürlicher Stellung, von der 
Seite gesehen, nachdem die vorderste Hälfte der Krone nebst 
ihren Staubgefässen weggeschnitten worden. 

15. Eine ältere Blume, eben so beschnitten. 

Mit der Saftdrüse verhält es sich hier, wie bei der vor- 
hergehenden Art. Das Saftmaal ist blasspnrpnrfarben und 
weiss. Bey Regenwetter ändert die Blume weder ihre Stel- 
lung, noch ihre Gestalt. Ersteres ist nicht möglich, weil sie 
unmittelbar am Stengel sitzt, beides aber nicht nöthig, weil 
durch ihre Struktur der Saft gegen den Regen hinlänglich 
gesichert ist. Dies lässt sich vermuthlich auf die ganze erste 
Ordnung dieser Klasse anwenden. 

Die Figuren der XTIT. Tafel beweisen, dass diese Blume 
nicht nur von einem Insekt befruchtet wird, sondern auch, 
dass dieses nicht Termittelst des eigenen Stanbes einer jeden 
Blume, sondern Termittelst de^enigen geschieht, welchen das 
Insekt aus der jungem holt, und auf das Stigma der älteren 
bringt. Denn wann die Antheren blähen, Fig. 14, so steht 
der Griffel hinter den Staubgefässen , und die beiden Theile 
des* Stigma liegen noch dicht an einander. Wann aber die 
Antheren ihren Staub rerloren haben, Fig. 15, so bieget sich 
der Griffel yorwärts, und das Stigma öffnet sich. Im ersten 
Fall streift also das hineinkriechende Insekt zwar den Staub 
von den Antheren ab ; es kann aber denselben nicht auf das 
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Stigma bragen, weil dasselbe noch geschlossen ist, und von 
demselben nicht berührt wird. Im zweyten Fall kann es 
zwar nicht hineinkriechen, ohne das Stigma za bertthren; 
allein es setzt nicht den eigenen Staub der Blume an dasselbe 
ab, da die Antheren keinen Staub mehr haben, sondern den- 
jenigen , welchen es von den Antheren einer jfingeren Blnme 
abgestreift hat. 

Stackys recta, Tab. XVL 14. Der unterste Theil der 
Eronenröhre. Derselbe hat zwar eben eine solche Saftdeclce, 
[809] als die erste Art, aber nicht vor derselben unterwärts 
einen solchen Höcker, als diese, Fig. 25., nnd i/omtum a/6tfm, 
Fig. 8. 18., hat. Dieser Höcker dient verrnnthlieh dazu, 
dass, wenn ein Regentropfen bis zur Saftdecke hinabgeflossen 
ist, er in denselben sich begebe, und den Insekten nicht den 
Eingang in den Safthalter sperre. 

Balloia. 

Ballota nigra. Schwarzer Andorn. Tab. XVL 30 — 
82. 41. 

30. Die vergrösserte Blume, von vorue gesehöu. 

31. Die (pnnktirte) Saftdrttse. 

32. Dieselbe, von oben gesehen. 

41. Dieselbe, von der Seite gesehen, nachdem der vor- 
derste Fruchtknoten herausgenommen worden. Zwischen den 
Fruchtknoten der Stiel, auf welchem der abgdösete Griffel 
gesessen hat. 

1. Die SaftdrOse ist auch hier der Fmchtknotenhalter. 
Derselbe sitzt auf einem andern länglichen Kdrper, von wel- 
chem er sich durch die Farbe unterscheidet, und leicht trennen 
lässt. Die Fruchtknoten stehen nicht unmittelbar mit dem 
Griffel in Verbindung, sondern vermittelst der Saftdrtlse. Denn 
diese hat oben zwischen denselben euien dfliinen Fortsatz, auf 
welchem der Griffel sitzt, und von weldiem derselbe leicht 
abgelöset werden kann. 

2. 3. In Ansehung des Safthalters und der Saftdecke ist 
die Blume dem Lamium albutyi ähnlich. Dass auch die innere 
Oberfläche der Oberlipix' ihrer Krone mit weichen Haaren be- 
setzt ist, kömmt vermuthlich (laher, dasd dieselbe nicht so 
sehr gewölbt ist, als gewöhnlich. 
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4. Die violette Krone ist auf der Unterlippe mit weissen 
Adern geziert, welche vor der Oefi'nuug der liohre am brei- 
testen sind. 

5. Hummeln besuchen die Blume. 

Marrubium, 

Marrubium vulgare. Weisser Andorn. Tab. XVI. 
33—35. 

33. Die vergrdsserte Blnme^ von vorne gesehen. 

35. Die Krone, gegen das Licht gehalten. Die Staub- 
geftese und die Saftdecke erseheinen als ein dankler Fleck. 

34. Die KronenrOhre im Durchschnitt. 

1. Die Saftdrüse sitzt anch hier auf einem besonderen 
Körper, wie bey der Ballota. 

[310] 3. Die Kronenröhre ist oben enger, als in der 
Mitte. Edeser engere Theil wird sowohl von den Antheren, 
als Ton den unmittelbar unter denselben befindlichen Haaren 
verschlossen. 

4. Die weisse Krone hat kein Saffcmaal. Dass ihre Ober- 
lippe nicht, wie gewöhnlich ^ gewölbt und ganz, sondern flach 
und getheilt ist, scheint daher zu kommen, dass die Blume 
sehr klein ist. Die Unterlippe allein würde ihr zu wenig 
Ansehen verschaffen; folglich musste die Oberlippe zu eben 
diesem Endzweck angewendet werden. Weil sie nun wegen 
dieser Gestalt die Oeffnung der Röhre nicht vor dem Eegen 
schützen kann, so wird diese Oeffnung durch Haare ver- 
schlossen. Von dem Mangel des Saftmaals hingegen scheint 
die Kleinheit der Blume kein hinlänglicher Grund zu seyn, 
indem der Saft hier eben so verborgen ist, als in den grösse- 
ren Blumen, und manche noch kleinere Blumen ein Saft- 
maal haben. 

5. Die Blume wird von den Bienen besucht. 

Leonurus, 

Leonurus Cardiuca. Herzgespann. Tab. XVI. 27. 

4. Das Saftmaal besteht aus dunkelpurpurfarbenen 
Flecken, mit welchen die Unterlippe der blassrotheii Krone, 
die Filamente, und die Oberlippe an der Oeffnung der Kronen- 
röhre geziert sind. 
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5. Die Blume wird von Hmnmeln häufig besnoht, und 
wahracheiiilieh aneh befhiehtet, da die beiden vordenten Stanb- 
geltoe, wann sie rerbltlhet sind, sich eben so, als in der 
Siachys, seitwärts krflmmen. 

Thymus, 

Thymus vulgaris, Thymian. Die Blnme hat Saft, 
welcher von dem Frnchtknotenhalter abgesondert wird. Eine 
haarichte Saftdecke aber hat sie nicht, vermathlich, weil sie 
wegen ihrer Kleinheit derselben nicht benöthigt ist. Die 
Haare, mit welchen die Oeffiinng des Kelchs besetzt ist, dienen 
vermnthlich theils zur Beschtltznng der jungen Samenkörner, 
wann die Krone abgefallen ist, theils dazu, damit dieselben, 
wann sie reif sind, nicht leicht ausfallen, sondern yom Y^nde 
heransgeworfen werden. Einige Pflanzen haben Zwitter- 
blnmen, andere weibliche Blumen, welches Linn^ nicht be- 
merkt haben mnss. Die Zwitterblumen sind grösser, als die 
weiblichen, dienen also zur Bestätigung dessen, was ich bey 
der Vahriana dioeca gesagt habe. Die ersteren sind Dicho- 
gamisten Ton der männlich- weiblichen Art. In einem Qarten, 
in welchem ein Stück Landes mit dieser Pflanze besetzt war, 
fand ich theils verschiedene andere Insekten, theils in vor- 
züglicher Anzahl ein bienenartiges Insekt, welches etwas 
kleiner war, als eine Biene, auf den Blumen. Bienen [311] 
aber fand ich nicht auf denselben, entweder, weil sie die- 
selben nicht besuchen , woran ich doch zweille . oder wahr- 
scheinliclier, weil Sahna ojyirinalia, welche in eben demselben 
Garten stand, und welche sie in grösster Menge besuchleu, 
ihnen mehr und angenehmere iSahrung verschaffte. 

Thymus acinos hat ein iSaftmaal. 

Thymus Svrpillurn. Quendel. Tab. XXIV. 15. 

ö. Eine jüngere Blume, deren Auther» n allein blühen. 

h. Eine ältere Blume, deren Stigma blühet, deren An- 
theren aber keinen Staub mehr haben. 

Dass auch diese Blume, ob sie gleich eine von den klein- 
sten dieser Klasse ist, eine Saftblume sei , erhellet theils dar- 
aus, dass sie ein Saftmaal hat, denn der Kronensaum ist 
blassroth, auf der Unterlippe aber vor der Oeffnnng der 
Kronenrohre weiss und roth, theils daraus, dass sie eben so. 
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wie tSfac/nja palustris, von Insekten befruchtet wird. Denn 
anfangs, wann die Antheren mit Staube versehen sind, ist der 
Griffel noch kürzer, als die Filamente, und das Stigma noch 
geschlossen; hernach aber, wann die Antheren den Staub 
schon verloren haben, verlängert sich der Griffel, und das 
Stigma öffnet sich.**»») 

Melissa. 

Melissa ofßdnalis, Melisse. 

3. Die Unterlippe der Krone ist vor der Oeffnimg der 
ivronenröhre mit kurzen aufrecht stellenden Haaren besetzt, 
und die Kronenröhre ist inwendig auch haaricht. 

4. Die weisse Krone hat kein Saftmaal. 

Ocymum, 

Oryinum Baailicum. Tab. XVI. 28. 29. 37. 

29. Die Kronenröhre im Dmchschnitt nebst einem ober- 
sten und einem untersten Filament. 
37. Diese beiden Filamente. 

28.' Die von den Iiaarichten Ansätzen der Filamente ver- 
schlossene Oeffnung der Kronenröhre. 

1. Die Saftdrüse ist der gelbe Fruchtknotenhalter. 

2. Der Safthalter ist die auf der oberen Seite höcke- 
richte Basis der Kronenröhre. In denselben fand leb sehr 
kleine Insekten von zweyerley Art. 

3. Die EjTonenröhre hat an der Oefibnng noch einen 
Höcker anf der oberen Seite. Die beiden obersten Filamente 
haben einen mit Haaren tiberzogenen Ansatz, mit welchen sie 
diesen Höcker ansfallen, und dadurch die Oeffnung der Böhre 
dem Regen verschliessen. 

[312] 5. Die Blume wird von den Bienen häufig besucht, 
und wahrscheinlich auch befruchtet. Denn sie können nicht 
zum Saft gelangen, ohne mit dem unteren Theil ihres Kör- 
pers die Antheren und das Stigma, welche, wider die Ge- 
wohnheit, auf der Unterlippe der Krone liegen, zu berühren, 
und den Staub der ersteren auf das letztere zu bringen. 

Srufelhiria. 

ScuteUaria gtdericulata, Tab. XVI. 38—40. 

0ttinU*t KlMtikei. 50. 2 
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38. Die vergrösserte Blnme, von vorne gesehen. 

39. Die Saftdrüse von der Seite, 40. von vorne. 

1. Die Saftdrüse ist der fleischichte gelbliche Körper, 
welcher den dünneren Fruchtknotenhalter trägt. 

2. Der Safthalter ist der unterste Theii der Kronen- 
röhre. 

3. Die Oeflnung der Kronenrohre ist sehr enge, weil 
die Unterlippe der Krone gewölbt ist, und der Kand der 
Oberlippe ist rückwärts gebogen. Beides dient zur Abhaltung 
der Regentropfen. 

4. Die blassviolette Krone hat auf der Unterlippe eineu 
weissen Fleck, und in demselben drey dunkel violette Linien, 
deren mittelste sich in die Kronenrohre hineinzieht. 

Scutellaria alpina, Tab. XVI. 4S. 49. 

48. Die Saftdrflse nebst dem Frnchtknotenlialter und den 
Fruchtknoten Yon vorne, 49. von hinten. 

4. Die Saftdrflse ist gelb. Die blassviolette Krone hat 
auf der Unterlippe in der Mitte einen blassgelben Fleok, durch 
welchen eine dnnkelviolette Linie Unft. 

Prunella. 

Prunella vulgaris. Brunelle. Tab. XVL 4 4. 46. 

44. Ein Wirbel mit Samenbehftltnissen. Die beiden vor- 
dersten sind weggeschnitten. 

46. Ein SamenbehftltnisB, von vorne gesehen. 

t. Der Frnchtknotenhalter , welcher die Saftdrflse ist, 
sitzt hier auch auf einem besonderen Edrper. 

3. Die Saftdecke ist der unmittelbar Aber dem Safthalter 
befindliche Bing von Haaren. 

Wann die verblflhete Krone aus dem Kelch herausge- 
fallen ist| so schliesst dieser seine Unterlippe dicht an die 
Oberlippe, damit die Samenkörner theils vor dem Regen ge- 
schfltzt Seyen, theils nicht ausfallen, sondern durch einen 
starken Wind herausgeworfen werden. 

[313] Pi-asium. 

Prasium maius. 
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1. 2. ;i. In Ansehimo: der Saftdriise, des Saftlialteis und 
der Saftdecke hat diese Blume die gewöhnliche Einrichtung;. 

4. Die Krone ist blassgelb. Die Unterlippe ist mit pur- 
purfarbenen Punkten und Linien, und die Oberlippe auf beiden 
Seiten mit breiten purpurfarbenen Linien geziert. 

• 

Uhiaanthus, 

Bhinanthtis crUta galli. Hahnenkaiinn. Tab. XVI. 47. 
50. 51. 54. 56. 59. 60. Tab. XXm. 17—20. 39. 

Tab. XVI. 51. Der yergrösserte oberste Theil der Blume, 

von der Seite gesehen. 

5ö. Derselbe, von vorne gesehen. 

50. Die Krone im Durchschnitt. 

59. Eine Anthere von innen, 60. von aussen. 

47. Der Fruchtknoten nebst der Saftdrüse a und dtr 
nach dem Abfallen der Krone zurückgebliebrnen Basis ihrer 
liöhre c, von der Seite gesehen. /> das Safttröpfchen. 

54. Derselbe, von vorne gesehen« 

Tab. XXIII. 18. Der Kelch, wann die Samenkapsel reif 
ist, in natürlicher Steilnng und Grösse. 

17. Derselbe, vergrössert, wenn sich das Ange in der 
Linie a b Fig. 1 8 . befindet. 

19. Die aufgeplatzte Samenkapsel. 

20. Gestalt des Kelchs, wann die Blume noch blOhet, 
ans eben demselben Gesichtspunkte gesehen, als Fig. 17. 

39. Die Blume wird you einer Biene besneht. 

1. Die Saftdrttse ist der fieisehichte Körper, welcher 
vorne an der Basis des Frnchtknotens befindlioh ist. Durch 
die Farbe unterscheidet sie dch nicht sonderlich von dem 
Fruchtknoten. 

2. Der Sal&alter ist der unterste an den Kelch ange- 
wachsene Theil der Kronenröhre. Wann die Krone yerblflhet 
ist, so löset sie sich von diesem Theil ab, und fUlt aus dem 
Kelch heraus. Pollich hat denselben fttr die Saftdrttse ge- 
halten, und die dgentliche Saftdrttse ttbersehen. 

3. Der Saft ist vor dem Regen vollkommen verwahrt. 
Denn die Unterlippe der Krone sdiliesst dicht an die Ober- 
lippe. Die Oberlippe hat eine kleine Oeffnung. Auch durch 
diese kann kein Regentropfen zum Saft dringen, weil hinter 
derselben sich die haarichten Antheren befinden. 

2» 
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4. Die Krone ist gelb. Die Oberlippe aber ist vonie, 
wo die kleine Oeffuung ist, blau, und der aus der Krone 
hervorragende ^314] Theil des Griffels ist auch blau. Diese 
besondere Farbe wird in Fig. 50. 51. 56. durch Punkte an- 
gedeutet. 

5. Die Blume wird von Bienen*"^) und Hummeln häufig 
besucht. Durch ihre eigene Schwere drücken sie die Unter- 
lippe herab, verschaffen sich dadurch einen bequemen Ein- 
gang, und kriechen hinein. Es ist also wahrscheinlich, dass i 
sie mit dem Rücken den Staub der Antheren abstreifen, und i 
denselben hernack auf das Stigma bringen, folglich die Blume ^ 
befruchten.'") 

Es ist merkwürdig, dass das Saftmaal nicht, wie ge- 
wöhnlich, auf der l^nterlippe der Krone, sondern auf der | 
Oberlippe angebracht ist. Ehe ich die Bienen in die Blume 
hineinkriechen gesehen hatte, glaubte ich aus diesem Umstände 
schliessen zu müssen, dass die kleine Oeffnung der Oberlippe i 
zwischen diesem Saftmaal der von der Natur bestimmte Ein- 
gang für kleinere Insekten sey. Auch sähe ich wirklich 
einmal ein kleines Insekt durch diese Oeffnung in die Blume 
hineinkriechen. Ich glaubte also, dass die Befruchtung durch 
ein golcbes Insekt auf folgende Art geschehe. Nachdem 
dasselbe durch die kleine Oeffnung hineingekrochen ist, so 
findet es die Antheren im Wege. Indem es sich durch die- 
selben hindurch arbeitet, so streift es einen Theil des Staubes | 
von denselben ab. Nachdem es in den Grund der Kronen- 
röhre hinabgekrochen ist, und den Saft verzehrt hat, kriecht 
es wieder herauf, und durch jene Oeffnung wieder heraus, 
da es denn vorher noch einmal die Antheren berühren mass. 
Wann es nnn hierauf in eine andere Blume hineinkriecht, so 
berührt es das unmittelbar Aber jener Oeffiinng befindliche 
Stigma, und bestäubt dasselbe. 

Dass die Befmchtnng schlechterdings nicht auf eine me- 
chanische Art geschehen kdnne, lehrt der Augenschein. Denn . 
der Antherenstonb kann eben so wenig von selbst anf 
das Stigma fallen, als vom Winde anf dasselbe gebracht 
werden. 

Unten in der Kronenrdhre findet man znweilen Löcher» 
welche von einem Insekt, vermntblich einer grossen Hnmmel, 
ffir welche der natttrliche Eingang zn eng ist, hineingebisaen 
worden sind.**^) 

Dass die Pflanze sich so nngemein vermehrt, nnd nicht 
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etwa auf einzelnen Stellen häufig steht, sondern auf ganzen 
Wiesen und Ackerfeldern in gleichem Uebertiuss angetroffen 
wird, lässt sich aus der Gestalt des Kelchs leicht erklären, 
welche derselbe hat, w^ann der Samen, welchem er zum 
äusseren Beliältniss dient , reif ist. Solange die Blume blü- 
het, ist derselbe so gestaltet, w^ie Fig. 20. zeigt. Die vier 
Stücke nemlich, in welche er sich oberwärts zertheilt, öffnen 
sich auf gleiche Art. Wann aber der Samen reif ist, haben 
sich diese Stücke zusammenbegeben, jedoch so, dass zwischen 
den beiden obersten eine weite Oeflnung ist. [315] Folglich 
können die Samenkörner nicht von selbst heransfallen, son,- 
dern sie bleiben so lange in der Kapsel, bis sie von 
einem starken Winde herausgeworfen, und weit und breit ver- 
streuet werden. Zu diesem £nde sind auch die Stengel 
ziemlich steif. 

Ewphrasia. 

Buphrasia qf/i(imdiii. Augentrost. Tab. XVI. 3G. 42. 

42. Die vergrösserte Blume, von vorne gesehen. 

36. Der Fruchtknoten, nachdem die Blume verblühet ist. 

1. Die 8aftdrfise ist die unterste Hälfte des Frucht- 
knotens. Von der obersten unterscheidet sie sich zwar nicht 
durch die Farbe, aber dadurch^ dass sie kahl und glatt ist, 
da die oberste mit Haaren besetzt ist. 

2. Der Safthalter ist der unterste Theil der Kronenröhre. 
\\. Die Kronenröhre ist mit feinen Haaren überzogen. 

1 . Die weisse Krone ist mit dunkelpurpurfarbenen Linien, 
auf der Unterlippe aber noch mit einem gelben Fleck geziert, 
und im Schlünde ist ein andrer gelber Fieek, weicher in der 
Figur nicht zum Vorschein kömmt. 

EupIiraHa Odonditea wird von Bienen häufig besucht. 

Meiampyrum. 

Mela7npyrum syluaticum. Tab. XVI. 43. 45. .52. 
53. 57. 

43. Der Fruchtknoten nebst der an seiner Basis sitzenden 
(punktirten) Saftdrflse, von der Seite gesehen. 

45. Derselbe, von vorne gesehen. 

52. Der vorderste Theil der Blume, von vorne gesehen. 
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57. Derselbe, von der Seite gesehen. 

53. Die aufgeschnittene und flach ausgebreitete Krone, 
an welcher man die haarichte Saftdecke a und über der- 
selben einige von einem Insekt gemachte Löcher sieht. 

1. Die Saftdrttse sitzt vorne an der Basis des P'rucht- 
knotens. Sie ist umgebogen, und der vorderste Theil ist gelb. 

2. Der Safthalter ist der unterste inwendig glatte Theil 
der Kronenröhre. 

3. Die Oeffnung der Blume ist sehr enge, indem die 
Unterlippe der Krone sehr gewölbt ist. Ferner ist der Rand 
der Oberlippe umgebogen. Die eigentliche Saftdecke besteht 
aus einer unmittelbar über dem Safthalter befindlichen Reihe 
von Haaren. Oberhalb derselben ist die Kronenröhre mit 
feiner Wolle überzogen, und die Oberlippe ist mit Haaren 
besetzt, Fig. 53. cd. Auf solche Art ist der Saft vor dem 
Bogen völlig geschützt. 

[316] 5. Dass auch diese Blume von den Insekten be- 
fruchtet wird, beweiset die Stellung des hervorragenden Theils 
des Griffels, dessen Ende, als das Stigma, von einem hinein- 
kriechenden Insekt schlechterdings berührt werden muss. Die 
Blume wird von Bienen und Hummeln häufig besucht. Ich 
sähe, dass eine Biene bloss sich zu ihr hielt, und sich um die 
Erica vulgaris, welche neben jener blühte, nicht bekümmerte. 
Sie kroch durch den von 4er Natur gemachten Eingang 
hinein. An anderen Blumen fand ich in der KronenrÖhre 
Uber dem Safthalter Löcher, welche vermnthlich eine grosse 
Hammel hineingebissen hatte. 

Melampyrum nemoromm. Kuhweizen. Diese Art hat 
mit der vorhergehenden eine gleiche Einrichtung. 

Ij€Uhraea, 

Lathraea ^Squafnaria. Schuppenwurz. 

1. Die schon vom Linn^ bemerkte Saftdrttse ist 
fleischicht und gelb, da der Fi-uclitkuoten weiss ist. 

3. 1) Die Blumen sind der Erde zugekehrt. 2) In der 
Oeffnung der Kronenröhre sind die wollicbten Antheren be- 
fiodlich. 3) Die Unterlippe der Krone hat der Länge nach 
einen woUichten Streif. 

4. Die Oberlippe der Krone ist gesättigt purpurfarben, 
die Unterlippe aber weiss. Weil die Pflanse unter Hasel- 
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und anderen Stiäiichciii uächst, so nelimen sich ilire Blumen 
dadurch von deuselbeu aus, und machen sich den Insekten 
bemerkbarer, dass sie eine dichte Aehre bilden, und der 
Kelch und selbst die Blumenblätter (bracteae) blasspurpur- 
färben sind. 

PedictUaris. 

Pedicularu ayluutua. Lausekraut. Tab. XVII. 1 bis 
4. 12. 

1. Der ver^össerte oberste Theil der Blume, von der 
Seite gesehen. Der dunkle Fleck, welchen man oberwärts 
auf der Oberlippe bemerkt, wird von den Antheren verursacht. 

4. Derselbe, von vorne gesehen. 

2. Die Eronenröhre von der Seite. Bey a sondern sich 
die Filamente von derselben ab. 

3. Der Fruchtknoten nebst der (punktirten) Saftdrttse 
von der Seite. 

12. Der unterste Theil der Kronenröhre, aufgeschnitten 
und flach ausgebreitet. Man sieht die Haare, mit welchen 
der unterste Theil der Filamente besetzt ist. 

t. Die Saftdrüse sitzt vorne an der Basis des Frucht- 
knotens, und ist mit demselben zusammengewachsen. Sie ist 
dunkelgiUn, der Fruchtknoten aber blassgrOn. 

[817] 2. Der Saft ist im untersten dfinneren Theil der 
Kronenrdhre befindlich. 

3. Die Oeffhung, weldie die Obwlippe der Krone hat, 
ist 1) sehr schmal, 2) der Erde etwas zugekehrt, und 3) ist 
der Rand der Oberlippe Ungst dieser Oeflhnng zurttckgebogen, 
4} ist die Krone inwendig his zum Anfang des Siithalters 
mit weichen Haaren Aberzogen. Endlich 5) sind auch die 
Filamente an der Basis haaricht. Der Saft ist also gegen 
den Regen völlig genohert. 

4. Obgleich die Blumen auf einem niedrigen Stengel 
sitzen, so fand ich doch, dass sie von weitem in die Augen 
fielen, weil in ihrer NaehbarsehafI lauter noch niedrigere 
Pflanzen standen, über welche sie hinwegragten. Die Blume 
hat ein Saltmaal. Denn die Krone ist blassrosenroth, die 
Unterlippe aber hat unmittelbar vor der Oeffhung der Ober- 
lippe einen weissen Fleck, welcher mit einem blutrothen 
Blande umgeben ist, damit er sich desto besser ausnehme. 
Fig. l. 4. 
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5. Man sieht, dass der Slanb der Antheren hier eben so 
wohl vor der Kftsse verwahrt ist, als beyni RhinatUhus, aber 
zugleich, dass er auch eben so wenig auf eine meebanische 
Art auf das Stigma kommen kann, also bey diesem. Denn 
die Ränder der Oberlippe oberhalb der Oeffnung liegen dicht 
an einander, folglich kiuin der Staub nicht leicht herausfallen. 
£s ist also wahrscheinlich, dass auch diese Blume von In- 
sekten befruchtet wird, ob es gleich schwer einzusehen ist, 
wie solches geschehe, indem die Antheren von der Oeffhun^ 
der Oberlippe, als dem natttrlichen« Eingang fflr die Insekten, 
so weit entfernt sind. Es kömmt hiebey hauptsachlich daraof 
an, dass man das Insekt kennen lerne, für welches die 
Blume bestimmt ist. Ich habe noch niemals eines auf der- 
selben angetrofTen.^^^) 

Antirrhinum. 

Anfirrkinum Linaria, Leinkraut. Tab. XVII. 5 — 11. 
14. 18. 19. 

5. Der Fruchtknoten nebst der an seiner Basis befind- 
lichen Saftdrüse von der Seite. 

6. Der unterste Theil der Blume von vorne im Durch- 
schnitt. 

7. Die vergrösserte Blume in natttrlioher Stellnng^ von 
vorne gesehen. In den oberaten Theil des Horns hat eine 
Hummel zwey Löcher eingebissen.*^*) 

8. Dieselbe, von der Seite gesehen. In beiden Figuren 
ist das Saftmaal punktirt. 

y. Der grösste Theil des gegen das Tageslicht gehaltenen 
Horns, a h der Saft.^^'^) 

[318] 10. Eine Blume von der »Seite, naehdeui ein Theil 
der Krone vorne weggeschnitten worden. 

11. Die Unterlippe der Krone von innen. Die drey 
Kreuzer zeigen die Stellen an, wu sie die obersten Antheren, 
das Stigma, und die untersten Antheren berührt. 

18. Die Blume, von vorne gesehen, nachdem die Unter- 
lippe der Krone weggeschnitten worden. 

14. Die Samenkapsel nebst der vertrockneten Safldrüse, 
von unten gesehen. 

Ii). Dieselbe, von der Seite gesehen. 

Herr D. Uoth hat ganz richtig bemerkt Magazin für 
die Botanik 1767. 2. Stück. S. 32.;, dass das Horn, welches 
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Linn^ Nectarium nennt, nicht den Saft selbst absondere, 
sondern nur enthalte, uod dass die eigentliche Saftdrüse am 
Frachtknoten sitze. 

1. Die fleischichte Saftdrüse umgiebt die Basis des Frucht- 
knotens, nnd ist vorne am dicksten. An der erwachsenen 
Samenkapsel kann man noch die vormalige nunmehr znsam- 
mengeschrampfte und vertrocknete Saftdrfise erkennen. 

2. Der yon derselben abgesonderte Saft fliesst durch die 
kleine Oeflfnung, welche sich zwischen der Basis der beiden 
vordersten Filamente befindet, hindurch, und in das Horn 
hinab. Dies Hinabfiiessen geschieht vermuthlich rnckweise,**^) 
da5>s nemlich der kleine Theil des Safts, der zuerst aus der 
Oefi'nung, wie aus einer Quelle, herauskömmt, nicht sogleich 
bis an das Ende des Horns hinablüuft, und auf solche Art, 
was hernach herauskömmt, ihm nachfolgt, sondern dass der- 
selbe solange an der Oe£fhnng stehen bleibt, bis er zu einer 
gewissen Menge angewachsen ist, da er dann plötzlieh hinab- 
steigt, und, wann er etwa bis b Fig. 9. gekommen ist, wieder 
stehen bleibt, weil das Horn hier nicht weiter ist, als er 
gross ist. Auf solche Art macht er es sich selbst unmöglich, 
weiter hinabznfliessen, weil er der Luft den Ausgang ver- 
schlossen hat. Folglich bleibt der Theil des Horns unterhalb 
h saftleer. Zu diesem Tröpfchen kömmt nach und nach mehr 
Saft hinzu, so dass endlich der ganze Vorrath den Raum ah 
einnimmt. Dieser Raum unterscheidet sich sehr deutlich von 
dem übrigen Theil des Horns, wenn man die Blume gegen 
das Tageslicht hält, durch seine grössere Klarheit, und seine 
beide Oberflächen erscheinen als dunkle Linien, wenn man 
die Blume Aber die Augen erhebt; hält man aber die Blume 
niedriger, so erscheint die oberste Oberfläche als eine dunkle, 
die unterste aber als eine sehr helle Linie. Dies rtthrt von 
der durch den Saft verursachten Brechung der Lichtstrahlen 
her. Drttckt man das Horn mitten zwischen a und h mit 
einer Pincette zusammen, so verlängert [319] sich der helle 
Raum plötzlieh sowohl oberwärts, als unterwärts. 

3. Zu diesem Saft kann schlechterdings kein Regentropfen 
gelangen, nnd denselben verderben. Denn die Unterlippe der 
Krone ist in der Mitte sehr einwärts und in die Höhe ge- 
zogen, wodurch ein grosser hohler Höcker entsteht. Diesen 
Höcker drückt die Unterlippe mit elastischer Kraft dicht an 
die Oberlippe an, so dass die Blume hier, wo die Oeffnung* 
derselben seyu sollte, verschlossen ist. Dieser Höcker ist mit 
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kurzen Ilaareu dicht besetzt, besonders auf der inneren Seite, 
wodurcli vollends den Regentropfen das Eindringen in die 
Blume unmöglich gemacht wird.^'" Kriecht nun ein Insekt 
zwischen der Oberlippe und dem Höcker der Unterlij)pe in 
die Blume hinein , so drückt es zwar die letztere herab ; 
sobald es aber wieder lierauskriecht , fährt dieselbe in die 
Höhe, und drückt den Hücker wieder an die Oberlippe an, 
und die Blume ist wieder so fest versclilossen , als vor dem 
Besuch. 

4. Dass nun aber das Insekt, welches, durch die schöne 
und schon von weitem in die Augen fallende Blumenähre an- 
gelockt, sich einer Blume genähert hat , hier allein in die- 
selbe hineinkommen könne, zeigt ihm das Saftmaal. Die 
Krone ist nemlich biassgelb, jener Höcker aber ist pomeranzen- 
farben oder goldgelb. Die Oberlippe ist unbeweglich, die 
Unterlippe aber lässt sich herabdrücken, ans eben der Ur- 
sache, welche ich bei der Iris Xiphium angezeigt habe, 
nemlich weil beym Herabdrücken der Unterlippe dem Insekt 
seine eigene Schwere zu Hülfe kömmt, nicht aber beym Hin- 
aufdrücken der Oberlippe. Folglich wird ihm dadurch seine 
Mühe sehr erleichtert. Kun ist hier noch dies zu merken, 
dass die innere, oder an der Oberlippe anliegende Oberfläche 
des Höckers der Unterlippe nicht nur auf beiden Seiten 
haaricht ist, sondern auch in der Mitte zwar eine kahle Stelle, 
anf beiden Seiten derselben aber einen pomeranzenfarbenen 
haarichten Streif hat, Fig. 11. Die Insekten nehmen also 
natttrlicherweise diesen mittelsten kahlen Weg. 

5. Nun betrachte der Leser die 10. Figur, und nach- 
dem er die Unterlippe Fig. 11. in Gedanken umgekehrt, nnd 
in Figur 18. an ihre gehörige Stelle gesetzt hat, so vergleiche 
er diese so ergänzte Blume mit Fig. 10.: so wird er ein- 
sehen, dass die Blume sehr kflnsüich gebauet ist. Denn an 
der inneren Oberfläche des Höckers, und grade an der mittel- 
sten kahlen Stelle derselben liegen die beyden Paare der An- 
theren, und mitten zwischen denselben das Stigma. Indem 
also das Insekt hineinkriecht, so musB es nothwendig mit dem 
Rflcken den Staub der obersten Antheren abstreifen, und 
denselben an das Stigma wieder anstreichen. i^^) Eben so, wann 
es nach Verzehrung des Safts wieder aus der [320] Blume 
herauskriecht, mnss es die untersten Antheren ihres Staubes 
berauben, und mit demselben das Stigma versehen. So zweck- 
mässig also der Bau der Blume ist, wenn wir die Ernährung 
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eines Insekts uns als den Endzweck derselben vorstellen, eben so 
zweckmäsig ist derselbe, wenn wir diese Ernährung bloss als 
ein Mittel ansehen, durch welches eine Absicht erreicht wer- 
den soll, welche sich auf die Blume selbst bezieht, nemlich 
die Befruchtung ihres Fruchtknotens. 

Die Blume wird, wie ich schon bey der Asclepias ge- 
sagt habe, von einer kleinen Hummel besucht, und da diese 
durch den von der Natur gemachten Eingang hineinkriecht, 
so iässt sich nicht daran zweifeln , dass sie auch von der- 
selben befruchtet werde. Auch die Bienen besuchen die 
Blume, und zwar auf zweyerley Art. Einige gehen bloss 
dem 8aft nach . kriechen aber nicht , um zu demselben zu 
gelangen, durch den natürlichen Eingang hinein, sondern 
beissen ein Loch in das Horu.^'^) Andere samnden bloss Staub. 
Diese entfernen die Unterlippe der Krone ein wenig von der 
Oberlippe, und stecken den Kopf so weit hinein, dass sie die 
Antheren berühren, und ihren Staub erhalten können. Hieraus 
schliesse ich, dass nicht sie, sondern bloss die kleinen Hum- 
meln zur Befruchtung der Blnme bestimmt sind. Eben so 
wenig sind es die grossen Hummeln, welche in den natttr- 
liohen Eingang nicht hineinkommen können, und deswegen 
eben so, wie die Bienen, auf eine gewaltthfttige Art sich des 
Safts bemächtigen. 11^) Gleditsch hat schon bemerkt, dass 
die Bienen diesen Frevel an der Blume verftben, S. 193. 

Da die Blume inwendig geräumig und wohl verschlossen 
iat, so verschafft sie vielen kleinen Insekten einen bequemen 
Aufenthalt, in welchem sie vor dem Begen vollkommen ge- 
schlitzt sind, und ihre reichliehe Nahrung haben. Ich fand 
einen schwarzen Blasenfnss und ein grösseres geflügeltes In- 
sekt, wie auch die kleine gelbe Blumenspinne*), deren ich 
oben erwähnt habe, in derselben. 

Antirrkmmm mams. Tab. XVU. 13. 15. 16. 17. 20. 
21. 24. 27. 29. 

13. Die ein wenig vergrösserte Blume in natürlicher 
Stellang, von der Seite gesehen. 

15. Dieselbe, von vorne gesehen. 

16. Dieselbe von vorne, nachdem die vorderste Hälfte 
der Krone weggeschnitten worden. 

29. Diese weggeschnittene Hälfte von dei inneren Seite. 

*) Wenn os nicht vielmehr eine Milbe ibt. 
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[321] 24. Die Oeflfniing zwischen den beiden vordersten 
Filamenten, hinter welcher die Saftdrüse befindlich ist, und 
durch welche der Saft in den Safthalter fliesst. 

17. Der Fruchtknoten, dessen unterster (punktirter) Theil 
die Saftdriise ist. 

20. Das rechter Hand befindliche hinterste Filament von 
vorne. 

2 1 . Das rechter Hand befindliche vorderste Filament von 
hinten. 

27. D;i>^selbe von vorne. 

1 . Die ^rüne Bnsis des weisslichgrünen Fruchtknotens, 
welche vorne um flcischichstcn ist, ist die Saftdrüse. Sie ist 
kahl und glatt , da der Fruchtknoten übrigens mit feinen 
Haaren überzogen ist. 

2. Der 8aft fliesst durch die zwischen den beiden vor- 
dersten Filamenten befindliche Oeffnnng in das sehi* kurze 
Horn.'i^') 

3. Damit der Höcker der Unterlippe noch dichter an die 
Oberlippe scliliesse, so ist er inwendig der Länge nach an 
zwey Stellen konvex, die Oberlippe aber an zwey Stellen 
konkav, und seine konvexe Theile passen genau in die kon- 
kaven der Oberlippe. Auch ist er inwendig mit Haaren über- 
zogen. Ferner ziehen sich zwey haarichte Streifen beynahe 
bis zum Safthalter hinab, Fig. 29. Warum aber auch die 
Filamente, besonders die vordersten über der Oeffnung, durch 
welche der Saft iiiesst, haarieht sind, sehe ich nicht ein. '-"j 

4. Die purpurfarbene Krone hat auf dem Höcker der 
Unterlippe ein gelbes Saftmaal. Die Haare sind auf der 
Unterlippe weiss, in der Rdhre aber, wo sie zwey Streifen 
bilden, gelb. 

5. Die Blume wird von Hummeln, sowohl den kleineren 
gelben, als auch den grossen mit schwarzen und gelben Hin- 
gen besucht und befruchtet. Auoh Ameisen findet man im 
Qmnde der Blume. 

Cframolaria. 

Uranioluria amiua. Jacqu. Amer. p. 173. 

Der Herr Verfasser sagt 8. 189., in den mehresten 
Blumen ans der Didynamia anffiaspermia habe er an der 
Basis des Fruchtknotens einen besonderen Körper bemerkt, 
welcher denselben nmgebe, nnd welchen man nicht nnschick- 
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lieb eine Drüse nennen ktinne. Versteht er hiedurch eine 
Saftdrüse, so wundert mich, diiss er nicht auch wirklich Saft 
in denselben gefunden, oder, wenn er Saft gefunden, solches 
nicht angezeigt hat. Alle in dieser Ordnung vorkommende 
Blumen sind wahrscheinlich Saftblumen. Dies erhellet schon 
aus ihrer Gestalt, da sie eine mit einer liöhre versehene Krone 
haben. Dass insonderheit diese Craniolaria [322] eine Saft- 
blume ist, beweiset ihr Saftmaal. Denn die weisse Krone hat 
im Grunde ihres Schlundes drei grosse schwarze purpurfarbene 
Flecke. Die Saftdrüse sitzt wahrscheinlich auch an der Basis 
des Fruchtknotens. Der Saft steigt durch die lange und 
enge Kronenröhre in die Höbe, and sammlet sieb im Grunde 
des Scbiondes. 

Besleria» 

Besicria criatata. .Iac<iu. Amer. p. 188. Bey dieser 
Blume ist zu eben demselben Endzweck eben dieselbe Hin- 
richtung vorhanden . welche bei der Pefracd ro/iföi/hs Statt 
tiudet. Denn der Kelcli ist scharlachroth . die Krone aber 
gelblich. Dass die Drüse, welche unten am Fruchtknoten 
sitzt , eine Saftdrüse ist , erhellet daraus , dass sie gelb ist. 
Der Safthalter ist der unterste Theil der Krouenrölire , wel- 
cher vorwärts höckericht ist, weil die Saftdrüse sich vorwärts 
verlängert. Die Saftdecke ist die Haut, welche au die Köhre 
angewachsen ist» bey diesem Höcker sieb tbeiiet, und die 
Filamente bildet. 

Scrophularia, 

Scrophularia nodo&a. Braun würz. Tab. XVI. 55. 58. 
61—03. Tab. XVII. 48. Titelk. Fig. XXV. 

Tab. XVI. 61. Die vergrösserte Blume im Anfange 
des zweyten Zustandea in natarlicber Stellung, von vorne 
gesehen. 

63. Dieselbe im zweyten Zustande, von der Seite ge- 
sehen. 

62. Das Pistill einer älteren oder im zweyten Zustande 
befindlichen Blume. An der Basis des Fruchtknotens die 
(punktirte) Saftdrttse. 

58. Die Gesehleehtstheile einer jflngeren Blume. 

55. Die Gesehleehtstheile einer ftlteren Blume. 
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Tab. XVII IS. Die Krone einer jüngeren Blume, unten 
aufgesclinitteu und flacli ausgebreitet. 

Titelk. Fig. XXV. Die Blame wird von einer Wespe 
besucht und befruchtet. 

1 . Die gelbliche Saftdrüse iimgiebt die Basis des Frucht- 
knotens, und ist oberwärts am dicksten. 

2. Vor derselben befindet sich an der oberen Seite der 
Kronenröhre der Saft in ziemlicher Quantität. 

3. Die Blume steht meist horizontal und nur wenig auf- 
recht. Die Oberlippe der Krone schützt also die Oeffnung 
der Kronenröhre vor dem Regen. An der unteren Seite dieser 
Oberlippe befindet sich ein kleiner Ansatz , welcher mit der- 
selben einen spitzen Winkel macht. Legt man auf die Ober- 
lippe einen Wassertropfen, und schüttelt hernach die Blume, 
so bleibt derselbe dennoch vor diesem Ansatz stehen, und 
iiiesst über denselben nicht hinab. Derselbe [323] scheint 
also bloss zur Abhaltung der Eegentropfen zu dienen. End- 
lich ist die Oeffnung der Kronenröhre enger, als die Kölire 
selbst. 

4. Weil der Saft an der oberen Seite der Kronenröhre 
sitzt, 80 mnsste auch das Saftmaal auf der oberen Seite der 
Krone angebracht werden. Die Krone ist blaasgrttn , die 
Oberlippe aber, besonders auf der inneren Seite, braun. Diese 
braune Farbe zieht sich in die Kronenröhre hinein, und er- 
streckt sich bis zum Saft, Tab. XVII. 48. Da die Blume 
also ein Saftmaal hat, so ist sie eine Tagesblume, und fClr 
Tagesinsekten bestimmt. Dies best&tigt die Erfahrung; denn 
sie fängt des Morgens an zu blähen, und wird von Tages- 
insekten besucht. 

Linn^ sagt, man müsse sich die Blume als umgekehrt 
vorstellen. Dies bestätigt 1) die Saftdrflse, welche auf der 
oberen Seite des Fruchtknotens am dicksten ist, da sie es 
sonst auf der unteren Seite zu seyn, oder sich bloss auf der- 
selben zu befinden pflegt, 2) der Saft, welcher, wider die 
Gewohnheit, an der oberen Seite der KronenrOhre haftet, 3) 
das Saftmaal, welches auf der Oberlippe ist, da es sonst auf 
der Unterlippe zu seyn pflegt. 

5. Medikus will (S. 121.) hej den Scrophularien die- 
jenige Erscheinung wahrgenommen haben, welche er das Wan- 
dern der Staubgeftsse nennt. Kr hat sich aber geirrt, weil 
ihm nichts von der Dichogamie bekannt gewesen ist. Seiner 
Meinung nach legen die Stanbgefässe nach und nach ihre 
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Antheren auf das Stigma, und die Befruchtung geschieht auf 
eine mechanische Art. Als ich seine Abhandlung las . ver- 
muthete ich sogleich, dass er sich, wie in Ansehung der 
übrigen Blumen, an welchen er und Andere diese Erscheinung 
wollen wahrgenommen haljen, so auch in Ansehung der Scro- 
phularieu, geirrt habe. Sobald ich Gelegenheit hatte, die 
Blumen zu untersuchen, so fand ich auch meine Vermutliung 
durch den Augenschein bestätigt , obgleich auf eine andere 
Art, als ich damals gedacht hatte. Denn da ich geglaubt 
hatte, die Blume sey ein Dichogamist von der mir damals nur 
allein bekannten männlich-weiblichen Art : so fand ich , dass 
bei derselben die weiblich-männliche Dichogamie Statt hndet, 
welche ich kurz vorher au der Bupho7'hia Cyparissias entdeckt 
hatte. Sobald sich nemlich die Blume geöffnet hat, so raget 
der Griflel ein wenig aus derselben hervor, und der oberste 
Theil desselben, dessen Ende das Stigma ist, ist ein wenig 
in die Höhe gerichtet. Von den Staubgefässen aber ist noch 
nichts in der Oeffnung der Krone zu sehen, sondern sie be- 
finden sich im Grund der Krone, und sind gekrümmt, und 
die Antheren haben noch keinen Staub. In diesem Zustande 
yerbleibt die Blume ungefähr zwey Tage. Nach Yerfliessung 
derselben kömmt sie in den zweyten Zustand. [3^] I^ie 
Staubgefässe fangen nemlich eines nach dem andern an sich 
grade za strecken, wodurch die Antheren, die nun auch sich 
öfi'nen, und ihren Staub zeigen, eben dieselbe Stelle erhalten, 
welche vorher das Stigma hatte. Diese Stelle hat nemlich 
das Stigma, so wie die Fähigkeit zu empfangen , unterdessen 
verloren, weil der oberste Theil des Griffels sich abw&rts ge- 
bogen, und zu verwelken angefangen hat. In diesem zweyten 
Zustande yerbleibt die Blume auch ungefthr zwey Tage, bis 
die Krone welk wird und abfilllt.^^^) 

Da also die Blnme nnr in dem ersten, keinesweges aber 
in dem zweyten , in jenem aber nicht durch ihren eigenen 
Staub, befruchtet worden kann, indem sie in dem letzten 
kein Stigma mehr, in dem ersten aber noch keinen Staub 
hat: ^21) so folgt hieraus unwidersprechlieh, dass sie nicht auf 
eine mechanische Art, sondern bloss durch Insekten befrachtet 
wird. Wann also die Insekten in die ältere Blume hinein- 
kriechen, so streifen sie mit den Beinen und dem Unterleibe 
Staub von den Antheren ab; nnd wann sie hierauf eine 
jUngere Blume besuchen, so bestreichen sie mit dem an 
ihrem Körper haftenden Staube das Stigma, und befrachten 
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auf solche Art die jüngere Blume durch den Staub der 
älteren. 

Bey den jüngeren Blumen habe ich bey schönem Wetter 
sehr deutlich gesehen , dass das Stigma mit Staube verselien 
war, welchen Infekten aus den älteren Blumen auf dasselbe 
gebracht liatten. Die Insekten sind 1) eine grosse Wespe, 
welche in die Blume hineinkriecht, und den Saft verzehrt. 
Diese habe ich auf dem Titelblatt in der Stellung, in welcher 
ich sie beym Besuch augetroifen habe, abgebildet. 2i Eine 
kleine Wespe, welche auch Saft genoss. 3) Ein Insekt, 
welches eine Aehnlichkeit mit einer Biene, und auch einen 
Stachel im After hat, aber viel kleiner ist, als eine Biene. 
Dieses sammlete bloss Staub. Auch beisst ein anderes Insekt, 
ich weiss nicht, welches, Löcher in die Krone, um zum Saft 
zu gelangen, wovon dieselbe verwelkt und abfällt. Man sollte 
dies nicht vermuthen, da die Kronenröbre kurz und weit ge- 
nug ist, dass auch die grösste Hammel mit dem Sangerttssel 
leicht zum Saft gelangen kann. 

Was ich in der Einleitung von den weiblich-männlichen 
Diohogamisten gesagt habe, dass nemlich die eraten Blumen 
keine Frucht ansetzen können, bestätigt die Erfahrung an dieser 
Art. Die ersten Blumen sind auf den untersten Zweigen der 
Rispel nnd zwar in dem Winkel, welchen dieselben bey 
ihrer ersten Theilnng machen, befindlich. Die Fruchtknoten 
derselben fallen zwar, wann dieselben yerblflhet sind, nicht 
ab, welches unbefruchtete Fruchtknoten sonst zu thun pflegen ; 
aber die mehresten derselben bleiben klein, nnd werden keine 
Samenkapseln. 

[326] Euphorbia und Scrophularia sind die einzigen 
Gattungen, bey welchen ich bisdier die weiblich-mAnnliche 
Dichogamie bemerkt habe. 

Scrophularia vemalis. Diese Art hat aneh Saft. Die 
Saftdrflse sitzt anch auf der oberen Seite des Fruchtknotens, 
nnd ist gelbliehgrfln, da der Fruchtknoten blassgrfln ist. Zn 
dem Saft kann kein Regentropfen gelangen; denn die weite 
Eronenröhre hat eine enge Oeffnnng, welche durch den Griffel 
und die Antheren meist verschlossen wird. Die grünlichgelbe 
Krone hat kein Saftmaal. 
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Digitalis, 

Digitalis purpurca. Rotlier Fingerhut. Tab. XVU. 22. 
23. 2:). 32. 33. 38. Tab. XXIU. 42. 43. 

Tab. XVU. 22. Die ein wenig vergrdsserte Blume in 
natttriicher Stellung, von der Seite gesehen. 

2.5. Dieselbe, von vorne gesehen. 

33. Dieselbe, nachdem die vordere Hälfte der Krone 
grdsstentheiU weggesehnittten worden. 

23. Eine Anthere, welche sich noch nicht gedffnet hat, 
von aussen. 

38. Dieselbe von innen. 

32. Eine Anthere, welche keinen Staub mehr hat. 
Tab. XXnL 42. Der Griffel nnd die Staabgeftsse einer 
jlingerett Blume. 

43. Der Griffel nnd die Stanbgeftsse einer älteren Blume. 

1. Die Saftdrflse ist die sehr schmale glatte und grttne 
Basis des Frachtknotens, welcher gelblichgrfln nnd mit kurzen 
Haaren dicht Aberzogen ist 

2. Der Saft Ist im Grunde der Kronenröhre enthalten. 

3. Zur Beschtttzung des Safts vor dem Regen dient Fol- 
gendes. I) Die Basis der Kronenröhre ist weit enger, als 
der ttbrige Theil. 2) Die Blume hat eine solche Stellung, 
dass . sie zwischen horizontalen und grade herabhangenden 
Blumen das Mittel hält. Die Regentropfen fallen also nicht 
in die Oeffnung der Krone hinein, sondern bertthren die- 
selbe nur. 3] Die Krone ist inwendig auf der unteren Seite 
mit langen, obgleich nicht dicht stehenden Haaren besetzt. 
4) Auch der Fruchtknoten ist, wie schon gesagt worden ist, mit 
Haaren dicht llberzogen. Folglich kann sich schlechterdings 
kein Regentropfen mit dem SaSft vermischen. 

4. Die purpurfarbene Krone hat inwendig auf der unte- 
ren Seite dunkelpurpurfarbene Flecke, welche, damit sie sich 
desto stärker ausnehmen, von weissen Ringen umgeben wer- 
den. Ein Insekt, welches sich der Blume genähert hat, er- 
blickt die [326] innere Oberfläche der unteren, keinesweges 
aber der oberen Hälfte der Krone. Folglich musste das Saft- 
maal auf jener, nicht auf dieser angebraclit werden. Die 
Staubgeftlsae und der Grifl'el verhindern das Insekt weder das 
Saftraaal zu bemerken, nocb, da dasselbe eines von den gröss- 
ten ist, hineinzukriechen, indem sie sich dicht au die obere 

Oatwald'« Klassiker. 50. 3 
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Hftlfte der Krone andrfleken , so dassi wenn man die E^rone 
der Länge nach perpendiknlär durchsclinddet, nnd die vordere 
Hälfte wegschneidet, die heiden yordersten FiUmente und der 
Griffel sieh in die Hdhe begehen, nnd flher die Krone hin- 
wegragen, Fig. 33. Dass aber anch die blaasgelben An- 
theren auf ihrer unteren Seite, welche den Insekten in die 
Augen fällt, mit rothen Dttpfeln geziert sind, welche hingegen 
auf der oberen Sdte fehlen, hielt ich anfangs, ehe ich wnsate, 
von welchem Insekt die Blume befruchtet wird, auch für 
etwas absichtliehes; da aber die Antheren mit diesen Dttpfeln 
nur so lange, als sie sich noch nicht geöffnet haben, gc> 
ziert sind, so folgt schon hieraus, dass dieses bloss etwas zu- 
fälliges sey. 

5. Ich fand in der Blume Blasenfüsse, welche nach ihrer 
Gewohnheit auf allen Theilen derselben umherliefen. Einige 
fand ich auf den Antheren , einen sogar anf dem Stigma. 
Dass aber die Blume nicht von ilinen, sondern von grossen 
Insekten, befmchtet werde, schloss ich daraus, dass sie ein 
Dichogamist ist. Denn wann die Antheren blühen , so liegt 
der Griffel noch dirlit an der Kronenröhre an, und die beiden 
Lappen des Stigma haben sich noch nicht von einander be- 
geben. Wann aber die Antheren den Staub verloren haben, 
so krümmt sich der Griffel herab, und das Stigma öffnet sich. 
Folglicli wird diese Blume von einem, und zwar grossen, In- 
sekt also befruchtet, dass es den Staub der jüngeren Blumen 
auf das Stigma der älteren bringt. Denn wann dasselbe in 
eine jüngere Blume hineinkriecht, so streift es mit seinem 
haarichten Kücken den Staub von den Antheren ab, und wann 
es hierauf eine ältere besucht, so berührt es mit dem be- 
stäubten Kücken das Stigma, und versiebet dasselbe mit Staube. 
Wenn aber die Blume von Blasenfüssen befi'uehtet werden 
sollte, so müssteu die Antheren und das Stigma zu gleicher 
Zeit blülien. 

Dass icli richtig geschlossen hatte, lehrte mich im nächst- 
vergaugenen Jahre die Erfahrnns". Ich sähe nemlich die 
grosse Hummel, welche auf dem Titelblatt abgebildet ist , die 
Blume besucbenJ22; gig kriecht in dieselbe so tief hinein, dass 
mau keinen Theil ihres Körpers sehen kann , hält sich ziem- 
lich lange in derselben auf, und setzt sie in eine zitternde 
Bewegung. 

Digitalü ambigua. Da die erste Art eine Saftblume ist. 
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80 ist es wahrscheinlich diese auch, obgleich Gl editsch [327] 
keinen Saft in derselben bemerkt hat, S. 183., worüber ich 
mich um so viel mehr wundere, da er in der ersten öaft ge- 
funden hat, S. 225. 

Bignonia, 

B{gno7iia panicuiata, Jacqu. Amer. p. 183. 

1. Die Saftdrüse ist der flach© tellerfömige Körper, auf 
welchem der Fruchtknoten sitzt. 

3. Zur Beschützung- des Safts vor dem Kegen sind die 
Lippen der Krone mehrentheils g:eschlossen. 

4. Aus der unten bey der Petraea angezeigten Ursache 
ist der Saum des Kelchs weiss, die Krone aber purpurfarben. 

OrescenHa, 

Crescentia Cuiete, Jacqn. Amer. p. 175. Die teller- 
förmige Saftdrttse sitzt unten am Fruchtknoten. Zur Saft- 
decke dient vermuthlich die grosse Falte, dureh welehe die 
Eronenröbre in der Mitte einwärts geeogen, ihr innerer Raum 
also sehr verengt wird. 

Bmselia. 

Busselia sarmentom. Jacqn. Amer. p. 178. Ist eine 
Saftblome; denn sie hat eine Saftdecke. Diese sind die 
Haare, welche die Oeffnung der Eronenrdhre halb yer- 
achliessen. 

Petraea. 

Petraea roluhilis. Jucqu. Amer. p. ISO. Auch diese 
Blume ist allem Ansehen nach eine Saftblume; denn sie hat 
ein Saftniaal, und zwar, wie es scheint, ein doppeltes, iiem- 
lich ein äusseres und ein inneres. Jenes ist der Krom^n^amn 
selbst, indem er von anderer Fail)e ist, als der gel";iri)te 
Kelchsaum. Weil dieser nemlich von jenem nicht verdeckt 
wird, so muss er auch gefärbt seyn, um der Blume mehr 
Ansehen und eine grössere Bemerkbnrkeit zu verschallen. 
Jedoch ist es zweckmässig, dass er anders gefärbt sey, als 
der Kronensaum, damit dieser gegen ihn besser absteche. Er * 
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ist also liimmelblau, die Krone aber violett. Nach dem 
Linne ist os grade umgekehrt. [328] Das innere Saftmaal 
scheint auf dorn mittelsten Abschnitt der Unterlippe der 
Krone, welches auch die schicklichste Stelle für dasselbe ist, 
angebracht zu seyn. Beide Schriftsteller schweigen zw^ar 
hievon, vermuthlich weil sie vom Saftmaal nichts wussten ; 
betrachtet man aber die Abbildung des ersten etwas genauer, 
so findet man die Krone der drey blühenden Blumen so ge- 
zeichnet, dass auf dem mittelsten Abschnitt der Unterlippe 
nicht bloss Licht und Sc]i;ittcn. sondern auch die Farbe an- 
gedeutet zu seyn scheint, und das Saftmaal scheint weiss 
zu seyn. 

Lantana, 

Luuia?ia A/ricaua. Tab. XV^II. 30. 31. 

30. Die vergrösserte Blume, von Torne gesehen. 

31. Die 'Kronenröhre. 

1. Die Saftdrfise ist entweder der blassgrflne Frucht- 
knoten selbst, oder die Basis desselben. 

2. Der Safthalter ist der unterste weitere nnd inwendig 
glatte Theil der Eronenröhre. 

3. Der Saft ist gegen den Regen dadurch gesichert, dass 
die Eronenröhre 1) über dem Saftibalter enger, 2) von da bis 
an ihre Oeffnung mit Haaren überzogen ist, welche in der 
Oeffnung am längsten sind. 

4. Die Blume hat ein Saftmaal. Denn die weisse Erone 
ist um die Oetfnung ihrer Köhre kernm mit fünf violetten 
länglichen Flecken geziert. 

Auiceunia. 

Auirennia nitida. Jacqo. Amor. p. 177. Hat ein Saft- 
maal. Denn die weisse Erone ist auf dem mittelsten Abschnitt 
ihrer Unterlippe mit einer dunkelfarbigen Figur geziert, welche 
wie ein Stanbgefäss aussieht. 

Capraria. 

Capraria hiflorn. Jacqu. Amer. p. 182. Ist eine Sali- 
blume; denn sie hat eine Saftdecke. Die Absohoitte des 
Kronensaums sind nemlich an der Basis ranch. * 
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[329] Fiin&eluite Klasse. Tetradynamia, 

Zwitterblumen mit sechs S taubj^ofässen, von welchen 
yiere etwas IKnger sind, als die beiden übrigen. 

Linne hat nur bey einigen Gatdingen dieser Klasse 
Saftdrüsen bemerkt : ich ghiube aber, dass alle mit Saftdriiscn 
versehen sind, als mit Theilen, welche eben so wesentlich 
sind, als die männlichen und weiblichen Befruchtungstheile. 
Dies schliesse ich daraus, dass ich in vielen Guttungen Saft- 
drüsen gefunden habe, in welchen Linne keine gefunden bat. 

Myagrum. 

Diese erste Gattang ist hiervon ein Beyspiel. Denn 
Myagrum Htspanicum hat yier dunkelgrttne Saftdrasto, von 
welchen zwey zwischen den längeren Filamenten und dem 
Kelch, zwey aber zwischen den kttrzeren Filamenten und dem 
Fruchtknoten sitzen. 

Draba. 

Draba vema, Hnngerblttmchen. Tab. II. Ii. 16. 17. 
19—21. 25. 

17. Das ganze Pflftnzchen in natürlicher Grösse bey 
schönem Wetter. 

20. Der blühende Stengel des Nachts und bey schlechter 
Witterung^ am Tage. 

11. Eine geöffnete Blume in natürlicher Stellung aus 
Fig 17. ' 

K). Dieselbe, von oben preschen. 

2 1 . Eine geschlossene ülume in natürlicher Stellung aus 
Fig. 20. 

lÜ. Dieselbe, von unten gesellen. 

2f). Das juno:e Schötchen, welches die Kelchblätter noch 
nicht verloren hat. Das vorderste von denselben ist abgerissen 
worden, damit man die beiden vordersten (punktirteu) Saft- 
drüsen sehen könne. 
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Selbst dieses kleine Blümchen hat seine vier Saftdrflsen, 
welche man durch die Loupe deutlich sehen kann. Sie sitzen 
unten am Fruchtknoten auf beiden Seiten der kürzeren Fila- 
mente, nnd unterscheiden sich vom Frachtknoten durch die 
Farbe. Auch noch [330] an dem erwachsenen Schdtchen 
machen sie sich durch ihre gelbe Farbe kenntlich. 

Wahlboom sagt, diese Blume beuge sich des Nachts 
herab, damit Regen und feuchte Luft nicht den Autlieren- 
staub beschädige. Ich setze hinzu, dass dieses auch bey Tage, 
wenn es schlechtes Wetter ist, gescliieht, dass die Blume sich 
auch alsdann schliesst, wann sie sich berabbeugt, und dass 
beides auch zur Beschützung des Safts vor dem Regen dienet. 

Thlaa^i» 

Thlaspi bursa pastoris, Hirtentasche. Diese kleine 
Blume hat vier Safl^rflsen, welche zwischen den kttrzeren 
Filamenten und dem Fruchtknoten sitzen. 

CockUaria, 

Coclilearia ofßcinalis. Löflelkraut. Gleditsch sagt 
S. 236., dass im Kelch dieser Blume Honig enthalten sey. 
Diesen habe ich daselbst nicht finden können. Wenn die 
Blume wirklich Saft enthält, so muss der fleischichte Frucht- 
knoten selbst die Saftdrflse seyn; denn besondere Saftdrtlsen 
sind nicht vorhanden. 

Ahjsbum incanum. Weisse Wegkresse. Tab. XVil. 
2ö. 2b. 36. 

28. Die vergrdsserte Blume, von oben gesehen. 

36. Dieselbe im Durchschnitt bey a Fig. 26. 

26. Die Befruchtungstheile in natflrlicher Stellung. Die 
Saftdrtlsen sind in allen drey Figoren punktirt. 

Linn^ hat zwar den zahnförmigen Fortsatz, welchen die 
kOrzeren Filamente auf ihrer inneren Seite haben, bemerkt: 
hingegen die Saftdrflsen und den Fortsatz, welchen die län- 
geren Filamente auf der den kttrzeren zugekehrten Seite haben, 
hat er ttbersehen. Auch Gleditsch hat keinen Saft In der 
Blume angetroffen, S. 185. 
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331] l. Die Blume hat vier Saftdrtisen, welche zwischen 
den Filaaieuteii und dem Fruchtknoten sitzen. 

2. Die Saftdrlisen sind zugleich die Safthalter. 

3. Die beiden kürzeren Filamente haben auf der inneren 
Seite einen zahnförmigen Fortsatz; die vier längeren aber 
haben auf der den kürzeren zugekehrten Seite auch einen 
Fortsatz, welcher jenem zwar nicht in der Gestalt, aber der 
Substanz und dem äusseren Ansehen nach gleich ist. Beide 
sind nemlich weiss und etwas durchsichtig. Diese sechs Fort- 
sätze scheinen bloss deswegen vorhanden zu seyn, damit die 
Insekten desto bequemer zum Saft gelangen können. Denn 
sie bilden gleichsam vier kleine Röhren, welche zu den Saft- 
tröpfchen führen, und welche zwar für den Saugertissel einea 
Insekts weit genug, für Kegentropfen aber zu enge sind. 

5. Die Blume wird von demjenigen Insekt, dessen ich bey 
dem Tropaeolum gedacht habe, besucht. Den Saft derselben 
kann es ungeachtet seiner Dummheit leicht finden; denn es 
darf nur den Saogerttssel in die Blume hineinstecken. 

Peltaria, 

Peltaria alliacea. Besondere Saftdrüsen sind nicht vor- 
handen. Vielleicht sondert der Fruchtknoten selbst den Saft 
ab ; er ist aber sehr klein, und ich habe keinen Saft bemerken 
können. 

Lmaria. ^ 

Lunaria redtmua, Mondkraut. Die Blnme bat zwey 
Saftdrüsen, auf welchen die kürzeren Filamente stehen. Die 
beiden denselben gegenüber stehenden Kelchblätter sind daher 
unten höckeiicht, damit die Safttropfen Kaum haben. 

Cardamine, 

Cardamine Graeca hat sechs Saftdrflsen, von welchen 
viere zwischen dem Fruchtknoten and den kflrzeren Filamenten, 
zwey aber zwischen den Iftngeren Filamenten und dem Kelch 
sitzen. 

Cardamine pratensis. Wiesenkresse. Wird von Blnmen- 
kifern und anderen Insekten häufig besucht, mnss folglich 
Saft enthalten. 123] 
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Sisyfnhrium, 

Sisymhriuni arenosiim . Saiiuraiike. Hat vier Saft — 
(irüsen, zwey zwischen den kürzereu Filamenteu unil dem 
Fruchtknoten, welche einen grösseren Safttropfen absondern, 
und '332 zw^ey zwischen den längeren Filamenteu und dem 
Kelch, welche einen kleineren Safttropfen absondern. 

Enjsimum. 

Erysimum AlUaria, Knoblauchdkraut. In dieser Blume 
fand ich vier Safttröpfeben, zwey zwischen den längeren Fi- 
himenten und dem Kelch, und zwey zwischen den kürzeren 
Filamenten und dem Fruchtknoten. Anch traf icli ein grosses 
bienenartiges Insekt auf derselben an , welches schnell von 
einer Blame zur andern sich begab, weil es den Saftvorratb 
einer jeden bald verzehrte. 

Erysimum affidncde. Hat vier Saftdrflsen. 

Chf'irtnithus. 

Cheircmthm incanus, Levkoie. Tab. XYU. 34. 35. 37« 
3». 46. 47. 

34. Die Blume in natflrlicher Stellung und Grdsse. 

35. Dieselbe, von oben gesehen. 

^37. Der aufgeschnittene und flach ausgebreitete Kelch. 
39. Der mittelste Theil von Fig. 35. 

46. Die Qesolüechtsiheile. 

47. Die (punktirte) vorderste Saftdrttse. 

1. Die Ssitdrttsen hat Linn^ schon angezeigt. 

3. Der Kelch ist oberwärts 1) enger, als unterw&rts, 
2) mit seinen häutigen durchsichtigen Rändern zusammenge- 
wachsen. Die Krone hat folglich einen sehr engen Eingang, 
welcher noch überdies durch die Antheren verschlossen wird. 
Durch denselben kann also kein Regentropfen hindurchdringen, 
wohl aber ein Blasenfuss hindurchkriechen, und ein grosses 
Insekt seinen Saugerüssel hindurchstecken. 

4. Die gelblichgriine Farbe der Kägel der Kronenblätter 
erstreckt sich bis au <lie Uasis ihrer Plättchen. Die Ocü'nuug 
der Kronen röhre wird also von einem ^ielblichgriiuen vier- 
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strahiichten Stern umgebeo, welcher das Sat'tmaai ist, i^ig. 



5. Im Grunde der Blume bey den battdrüseu fand ich 
schwarze Blasenfüsse. Dass die Blume von diesen oder an- 
deren Insekten befruchtet werde, ist sehr wahrscheinlich. 
Denn indem dieselben in die Röhre hineinkriechen, müssen 
sie nothwendig den Staub von den obersten Antheren ab- 
streifen, und denselben auf das Stigma bringend und eben so, 
wann sie nach Verzehrung des Safts wieder herauskriechen, 
müssen sie den Staub von den untersten Antheren abstreifen, 
nnd mit demselben das Stigma versehen. Hieraus lässt sich 
auch der Umstand, dass zwcy Filamente kürzer sind, als die 
übrigen, leicht erklären. Auch der gemeine weisse Schmetter- 
ling besucht die Blume häufig, und befruchtet [333j sie auch 
wahrscheinlich. Desgleichen Bienen. Indem sicli diese in 
die Blume hineinarbeiten, so zerreissen sie den Kelch; wo- 
raus ich sehUesse, dass die Blnme nicht eigentlich für sie 
bestimmt sey. 



Ilespcris nuitro/uilis. Bey dieser l^lume ist die Oeflnuiig 
der Röhre , wt-lche die Kronenblätter bilden, auch ziemlich 
enge, weil die Kelchblätter zwar nicht zusammengewachsen 
sind, aber doch mit ihren weissen Rändern ziemlich fest auf 
einander liegen. Die Oeli'nung wird auch hier durch die 
Antheren und das breite Stigma verschlossen. 

Hesperü fristis. Da diese Blume nicht bey Tage, son- 
dern nur des Nachts riecht, so folgt hieraus, dass sie eine 
Nachtblume und für Nachtinsekten bestimmt ist. Dieser 
Geruch ist deswegen so angenehm und so stark, weil die 
Krone sehr unansehnlich und nicht hell gefärbt ist. 

Arahis. 

Arahü alptna. Diese Art hat nicht vier Saftdrttsen, 
welche Linn^ der Gattung zuschreibt, sondern nur zwey. 

ArahU Thaliam, Bey dieser Art habe ich so wenig, 
wie Pol lieh, Saftdrflsen finden können. 



35. 39. 



Hesperts. 
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Bras9iea, 

Brasöica campeairü. Durchwachskohl. Tab. XVII. 40. 
41. 45. 

1. Die vier Saftdrflsen sind dnnkelgrllii, da der Frueht- 
knoten blassgrün ist. 

3. Die KelehbUtter stehen offen, die Nägel der Kronen- 
blfttter aber stehen aofrecht, nnd bilden also eine Art von 
Rdhre, deren Oeffnnng dnreh den Griffel nnd die obersten 
Antheren rersehlossen wird. Bey sehönem Wetter entfernen 
sich die Nftgel der Eronenblätter ein wenig Ton einander, 
wodurch die Oeffhnng grösser wird. 

Brassica oleracea. ß, GrflnerKohl. Diese Blume wird 
von den Bienen hftnfig besncht. Wenn man dieselben genan 
beobachtet, so sieht man, dass, indem sie den Sangerflssel in 
dieselbe hineinstecken, sie mit dem Kopf den Stanb von den 
Antheren abstreifen, nnd anf das Stigma bringen müssen ;^'^) 
daher sie auch denselben zuweilen mit den Vorderbeinen vom 
Kopf abstreifen. 

[334] Sinapis. 

6'inapis aruensis, Ackersenf. Tab. XVII. 42. 49. 

3. Zwey Saftdrflsen sitaen in den spitaen Winkeln, 
welche die kflrzeren Filamente mit dem Fruchtknoten machen, 
nnd zwey in den stumpfen Winkeln zwischen den längeren 
Filamenten und den gegenflber stehenden Kelchblftttern. Da 
hier die Kelchblätter völlig, und die Kronenblätter ziemlieh 
offen stehen, so scheinen die Safttröpfchen gegen den Regen 
keinesweges gesichert zu seyn. Allein die kurz gestielten 
Blumen stehen sehr zusammengedrängt, und bilden gleichsam 
eine Aehre, in welcher die eine die andere deckt. Zu diesem 
Ende haben sie eine horizontale Stellung, da sowohl die Aber 
denselben stehenden Blumenknospen, als die unter ihnen be* 
findlichen Schoten aufrecht stehen. 

Dass flbrigens in dieser Gattung sowohl die Krone, als 
der Kelch, offen steht, in der Brassica campestris aber bloss 
der Kelch, und im Ckeiranikus weder der Kelch, noch viel 
weniger die Krone, scheint bloss daher zu kommen, dass die- 
selben fflr verschiedene Insekten bestimmt sind. . 
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Raphanus. 

Raphanus Raphanistrum, Hederich. Die Linn tische 
Beschreibung der Gattung passt nicht ganz auf diese Art. 
Denn sie hat nicht vier, sondern nur zwey Saftdrüsen, welche 
zwischen dem Fruchtknoten nnd den kürzeren Filamenten 
sitzen. ^^^j Auch sind nicht alle vier Kelchblätter nnten hdcke- 
rieht, sondern nur die beiden, welche den kürzeren Filamenten 
gegenüber stehen. Die Saftdrüsen sind dunkelgrün, da der 
Fruchtknoten hellgrün ist. Was die Beschtttzung des Safts 
vor dem Hegen betrifft, so hat die Blume ungefiUir dne solche 
Struktur, als Hesperts tnatronalis. 

Crambe. 

Crambe Hispanica. Diese Art stimmt mit der Linn^- 
ischen Beschreibung der Gattung nicht völlig fiberdn. 1) Was 
Linn^ den lingliohen FmchÜmoten nennt, ist der Frucht- 
knotenhalter, und was er das etwas dicke Stigma nennt, ist 
der Fruchtknoten, welcher mit einem sehr kleinen. unmittelbar 
angewachsenen Stigma versehen ist. 2) Die Blume hat nicht 
zwey, sondern vier Saftdrflsen, indem zwischen den kürzeren 
Filamenten und dem Fruchtknotenhalter auch zweye sitzen. 



[335] Sechszehnte Klasse. Monadelphia. 

ZwitterbhLinen, deren Filamente in Einen Körper 
zusammengewachaen sind. 

Geranium, 

(Jcraniiwi paUistrv. 8iimpfstorchscliuabel. Tab. XVIII. 
1—4. 13. 14. Tab. XXIII. 13. 21. 

Tab. XVIII. 1. Die vergrösserte ältere Blume, von oben 
gesehen. Die Filamente haben die verwelkten Antheren ver- 
loren; die Stigmate hingegen haben sich ausgebreitet, und 
blühen. 

2. Der unterste Theil eines Kronenblatts von innen. 
4. Derselbe von aussen. 
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3. Die ältere Blume, von der Seite gesehen , nachdem 
das Tordente Kelchblatt nmgesclilagen, die beiden vordersten 
Eronenblätter aber abgerissen worden, wodurch drey Saft- 
drttsen zum Vorschein gekommen sind. 

13. Die Blume in natflrlicher GrOsse, und in der Stel- j 
lung und Gestalt, welche sie des Nachts hat. 

14. Die reife Frucht des Geramum syhtaticumf welche 
die Samenkdmer schon herausgeworfen hat. 

Tab. XXm. 21. Die Befruchtungsthelle einer jflngeren 
Blume. Die längeren Filamente stehen nach einiger Zeit eben 
so von einander, als jetzt die ktlrzeren* Der letzteren An- 
theren blühen, der ersteren noch nicht. 

13. Die Btigmate der jüngeren Blume. 

1. Die fttnf Saftdrflsen hat Linn^ schon angezeigt. ^ 

2. Dieselben sind zugleich die Safthalter. 

3. Die Nägel der Eronenblätter sind am Bande und auf 
der inneren Seite haaricht. Sieht man also in die Blume 
hinein, so erblickt man in ihrem Grunde filnf mit Haaren be* 
setzte Ldcher, durch welche zwar ein Insekt, aber kein Regen- 
tropfen zu den unter denselben sitzenden Safttröpfchen ge- 
langen kann. Bey Tage steht die Blume aufrecht, und seheint 
der Sonne zu folgen. Bey schönem Sonnenschein ist sie sehr < 
geöffnet, so dass die Eronenblätter sich einander nicht be- ' 
rühren. Des Nachts hingegen ist die Blume mehr geschlossen, | 
und der Erde zugekehrt. i 

|3361 4. Da die Blume sich bey schönem Sonnenschein i 
so selir als möp-iicli r»ttnet, so ersclieint alstldin die Krone so ' 
o:ross als müglicli, und nimmt sich folf2:li('h, da sie vom Sonnen- ! 
licht eine hellere Farbe erhält, sclion in der Ferne stark aus. 
Hat sich ein Insekt der Blume genähert , so zeigt ihm das I 
Saftniaal, wo es den Saft suchen müsse. Denn die i)uri)ur- 
farbenen Kronenblätter sind l; mit dunkelpurpurfarben 
Linien geziert, welche nach dem Mittelpunkt zu laufen, 2) haben 
sie weisse Näirel, so dass im (Jrunde der Krone ein weisser 
Stern gesehen wird, Tab. XVIIl. 1. Uebrigens ist die Krone 
auf der inneren Seite stärker gefärbt , als auf der äusseren, ^ 
oder vielmehr auf der letzteren ist sie gar nicht gefärbt, son- | 
dern die Farbe der ersteren schimmert nur durch. Fig. 2.4.. 
Wf'il die Blume nicht von unten, sondern von oben den in- I 
jjekteu in die Augen fallen soll. ' 

5. Dass diese Blume keinesweges auf eine mechanische | 
Art, üoudern vuu lusekteu befruchtet wird, erhellet daraus. j 
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dass sie iiiclit mit iliiem eigenen Staul»e befruchtet werden 
kann , sondern die ältere den »Staub einer jüngeren erhalten 
muss , weil die Antheren und die Stigmate nicht zu gleicher 
Zeit blühen. In der jüngeren Blume, Tab. XXIII. IH. 21., 
sind die Filamente auswärts gebogen, und die Antheren blühen. 
Kriecht also ein grösseres Insekt, z. B. eine Hummel, in die- 
selbe hinein , so muss es die Antheren berühren , und den 
Staub derselben abstreifen. Die Stigmate aber liegen noeh 
dicht an einander, und können folglich nicht bestäubt werden, 
weil sie von dem Insekt nicht berührt werden. In der älteren 
* Blume, Tab. XVIII. 1. d.> haben sich die Filamente wieder 
mehr zusammenbegeben, und ihre Antheren verloren; die 
Stigmate hinsregen sind grösser geworden, als die Filamente, 
da sie vorher kleiner waren, and haben sich von einander 
gebogen, so dass sie nun eben den Raum einnehmen, wel- 
chen vorher die Antheren einnahmen. In diese Blume kriecht 
das mit dem Staube einer jüngeren beladene Insekt hinein, 
und bestäubt die Stigmate, welche es nothwendig bertth- 
reu muss. 

[337] Die Ausstreuung der Samenkörner geschieht bloss 
durch die Sonnenhitze, und ohne Mitwirknng des Windes. 
Indem eine Samenkapsel, welche durch die Sonnenhitze den 
gehörigen Grad der Trockenheit erlangt hat, mit dem gröss- 
ten Theil ihrer Qranne vom Schnabel abspringt, und zugleich 
die Granne sieh krttmmt, so schleudert sie ihr Samenkorn 
hinweg. Da aber das Samenkorn dadurch nicht weiter, als 
einige Schritte, von der Mutterpflanze entfernt werden kann, 
so folgt hieraus, dass die Pflanzen sick zwar sehr in der 
Nähe, weniger aber in der Feme vermehren müssen. Und 
damit scheint die Erfahrung flbereinzustimmen. Denn ich 
erinnere mich nicht vieler Stellen der hiesigen Gegend, wo 
dieselben anzutreffen sind; allein an jeder von denselben 
stehen sie auch sehr häufig beysanunen. Noch mehr finde 
ich dieses durch das Geranium Banguvnmm bestätigt. Denn 
mir sind nur zwej oder drey Stellen bekannt, wo es wächst ; 
an der einen von denselben aber stehen die Pflanzen so ge~ 
drängt beysammen, dass, wann sie blühen, die häufigen Blu- 
men den auffallendsten und schönsten Anblick verursachen. 
Hingegen ist Qeramum eieutartumy dessen Samenkörner vom 
Winde ausgestrenet werden, allenthalben anzutreffen, aber 
allenthalben in gleicher Menge, so dass man nicht Stelleu 
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findet, wo dasselbe ganz besonders häufig beyäummcü stehen 
sollte. 

Gleditsch muss den Saft dieser Blume nicht bemerkt 
haben, da er bloss des Antherenstaubes erwähnt, S. 189 . 

(j'traju/jm Hoher tiauu?n, Ruprechtskraut. Tab. XVllI. 
5. G. 11. 14*. 

5. Die vergrösserte Blume von oben gesehen. 

6. Dieselbe in natürlicher Stellung. 

1 1 . Der unterste Theil derselben, nachdem das vorderste • 
Kelchblatt umgeschlagen worden, auf welchem man ein Saft- 
tröpfchen, und Uber demselben die Saftdrüse sieht, welehe es 
abgesondert hat. 

14*. Die Blume in natürlicher Stellung und Gestalt rar 
Nachtzeit. 

1. Die Saftdrflsen sind gelblich. 

2. Der Saft sitzt zwischen jeder Saftdrflse und dem ge- 
genüber stehenden an derselben anliegenden Kelchblatt. Biegt 
man ein Kelchblatt zurück, so findet man auf demselben den 
Safttropfen. 

3. Diese Art unterscheidet sich von der vorliergehenden 
dadurch, dass sie eine mehr präsentirtellerförmige Gestalt hat, 
indem die Kelchblätter und die Nägel der Kroneublätter auf- 
recht stehen, und gleichsam eine Röhre bilden. Die Oeffnung 
dieser Köhre wird durch die Antheren und die Stigmate ver- 
schlossen. [338] Weil nun auf solche Art der Saft gegen 
den Regen völlig gesichert ist , so >vürde es von keinem 
Nutzen scyu , wenn die Nägel der Kroneublätter , wie in 
der \ orli ergehenden Art, mit Haaren besetzt wären. Sie sind 
also kahl. 

1. Die Blumen sehen von weitem rosenfarben aus, und 
stechen also gegen die grünen Blätter der Pflanze sehr schön 
und stark ab, und fallen den Insekten schon in einiger Ent- 
fernung in die Augen. Hat sich ein Insekt einer Blume ge- 
nähert, so sieht es am Kronensaum die weissen 8t reifen, welche 
sich nach der Mitte oder der OefTnung der Kroueuröhre hin- 
ziehen, und ihm zeigen , dass im Grunde derselben der Saft 
befindlich ist. Da also die Blume ein Saftmaal hat , so ist 
sie eine Tagesblume. Dies bestätigt die Erfahrung. Denn 
da dieselbe bey Tage meist aufrecht steht, so ist sie des 
I^achts der Erde zugekehrt, und da der Saum ihrer Kjone 
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bey Tage so sehr als möglich geöfi'uet ist, so ist er des Nachts 
etwas geschlossen. 

(Jeranium pratmi>e ^ sxjhiaiicum^ üanguiuvian , reßexum 
und molle haben mehr Aehnlichkeit mit der ersten Art; da- 
her sind die Nägel ihrer Kroneublätter auch mit Haaren 
versehen. 

Geranium cicutarium. Ackerstorchschnabei. Tab. XVTII. 
7—10. 12. 16. 18. 

10. Die vei-o:rö8serte Blume in fast natürlicher Stellung, 
von vorne gesehen. 

7 . Der unterste Theil der Blume, deren vorderstes Kelch- 
blatt umgeschlagen worden, wodurch eine (punktirte) Saft- 
drüse zum Vorschein gekommen ist. welche oberw&rts und auf 
beiden Seiten mit Haaren umgeben ist. 

9. Die Blume in aufrechter Stellung, nachdem die Kro- 
nenblätter abgerissen worden. 

8. Das Pistill, die Filamente und die Saftdrüsen von der 
Seite. 

12. Dieselben, von oben gesehen. 

16. Der mittelste Theil der 10. Figur, nachdem so viel 
weggeschnitten worden, dass man die fünf Saftdrüsen, und die 
Haare, welche die Safttröpfchen vor dem Regen schützen, 
deutlich sehen kann. 

18. Der unterste Theil eines Kronenblatts von innen. 

1. Die Saftdrüsen sind brann. 

3. Obgleich die Blume nicht TÖllig horizontal, sondern 
etwas aufrecht steht, so kann doch zu den Safttröpfchen kein 
liegen tropfen gelangen. Denn 1) die Saftdrüsen sitzen an 
der Basis der längeren mit Antheren versehenen Filamente. 
Da nun diese oberwärts vom Pistill etwas abstehen, so bleibt 
in [339] dem Winkel zwischen diesem und jenen mancher 
Regentropfen sitzen, Fig. 9. 2) Die Saftdrüsen sind allent- 
halben mit Haaren umgeben, a. Die Nägel der Kronen- 
blätter sind inwendig and am Rande haaricht, Fig. 18. 10. 
h. Die Filamente, an deren Basis die Saftdrüsen sitzen, sind 
über denselben haaricht; die übrigen Filamente aber sind 
kahl. In Fig. 8. und 12. sieht man dieses sehr ' deutlioh. 
Diese Haare sind so kurz und fein, dass man sie mit blossen 
Augen kaum sehen kann. Ich fand sie erst vor einigen 
Jahren durch die Lonpe, da ich sie sonst nie bemerkt hatte. 
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Dass mm mit die^^eu Haaren nur die ersteren Filamente, nicht 
aber die letzteren be^^ctzt sind . ist ein deutlicher Beweis von 
der unglaublich grossen Sparsamkeit der Natur, die audi nicht 
ein noch so kleines und feines Härchen hervorbringt, wenn 
solches nicht eine von ihren Absichten befördern hilft. End- 
lich r. sind auch die Kelchblätter im Grunde mit Haaren ver- 
sehen. Diese sieht man in Fis:. 7. auf dem umgeschlagenen 
Kelchblatt. Giebt man demselben in Gedanken seine natür- 
liche Stelluiifr wieder, so sieht man, dass auch diese Haare 
zur Beschützung des Safttröpfchens etwas beytragen. 

4. Die rothe Krone ist etwas irregulär, da die Blume 
übrigens völlig regulär ist. Denn die beiden obersten Blätter 
sind etwas kleiner, als die drey untersten. Daher ist aucli 
das Saftmaal irregulär. Dasselbe besteht aus den beiden 
Flecken von dunkler Farbe, mit weickeu die beiden obersten 
Kronenblätter geziert sind. '2'') 

Diese Blume ist zum Tlieil den vorhergehenden Arten, 
zum Theil aber den folireudun ähnlich. Mit icnen stimmt sie 
in Ansehung des füufblättricliten Kelchs und der fünf Saft- 
drüseu, mit diesen in Ansehung der Irregularität ihrer Krone 
und ihres Saftmaals überein. Die Ursache, weswegen die- 
selbe, bei ihrer Uebereinstimmung mit den übrigen Arten 
unserer Gegenden, dennoch durch die Irregularität der Krone 
nnd des Saftmaals sich von denselben unterscheidet, ist. dass 
sie schief steht, da jene aufrecht stehen. Die Stengel liegen 
beynahe auf der Erde. Mit diesen machen zwar die gemein- 
schaftlichen, nnd mit diesen wieder die eigenthUmlichen Blu- 
menstiele einen Winkel; jedoch stehen auch die letzteren noch 
etwas horizontal. Wenn also ein Insekt die Blume besucht. 
80 setzt es sich nicht etwa bald auf dieses , bald auf jenes 
Kronenblatt . wie bey den anfrecht stehenden Arten, sondern 
jedesmal bloss auf das unterste, oder die drey untersten. 
Und in dieser Stellung bleibt es, bis es den Saftvorrath Yer- 
zehret hat. Die Krone musste also gleichsam zwey Lippen 
haben, und das Saftmaal musste auf einer von beiden ange- 
bracht werden. 

5. Auf einem Brachfelde, auf welchem die Pflanze häufig 
stand, fand ieh eine Biene auf den Blumen. Ob sie den Saft 
[340] geüossen habe, weiss ich nicht; dass sie abei- Staub 
sammlete, konnte ich sehr wohl bemerken, und ihre Hinter- 
beine waren mit zinnoberfarbenen Staube beladen. Diese Biene 
setzte sich jedesmal auf die drey untersten Eronenblfttter, 
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und sobald sie dieses tbat, bog sich der Blamenstiel herab, 
so dass die Bhime völlig der Erde zugekehrt war. In dieser 
Stellung blieb die Biene, bis sie die Blnme wieder verliess, 
worauf diese sogleicli wieder in die Höhe fuhr. Ich be- 
trachtete einige Blumen , welche sie besucht hatte, und er- 
kannte den ziimoberfarbenen Staub auf den purpurfarbenen 
8tigmaten sehr deutlich; auf den unbesuchten Blumen hin- 
gegen fand ich denselben nicht. Es ist also keinem Zweifel 
unterworfen, dass die Biene, selbst beim Staubsammlen, diese 
Blnme befruchtet. 

Die Blume wird auch von der Hummel, welche ich auf 
dem Epilobnm angmtifolium aogetroffen habe, besucht. 

Dieser Art ist Qeranium moschatum sehr Ähnlich; es 
hat aber kein Saftmaal. 

Geramum zonale. Tab.XVIU. 15. 17. 19--23. 26—28. 

15. Die Blume in natflrlicher Stellung und Grösse. 

17. Eiine noch nicht völlig aufgebrochene Blnme von 
oben gesehen, nachdem der oberste Ausschnitt des Kelchs 
umgesäilagen worden. 

19. Eine völlig aufgebrochene Blume, von oben gesehen, 
nachdem der oberste Ausschnitt des Kelchs umgeschlagen, uud 
die Kronenblätter grösstentheils weggeschnitten worden. 

20. Ist die vorhergehende Figur, nachdem die Staub- 
gef^sse und das Pistill an der Basis queer durchschnitten 
worden. Die obersten Filamente sind an dieser Stelle noch 
zusammengewachsen, die untersten aber haben sich schon von 
einander getrennet. 

21. Die vorhergehende Figur, nachdem die Staubge- 
fässe und das Pistill noch näher an der Basis queer durch- 
schnitten worden, wo alle Filamente zusammengewachsen sind. 
Die Nägel der Kronenblätter sind abgerissen worden , und 
man sieht die Narben, auf welchen dieselben gesessen haben. 

22. Der unterste Theil eines von den beiden obersten 
Kronenblättem von aussen. 

23. Derselbe von innen. 

26. Die flach ausgebreitete unterste Hälfte der Staub- 
gefiftsse von innen. 

27. Die flach ausgebreitete oberste Hälfte derselben von 
aussen. 

28. Dieselbe von innen. 

Ostwftld's Klassiker. 50. 4 
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1. 2. Der Saftbalter iat die lange Röhre ab Fig. 15., 
welche oben mit dem Eeleh BiiBtmineiigewachsen ist. Die 
obere Seite derselben ist dflnne, die untere aber dicker. Jene 
• wird von dieser [341] answendig durch zwey Furchen abge- 
sondert. Die letztere ist yermuthlich die Saftdrüse. 

3. Die VeranstaltuDg , durch welche der Saft vor dem 
Regeu geschützt, und doch zugleich den Insekten ein Zugang 
zu demselben verschafft ist, besteht in Folgendem. Die Fila- 
mente sind an der Basis zusammengewachsen, trennen sich 
aber etwas weiter hinauf in zwey Hälften , von welchen die 
obere mit fünf, die uutere aber mit zwey Antheren verseben 
■ ist. Die obere imterscheidet sich aber von der unteren noch 
dadurch, dass die beiden kürzesten Filamente derselben dicker 
sind , als die beiden äussersten und längsten , und besonders 
als das mittelste, welches auch in Ansehung der Länge 
zwischen jenen und diesen das Mittel hält. Folglich bilden 
die beiden kürzesten mit dem mittelsten eine kleine Rinne, 
welche sich bis an die Oeffnung der Saftröhre erstreckt. Auf 
diesen kürzesten Filamenten nun liegen die Nägel der beiden 
obersten Kronenblätter. Diese unterscheiden sich von den 
untersten nicht nur dadurch , dass sie etwas kleiner sind, 
sondeiTi auch dadurch, dass ihre Nägel breiter (welches man 
an den in Fig. 21. abgebildeten Narben aller fünf Kronen- 
blätter sieht), und die Ränder derselben in die Hohe gebogen 
sind, Fig. 22., endlich dass die Basis ihres Plättchens höcke- 
richt ist, Fig. 22. Auf diesen Nägeln der beiden obersten 
Kronenblätter liegt der oberste Ausschnitt des Kelchs, welcher 
sich von den übrigen durch seine grössere Breite unterscheidet. 
Folglich bilden die oberste Hälfte der Filamente, die Nägel 
der obersten Kronenblätter und der oberste Ausschnitt des 
Kelchs zusammen gleichsam einen bedeckten Weg, durch wel- 
chen zwar ein Insekt seinen Saugerüssel bequem hindurch- 
und in den Safthalter hineinstecken , kein Regentropfen aber 
hindurchdringen, und sich mit dem f^aft vermischen kann. 
Diesen bedeckten Weg wird man sich deutlich vorstellen 
können, wenn man in Fig. 17. und 19. dem umgeschlagenen 
obersten Ausschnitt der Keieh in Gedanken wieder seine 
natürliche Stellung giebt. 

Diese Beschreibung ist, so wie die Al)l)ildung. nach den 
Blumen der Varietät gemacht, deren Blätter einen weissen 
Rand haben. Ich habe nachher Gelegenheit gehabt, die 
Blumen der anderen Varietät zu untersuchen, und an den- 
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selben Folgendes bemerkt, l) Sie sind etwas kleiner. 2) 
Die beiden obersten Kronenblätter weichen in der Gestalt 
etwas ab, und sind mit stärkeren Adern geziert, als die drey 
untersten. Diese stärkeren Adern sind also das Saftmaal. 
3) Die völlig aufgebrochene Blume unterscheidet sich von der 
in Fig. 15. abgebildeten dadurch, dass die vier untersten 
Ausschnitte des Kelchs zurückgebogen sind, daher die drey 
uotersten Kronenblätter herabhangen. Der oberste Ausschnitt 
des Kelchs hingegen und die Stellung der beiden obersten 
Kronenblätter stimmen mit der Abbildung tiberein. Die drey 
[342] unterflteu Kronenblätter dienen bloss daza, die Blume 
bemerkbar zn maohen, die beiden obersten aber noch zugleich 
znr Beschütznng des Safta vor dem Regen. 4) Die Blume 
ist ein Dichogamist von der männlich-weiblichen Art. Denn 
solange die Antheren blühen, ist das Stigma noch nicht ge- 
öffnet, sondern seine Theile liegen dicht an einander. Wann 
aber die Antheren keinen Staub mehr haben, oder schon ab- 
gefallen sind, so breiten sich die Theile des Stigma von ein- 
ander. 5) Alle Antheren haben den Staub auf der obereren 
Sette, ausgenommen die mittelste, welche denselben auf der 
unteren Seite hat, (Fig. 19. 26 — 28.); jedoch hat dieselbe 
eine solche Stellung, dass ein Insekt, welches die Blnme be- 
sucht, eben sowohl ihren, als der übrigen Antheren, Staub 
abstreifen mnss. Es lässt sich also nicht daran zweifeln, dass 
die Blume von den Insekten befruchtet wird. 

Geranium lacerujn. Diese Art ist in das Linneische 
Verzeichniss noch nicht eingetragen. Tab. VII. i — 6. 13. 

1. Die 7ergrds8erte Blnme in natttrlicher Stellung, von 
vorne gesehen. 

2. Eines von den beiden obersten Kronenblftttern in einer 
solchen Stellung , dass der Nagel seiner ganzen Länge nach 
gesehen wird, da derselbe in der vorhergehenden Figur in der 
grOssten Verkttrznng erscheint. 

3. Ist Fig. 1., nachdem die Kronenblätter abgerissen 
worden. Im Qmnde des Kelchs unter dem obersten Aus- 
schnitt desselhiBn sieht man die Oeffnung der Saftröhre. 

4. Die Blume in natttrlicher Grösse und Stellung, von 
der Seite gesehen. 

5. Der unterste Theil derselben im Durchschnitt. Die 
(pnnktirte) Safh-Öhre. 

6. Zwey völlig erwachsene Frflchte in natttrlicher Stel- 

4* 
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hing und Grösse. Von der ersten ist die vorderste Hälfte 
des Kelchs weggeschrntten worden, damit man die Samen- 
körner sehen könne. 

13. Eine reife Frucht, deren zwey hinterste Samen- 
körner der Wind schon abgerissen und fortgeführt hat. 

1. 2. Die Saftröhre ist hier weit kürzer, als bey der 
vorhergehenden Art, wovon die Ursache leicht einzusehen ist. 
Die vorhergehende hat achtzehn Blnmen in euer Dolde. 
Sässen nnn die Blumen axtt so kurzen Röhren , als hier, 80 
würden diejenigen, welche zugleich blühen, nicht Raum genug 
haben, ihre Krone gehörig auszubreiten. Sie würden also 
den Insekten von weitem weniger in die Augen fallen. Gegen- 
wärtige Art aber hat höchstens vier Blumen in jeder Umbelle, 
weiche überdies nicht alle zugleich blühen. 

[343] 3. Zwischen dem mit den Filamenten umgebenen 
Pistill, den Nftgeln der beiden obersten Eronenblfttter und dem 
obersten breiteren Ausschnitt des Kelchs kriechen die In- 
sekten in den Safthalter hinein ; dieser Zwischenraum aber ist 
zu enge, als dass er einen Regentropfen durchlassen sollte, 

4. Die Blume hat eine horizontale Stellung. Der Stiel, 
welcher die Umbelle trigt, steht meist aufrecht, von welcher 
Stellung die Blumenstiele und die Saftröhren nicht sonderiich 
abweichen; der Kelch aber macht mit der Saftröbre einen 
stumpfen Winkel, so dass er beynahe eine völlig horizontale 
Stellung hat. Eben deswegen ist die Blume irregulSr, indem 
die beiden obersten Kronenblätter theils weit grösser sind, 
und weit längere Nägel haben, als die drey nntersten, theils 
mit einem Saftmaal geziert sind, welches diesen fehlt. Die 
weisse Krone verursacht, dass die Blume, als eine Saftblume, 
einem Insekt schon von weitem in die Augen fHUt. Wann 
das Insekt auf die Blnme hingeflogen ist, so muss ihm der 
Weg zum Safthalter gezeigt werden. Nun ist die Oeflfhnng 
der Saftröhre den obersten Kronenblättem näher, als den 
untersten. Folglich müssen die beiden obersten Kronenblätter 
theils durch ihre vorzügliche Grösse, theils durch die purpur- 
farbenen Adern, mit welchen die Basis ihrer Plättehen geziert 
ist, sich von den untersten unterscheiden. Ist nun das Insekt 
bis zu diesen pur|)urfarbenen Adern gekommen, so erblickt 
es sogleich im Grunde die Oeffnung der Saftröhre von selbst, 
und hat keinen Wegweiser weiter nöthi^r. Daher erstrecken 
sich die purpurfarbenen Adern nicht auf den Nägeln bis zu 
jener Oeffnung, sondern hören gleich beym Anfange der Nä- 
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gel auf, Fig. 2. Hieraus erhellet die grosse Sparsamkeit, 
welche die Natur in Ansehung ilirer Farben beobaclitet. 

Nachdem die Blume verblüliet ist, so lauert der befruch- 
tete schnabelförmige Fruchtknoten an zuzunehmen, und zu- 
gleich sich aufrecht zu stellen. Die Frucht konnte nemlich 
nicht, wie die Blume, horizontal stehen bleiben, sondern 
musste eine aufrechte Stellung erhalten, wovon man den 
Grund bald einsehen wird. Wann die Frucht völlig reif ge- 
worden ist, so springen die Samenbehältnisse, von der Sonnen- 
hitze getrocknet, zwar auch mit dem grössten Theil ihrer 
Grannen vom Schnabel ab, wie bey dem Geramum palustre, 
doch mit dem Unterschiede, dass ihre Grannen sich zugleich 
schneckenförmig drehen, sie selbst aber ihre Samenkörner 
nicht herauswerfen, sondern behalten. Denn die Samenbe- 
hältnisse sollen vom Winde losgerissen und weit fortgeführt 
werden. Deswegen bleiben sie 1) mit dem Ende der Grannen 
oben am Schnabel so fest sitzen, dass weder ihre Schwere, 
noch die fortdauernde Sonnenhitze im Stande ist, sie von 
demselben abzulösen. Ilievon kann man sich durch die Er- 
fahrung überzeugen. [344] Man schneide nemlich einen Stiel 
ab, welcher mit reifen Früchten, deren Samenbehältnisse ins- 
gesamt vom Schnabel abgesprungen sind, versehen ist, und 
stelle denselben auf ein Fenster, weiches auf der Mittagsseite 
des Hauses befindlick ist, und niemals geöffnet wird. Hier 
kann derselbe den ganzen übrigen Theil des Sommers hindurch 
stehen bleiben, ohne da«;? die Samenbehältnisse abfallen, da 
sie doch theils der Sonnenliitze ausgesetzt sind, theils bald 
in eine solche Stellang versetzt werden, in welcher sie wegen 
ihrer eigenen Schwere am leichtesten abfallen können. Nach 
einigen Tagen wird nemlich das Stielchen einer jeden Frucht 
von der Sonnenhitze welk, und ist nicht mehr im Stande die 
Fracht zu tragen. Diese senket sich also herab, und kehret 
die Spitze des Schnabels der Erde za. Die Samenbehältnisse 
sinken vermöge ihrer Schwere auch herab, so dass sie nun 
eben so tief unter der Spitze des Schnabels stehen, als vor- 
her. Dass dieses geschehen müsse, sieht man ein, wenn man 
die 13. Figur umkehrt. 2) Die Grannen sind auf der inneren 
Seite mit einer Beihe von sehr feinen Haaren versehen. So- 
lange sie noch am Schnabel anliogen, werden diese Haare 
dicht über einander liegend an die innere Seite angedrflokt. 
Sobald sich aber die Granne sn krflmmen nnd zu drehen an- 
fingt, so fangen auch die Haare an theils mit der Granne, 
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theils mit einander selbst einen Winkel zu machen, so dass 
sie nunmehr einen ansehnlichen Raum einnehmen, Fig. 13. 
Nun hat die Sonne das Ihrige gethan. Sie hat dem Winde 
sehr wohl vorgearbeitet, welcher die Samenbehältnisse samt 
ihren haarichten Grannen losreisset, und, weil diese jenen 
gleichsam zum Fallschirm dienen, weit fortführt, und die Sa- 
menkörner in weiten Entfernungen von der Mutterpflanze aus- 
säet. Die reife Frucht musste daher eine aufrechte ätellnng 
. haben, weil dieses grade diejenige ist, bey welcher die 8a- 
menbebälfnisse am festesten sitzen. Bliebe die Frucht hori- 
zontal stehen, so würden die auf der unteren Seite derselben 
sitzenden Samenbehältnisse von dem geringsten Lüftehen los- 
gerissen werden, und nicht weit von der Mutterpflanze anf ! 
die £rde fallen. 

Germtum quercifoltum. Tab. VII. 7. Eines von den 
beiden obersten Eronenblättem. 

Diese Art ist der vorhergehenden in der Struktur ähn- 
lich. Die Krone ist weiss; die beiden obersten Eronenblittter j 
aber sind mit purpurfarbenen Dttpfeln und Linien geziert, i 
doeh sind sie nicht grösser, als die drey untersten. 

Althaea, 

Althaea oJJiv 'niaUs. Sie ist der Maina in der Struktur , 
ähnlich. Sic hat eine weisse Krone, aber weder ein Saftmaal, ' 
noch einen (Jeriich. Es liultcu sich Blasenfüsse in derselben 
[3451 auf, wek'lie iiUentlialben, und auch auf den Bet'ruchtuii^'s- 
theileu umlierkrieclien. ohne jedoch, wie ich glaube, die Blume 
zu befruchten. Auch Fliegen nähren sich von ihrem öaft. 

Alcea. 

Ah ca rosea. Gartenmalve. Tab. XVUl. 33—37. Tab. 
XXV. 1. 3. 

Tab. XVIII. 33. Der vergrösserte unterste Theil der 
Blume. Vom Kelch ist vorne so viel weggeschnitten worden, 
dass man zwischen den Nägeln zweyer Kronenblätter einen 
Safthalter und die tlber demselben beßndliclie haarichte Saft- 
decke sieht. 

36. Der Grund des Kelchs in natürlicher Grösse, wo 
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hinter dem Fruchtknoten die ftluf [puDküi^ten) Baftdrüseu 
zum Theil hervorragen. 

34. Derselbe, nachdem der Fruchtknoten weggeschnitten 
worden, wodurch die Saftdrflsen ganz zum Vorachein gekom- 
men sind. 

35. Die Blume in natürlicher Grösse. Im Grunde der 
Krone das (punktirte) Saftmaal. Es ist eine jüngere Blume. 

37. Die grössere Hälfte der Krone von innen. Zwischen 
der Basis des mittelsten Kronenblattes und der Basis der 
beiden übrigen sieht man die durch Haare verschlossene Oeff- 
nungen zweyer Safthalter, und bey a und b sieht man, dass 
die Basis der KronenblAtter sehr dicke, der Safthalter folglich 
sehr geräumig ist. 

Tab. XXV. l. Eine jüngere Blume in natürlicher 
Grösse und Stellung, nachdem die vorderste Hälfte des Kelchs 
und der Krone weggeschnitten woideii, damit man die dem 
Saft nachgehende Biene sehen könne. 

3. Eine ältere Blume. 

Linn 6 hat in der Althaea, Alcea, Malm und Laua- 
terUf welche zaBan|men nur Eine natürliche Gattung ausmachen, 
kein Nectarinm gefunden. Pol lieh, welcher seine Pflanzen 
sehr genau untersucht und beschrieben hat, sagt in der 
Beschreibung der Maina moschata-. Yngnes (fegmentorum 
coroUae) yiUis albis eiiiati funt.. Hätte er nun etwas von der 
Saftdecke gewusst, so würde er nnter diesen Haaren den Saft 
nnd die Saftdrüsen gesucht und gefonden haben. Weil er 
aber nicht einsähe, wie sicher sich vOn der Gegenwart der 
Haare in einer Blnme anf die Gegenwart des Safts schliessen 
Iftsst, 80 fährt er also fort: Kectaria nulla vidi. Krünitz 
sagt,, dass die Malven den Bienen auch Stoff zu Honig geben, 
dass insonderheit Malua syluestrü flberaus honigreich sey. 
Anoh Gleditsch sagt 8. 181., dass Malua syluestrU nnd 
Jtf. rohmdifolia den Bienen Stoff zn Honig liefern ; hingegen 
▼on der AHhaea offidnalia nnd der [346] Malua Alcea sagt 
er 8. 190. bloss, dass sie den Bienen Stoff zu Wachs geben, 
so wie mdb. von der Ltmatera Thuringiaca 8. 225. Ob er 
die eigentiiehen Saftdrflsen bey jenen gesehen habe, daran 
zweifele ieh. 

1. Die ft|pf Saftdrflsen sind im Grunde des Kelchs be- 
findlich, nnd haben das Ansehen mnder gelber Flecken. Dass 
man dieselben nicht leicht finden kann, kömmt daher, dass 
da, wo sie sich befinden, der Kelch sehr dicht nnd fest an 
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der Krone anliegt. Schneidet man aber die Krone und den 
Fruchtknoten heraus, so sieht man sie sehr deutlich. 

2. Die Bafkdrfisen wechseln mit den Nigeln der Kronen- 
biAtter ab. Zwischen diesen NAgeln sind ZwischenrAume, 
welche Ton ansehnlicher Breite und Tiefe sind, weil die NA- 

schmal und dick sind. Diese ZwischenrAume nun ent- 
halten den Saft, welcher von den in ihrem Grunde befindlichen 
Saftdrttsen abgesondert wird. 

3. Gegen den Regen ist der Saft völlig gesichert. Denn 
die NAgel der KronenblAtter sind an den Ecken, welche ihre 
innere oder obere Seite mit ihren BAndem macht, mit Haaren 
Tcrsehen, welche die ZwischenrAume derselben, als die Saft- 
halter, bedecken. 

4. Die Blume hat ein Saftmaal. Denn die Krone ist im 
Omnde weiss, welche Farbe gegen die Farbe des fibrigen 
Theils stark absticht. Die Filamente und Stigmate sind 
auch weiss. 

5. Die Blume wird von den Bienen nicht nur besucht, 
sondern auch befruchtet Auf welche Art dieses geschieht, 
habe ich in Tab. XXV. 1. 3. Torgestellt. Die erste Figur 
stellt eine jüngere Blume vor, deren Anth$ren blühen, deren 
Stigmate hingegen noch zwischen den Filamenten verborgen 
sind. Dieselbe wird von einer Biene besucht. Indem diese 
in den Grund derselben hineinkriecht, nm zum Saft zu ge- 
langen, so muss sie nothwendig die Authcren berühren, uod 
den Staub von denselben abstreifen. Denn die Filamente 
nebst den Antheren bilden einen ansehnlichen Büschel, 
zwischen welchem uiul der Krone grade so viel Zwischen- 
raum ist, dass die Biene zwar hindurclikoniraen kann, zu- 
gleich aber mit ihiem Körper den Staub der Antheren ab- 
streifen muss, und zwar nicht von einer Seite, sondern von 
allen. Denn da der Saft sich in fünf Safthaltei;n befindet, 
welche um das Säulchen, welches die Filamente und die 
Grift'el bilden, ringsherum stehen : so muss die Biene, wenn 
sie des ganzen Saftvorraths theilhaftig werden will, um den 
AntherenbUsehel herumkriechen, und den Staub von allen 
Seiten abstreifen. Daher ist dieselbe, nachdem sie eine oder 
einige jüngere Blumen besucht hat, am ganzen Körper voller 
Staub, wie die Müller. Mit diesem Staube beladen fliegt die 
Biene hierauf zu einer älteren Blume hin, [347 j Fig. 3. In 
dieser bilden die Stigmate, oder vielmehr die Griflel, deren 
innere Seite das Stigma ist, einen eben so ansehnlichen 
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Büscliel, als in der jüugeren Blume die Staubgefösse; die 
Staubgefässe hingegen sind, nachdem sie bey dem oftmaligen 
von den Bienen erhaltenen Besuch ihren Staub nach und nach 
verloren haben, zusammengescliriimpft, und haben sich tiefer 
in den Grund der Krone hineingezogen, so dass sie nun von 
dem Griffelbtischel meist verdeckt werden, liier kann also 
die Biene eben so wenig zum Saft gelangen, ohne diesen 
Büschel von allen Seiten zu berühren, und die Stigmate mit 
dem an ihrem Körper haftenden Staub zu überstreichen. Auf 
solche Art werden also die älteren Blumen von dea Bienen 
vermittelat des Staubes der jüngeren befruchtet. 

Um die Dichogamie, welche vermuthlich bey allen Mal- 
venblnmen Statt findet, zu beweisen und anschaulich vorzu- 
stellen, habe ich diese Blume um so viel lieber gewählt, da 
sie fast in allen G&rten anzutreffen» einem Jeden bekannt, 
endiich aneh yon ansehnlicher Grösse ist, so dass man kein 
Vergrdsseningsglas ndthig hat. Wer sich also von der 
Dichögamie fiberzeugen will, begebe sieh, wann es sohOnes 
warmes Wetter ist, in einen Garten, wo diese Blumen stehen, 
und er wird nicht nur Bienen auf denselben antreffen, sondern 
auch sehen, dass sie von denselben auf die beschriebene Art 
befruchtet werden. 

Malua, 

Malua sifluestria, ßosspappeln. Tab. XIX. 1. 4S 
Tab. XXlIl. 1—4. 

Tab. XIX. 1. Die vergrOsserte Blume, von oben gesehen. 
Die Stanbgeftsse und die Griffel sind weggeschnitten worden, 
damit man die Saftdecken besser sehen kOnne. 

48. Der unterste Theil der Blume von der Seite, nach- 
dem der Kelch umgeschlagen worden. ICan sieht zwey Saft- 
decken swbchen den Nägeln der drey vordersten Kronenblätter, 
nnd unter denselben auf dem Kelch zwey (punktirte) Saft- 
drflsen ganz, und zwey andere halb. 

Tab. XXm. 1 . Die blflhenden Staubgeftsse einer jün- 
geren Blume. 

2. Die nodi nicht blflhenden Stigmate einer jüngeren 
Blume. 

3. Die blühenden Stigmate einer älteren Blume, deren 
Staubgefässe verwelkt sind. 

4. Ein noch stärker vergrössertes Stigma. 
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1 — 3. Mit den Saftdrttseii, den Safthaltern und den Saft- 
decken verhält es sich bey dieser Gattung, wie bey der vor- 
hergehenden. [348] Die öaftdrüseu sind in dieser Art drey- 
eckicht und blassgrün. 

4. Die Kronenblätter sind blassroth, und mit fünf 
gesättigtrothen Streifen geziert, welche sich nach dem Mittel- 
punkt der Blume hinziehen, Tab. XIX. 1., folglich den Insekten 
zeigen, an welcher Stelle der Saft befindlich ist. 

5. Dass auch diese Blnme ihren Saft bloss zu ihrem 
eigenen Vortheil bereite, um nemlieh von den Insekten, welcho 
denselben geniessen, befruchtet zn werden, nnd dass die Be- 
frnchtuDg unmöglich auf eine mechaniflche Art geschehen 

• kdnne, erhellt unwidersprechlich daraus, dass ihre Antheren 
nnd ihre Stigmate nicht zn gleicher Zeit bltthen. Denn an- 
fangSy wann die Antheren blühen, nehmen dieselben einen 
grossen Raum ein, weil die Filamente sich nach allen Seiten 
ausgebreitet haben, Tab. XXIU. Fig. 1.; die Stigmate hingegen 
sind zwischen den Filamenten befindlich, und liegen dicht an 
einander, Fig. 2. Sie können folglich nicht bestäubt werden. 
Wann aber die Antheren verbltthet sind, so schrumpfen die 
Filamente «zusammen, und nehmen nebst den Antheren einen 
weit kleineren Raum ein, als vorher; die Stigmate hingegen 
haben sich unterdessen verlängert, nnd breiten sich ausein- 
ander, Fig. 3. Nunmehr könnten sie zwar bestäubt werden ; 
es ist aber kein Staub mehr Torhanden. Folglich geschieht 
auch hier die Befruchtung durch Insekten, vermuthlich auch 
besonders durch Bienen, ^^^) auf eben dieselbe Art, als bey der 
AUea, Die innere Seite der Griffel oder das Stigma ist mit 
kurzen Borsten überzogen, Flg. 4., damit die Bestäubung 
desselben desto leiohter und sicherer erfolge. 

Malua rotundifolia, Käsepappeln. Tab. XIX. 2. 3. 

2. Eine vergrösserte bey schöner Witterung geöflhete 
Blume, von oben gesehen. 

3. Eine des Nachts, oder bey Tage bey sohleehter Wit- 
ternng geschlossene Blume. 

3. Zur Besehlltzung des Safts vor dem Regen dienen in 
dieser Blume auch die Staubgefilsse und die Griffel. Denn 
an einem Tage, vor welchem es viernndzwanzig Stunden lang 
stark und fast unaufhörlich geregnet hatte, fand ich dieselben 
nass, den Grund der Kronenröhre hingegen trocken. Femer 
schliessen sich die Blumen des Nachts, und auch, wann es 
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regnet, bey Tage, so daas die Krone alfidann eine walzen- 
förmige Gestalt erhält. 

4. Die Krone ist weiss, und nach der Peripherie zn ein 
wenig; blassroth. Rothe breitere und schmälere Linien ziehen 
sich anf derselben bis zn den Safthaltern hin, Fig. 2. 

Maina verticillaia. Tab. XIX, 4. 5. 

4. Die vergrösserte Blume in natürlicher Gestalt. 

[349] 5. Die gleich stark vergrösserte Blume, nachdem der 
Kelch, wie auch die Filamente nnd die Giiffel weggeschnitten 
worden. 

3. Diese Art hat keine Haare an den Nägeln der Kronen- 
blätter» nnd zwar aus dem Grunde, weil der Saft auch ohne 
dieselben gegen den Regen hinlänglich gesichert ist. Denn 
sie ist eine von den kleinsten der ganzen natflriichen Gattung, 
daher ist der Zwischenranm zwischen dem Bllschel der Sianb- 
gefässe nnd der Griffel zn mge, als dass ein Regentropfen 
sollte durchdringen können. Der Kelcb drttckt äe Krone 
zusammen, und diese jenen aus einander. Schneidet man 
also den Kelch weg, so fällt die Krone aus emander, Fig. 5. 
Folglieh liegen beide sehr fest an einander, und zwischen 
beidim ist nicht der geringste Zwischenranm. Sowie der End- 
zweck dieser Einrichtung ohne Zweifel dahin geht , dass zwi- 
schen dem Kelch nnd der Krone kein Regentropfen zum Salt 
dringen könne, eben so bezieht sich derselbe auf die Insekten, 
dass sie nemlich nicht anders zum Saft kommen sollen, als 
indem sie in die Krone hineinkriechen. Und da sie dies 
nicht thun können, ohne zugleich die Antheren und die Stig- 
mate zu berühren, so müssen sie nothwendig die Blumen be- ' 
ftmchten. 

[350] 4. Die Krone ist weiss, nach der Peripherie zu 
blasspurpurfarben. Hit Linien von gesättigterer Farbe ist sie 
nicht geziert, yermuthUeh, weil dieses wegen ihrer Kleinhdt 
nicht nöthig ist, Fig. 4. 5. 

Maina Capensis wird von Bienen besucht. 

Lauatera. 

Lauatera arhorea hat mit der Maina eine gleiche 
Struktur. 
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Hiinscus» 

Dass auch die zd dieser Gattnog gehörenden Arten Saft- 
blomen sind, lehren mich m^ne getroekneten Exemplare. Am 
Hibiscus Syriaeus finde ieh eben solche Saftdecken , als 
Malua hat. An eben demselben, am Hibiscus camnaMnus^ 
Manihot und Trumum föllt das Saftmaal stark in die Angen . 
Die Kägel der Kronenblätter sind nemlich von anderer nnd 
dunklerer Farbe, als der Sanm derselben. Auch scheint bey 
diesen Blumen die Dichogamie Statt zn finden. 



[849] Siebenzehnte Klasse. Diadelphia. 

Zwitterblnmen, deren Filamente In xwey Körper 
zusammengewachsen sind. 

I^umaria, 

Fumaria officinaUs. Erdraneh. Tab. XIX. 6. 7. 

6. Die verorrösserte Blume in natürlicher Stellung. Das 
Saftmaal ist punktirt. 

7. Dieselbe, nachdem das oberste Kronenblatt abgerissen 
worden, wodurch die (punktirte) Saftdrüse zum Vorschein ge- 
kommen ist. 

Liunö nennt die Basis des obersten Kronenblatts das 
Nectarium. Er hat Recht, wenn er dadurch bloss den Saft- 
halter, Unrecht aber, wenn er dadurch zugleich die Saftdrtlse 
versteht. Pollich hat mehr, als Linn^, gesehen, nemlich 
die eigentliche Saftdrüse, welches aus seiner Beschreibung der 
Gattung erhellt; und dennoch, weil er dieselbe nicht für das 
hielt, was sie ist, sagt er in der Beschreibung dieser Art; 
Neotaria nulla vidi. 

1. Die Saftdrüse ist der kleine Sporn, welcher aus dem 
Blumenhalter hinter der Basis des obersten Filaments ent- 
steht, und sich innerhalb der Basis des obersten Kronenblatts 
befindet. 

[350] 2. An der unteren Seite der Saftdrflse sitst ein 
Safttropfen. 
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3. Der AngeDsehein lehrt, daBS dieser Safttropfen vor 
dem Regen völlig geschützt ist. 

4. Die Blume hat ein Saftmaal. Denn die blasspnrpiir- 
farbene Krone ist vorne daokelpnrpnrfarben ; die beiden Höcker 
aber auf dem obersten und untersten Rronenblatt sind grttn. 
Noch deutlicher sieht man das Saftmaal an der Fumaria 
rapreolattty deren Krone blassgelb, vorne aber dunkelpnrpnr- 
färben ist. Tiefer in die sonderbare Struktur dieser Blume 
einzudringen, bat es mir bisher an Zeit and Gelegenheit 
gefehlt. ^20) 

Polygala, 

Polygala vulgaris. Natterblümchen. Auch diese kleine 
Blume ist eine Saftblume, obgleich weder Linn 6 noeh Pollich 
solches bemerkt hat. 

1. Die Saftdrtise ist der glatte Fruchtknoten selbst. 

[351] 2. Der Safthalter ist der unterste inwendig glatte 
Theii der Kronenröhre. 

3. Die Oeffhung der KronenrOhre wird durch zwey kleine 
Hftutchen verschlossen, welche Pollich elastisch gefunden 
haben will, welches, wenn es seine Richtigkdt damit hat, 
merkwflrdig ist. Femer sind hinter diesen Häutchen die 
Antheren und das Stigma befindlich. Endlich ist der oberste 
Theil der Eronenr((hre bis zum Safthalter inwendig haaricht. 

4. Weil die Blumen eine aufrecht stehende Röhre bilden, 
so mussten sie eine horizontale Stellung haben, und wegen 
dieser Stellung irregulär seyn. Weil nun die Krone selbst sehr 
klein ist, und an und für sich den Insekten nicht sonderlich in 
die Augen fallen kann , so ersetzen diesen Mangel die beiden 
grossen Kelchblätter, welche eben so gefiirbt sind, als die 
Krone. Diese hat Linn 6 zuerst zur Krone, hernach aber 
zum Kelch gerechnet. Beides ist richtig; das Erstere, weil 
diese Blätter, solange die Blume blflhet, mit der Krone einen 
und eben denselben Endzweck befördern, nemlich die Blume den 
Insekten bemerkbar mischen; das Letztere aber, weil der 
Fruchtknoten, nachdem er befruchtet worden ist, zwar die 
Krone, nicht aber diese Blätter abwirft. Diese aber behalten 
alsdenn nicht ihre Farbe, sondern werden grfln. Dies ge- 
schiebt yermnthlich deswegen, damit sie nun eben so wenig 
von gewissen Insekten bemerkt werden, als sie vorher wegen 
ihrer Farbe von andern Insekten unbemerkt bleiben konnten. 
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Denn vielleicht ^ehen gewisse Insekten der jungen und zarten 
Frucht nach, welche sie umfassen. Eben diesen Endzweck 
schreibt Wahlboom in der oft angeführten Dissertation 
einem gewissen bey einigen Valantien vorkommenden Um- 
stände zu. Der pinselförmige Anhang an der Oeflfnung der 
Kronenröhre scheint bloss deswegen da zu seyn, damit diese 
Oeffnang desto leichter bemerkt und gefunden werde. 

Spartium, 

Wahlboom sagt; Plantae diadelphae, qnae flores te- 
nent plerumque ad angulnm acutum a linea perpendicoiari 
nutantes, stamina et pistilla ferunt declinata intra carinam 
corollae compressam, vt eo facilitetur fecundatio, yexillo 
pluuias arcente. Hiebey habe ich Folgendes au erinnmi. 
1) Die von ihm angegebene Stellung der Blumeu, dass sie 
nemlich das Mittel zwischen horizontalen und gerade herab- 
hangenden Blumen halten sollen (denn anders lassen sich seine 
Worte nicht erklären, besonders, wenn man an den £odzweck 
denkt, welchen er der Fahne zuschreibt), ist, wenigstens in 
unserm Klima, nicht die gewöhnlichste, sondern vielmehr die 
horizontale, oder diejenige, welche zwischen der horizontalen 
und der aufrechten das Mittel halt, ist es. Jene Stellung 
kann bey Bäumen, oder bey Pflanzen, welche sich um B&ume 
ranken, Statt finden, deren Blumen, wenn sie auch der Erde 
zugekehrt sind, dennoch von den Insekten, welche unterhalb 
der ELrone des Baums umherfliegen , leicht bemerkt werden 
kdnnen, wie bey der Linde, keinesweges aber bey niedrigen 
Pflanzen. Zu den ersten gehören z. B. Bobmia Fseudacacia, 
DoUchoa tUUssmus, yermuthlieh auch DoUchoa pruriem. 
Diese haben herabhangende Trauben, deren Blumen zwischen 
den horizontalen und herabhängenden das Mittel halten. Za 
den letzteren hingegen gehören fast alle unsere einheimisehe 
Gewächse aus dieser Klasse. Ihre Blumen mllssen horizontal, 
oder ein wenig aufrecht stehen, wenn sie von den Insekten 
sollen bemerkt werden können. Denn die Insekten fliegen nieht 
unter denselben, sondern Uber denselben und um dieselben 
umher. 2) Die Antheren und das Stigma sind nieht des- 
wegen in dem Schiffchen eingeschlossen, damit dieses yon 
jenen* bestäubt werde, sondern damit jene sowohl als dieses 
vor der Nässe verwahrt seyen. 3) Folglich kann nicht die 
Fahne zur Beschfltzung dieser Theile vor dem Regen dienen 
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sollen, weil dieses tlieils nicht nöthig ist, tbeils dieselbe in 
den wenigsten Fällen dies zu thun im Stande ist. Denn beym 
Orohns und bey der Colutea steht die Fahne aufrecht, hat 
also grade diejenige Stellung, in welcher sie am allerwenigsten 
Regentropfen auffangen kann. Hingegen der Nagel der Fahne 
dient zur Beschtitzung des Safts vor dem Regen , und hat 
daher eine horizontale Stellung. Die Fahne selbst aber dient 
dazu, der Blume das meiste Ansehen zu verschafl'en. Des- 
wegen ist sie gross , und hat mehrentheils eine aufrechte 
Stellung, ist auch mehrentheils an ihrer Basis mit dem Saft- 
maal geziert, weil unter derselben der Eingang fttr die In- 
sekten ist. 

In der Dissertation de nectariis fiorum wird gesagt, dass 
die Blumen dieser Klasse an der oberen Seite der Basis des 
Fruchtknotens eine Honigdrüse haben , welcher wegen sich 
die Basis des einfachen Filaments krümme. An dieser Stelle 
habe ich noch in keiner Art eine Saftdrüse gefunden. In der 
Vicia Faha sitzt die Saftdrüse nicht anf der oberen, sondern 
auf der unteren Seite des Fmchtknotens. 

Spartium scoparinm. Rehkraut. Obgleich die Bienen 
und Hummeln diese Blume häufig besuchen, so habe ich doch 
keinen Saft in derselben gefunden. Die Filamente machen 
nur Einen Körper aus, und haben an der Basis nicht die 
beiden gewöhnlichen Oeffnungen. Da, wo der Nagel der 
Fahne eingefügt ist^ ist eine gelbe drüsenförniige Erhöhung, 
allein kein Saft auf derselben. Einmal fand ich eine Hummel 
auf den Blumen, welche Staub sammlete, von welchem auf 
ihren Hinterbeinen eine [353] grosse Menge zu sehen war. 
Ob nun gleich die Blume keinen Saft enthält, so hat sie doch 
ein Saftmaal. Denn die Krone ist gelb, die Fahne aber da, 
wo sie sich aufwärts biegt, in der Mitte mit einigen rothen 
Linien geziert. 

Gemsta, 

Gcimta tincioria und 6r. pilosa. In beiden Arten habe 
ich keinen Saft gefundenJ^') 

Vlex. 

Vlex BurapamtB, Hat auch keinen Saft.^^ij 
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Lupinus. 

Lupvm^ /i(fcu.s. Auch in dieser Blume habe ich bisher 
noch keinen «Saft gefunden , welchen sie doch wahrscheinlich 1 
hat, du sie I j einen Geruch und 2) ein Saftmaal hat, obgleich 
das letztere sich nicht an der gewöhnlichen Stelle befindet. ^ 
Denn die Krone ist gelb, der Schnabel des Schiffchens aber J 
dunkelblau. Folglich scheint hier der Eingang für die In- | 
Sekten zu seyn. Da nun im Schnabel des Schiffchens sich 
die Antheren und das Stigma befinden, so scheint die Blume 
von den Insekten befruchtet zu werden. Eben diese Einrich- 
tung finde ich bey der Ficia Beng/ialcfisin. Denn die Krone 
ist hochroth, der Schnabel des Schiffchens aber schwarz. 

Phctseolus, 

Pha$eolu8 mlgaris ß. Tflrkisehe Bohne. Tab. XIX. 8« 
9. 13—15. 

8. Der röhrenförmige Ktirper , welcher die Basis des 
Fruchtknotens umgiebt, und wahrscheinlich die Saftdrüse ist. 

9. Das Pistill nebst dem einfachen Filament. 

13. Dieses Filauieut von oben, 14. von unten, 15. von 
der Seite. 

1. Ich bin ungewiss, ob ich entweder den hlassgelben 
röhrenförmigen Körper, welcher die liasis des Fruchtknotens 
umgiebt, oder den fleischichteu Körper, welcher auf dem ein- 
fachen Filament sitzt, für die Saftdrüse halten soll. Den 
ersten Körper habe ich tr(»cken, auf der hinteren Seite des 
letzten Saft gefunden. Demungeachtet kömmt es mir wahr- 
scheinlicher vor, dass jener die Saftdrtlse sey. Denn jener 
bleibt, wann die Blume verblühet ist, sitzen; dieser aber fAlU 
alsdenn mit seinem Filament ab.*'^^) 

2. Der Saft befindet sich in dem Zwischenraum zwischen 
dem Nagel der Fahne und dem einfachen Filament hinter dem 
fleischichten [354] Körper des letzteren. Hier habe ich kleine 
Insekten angetroffen. 

3. In diesen Safthalter Iftsst der fleischicbte Körper keinen 
Regentropfen hineindringcn. Zu dem Ende umfasst die Fahne 
diesen Körper mit ihren beiden schwachen Höckern, nnd wird 
vom Kelch an denselben fest angedrückt. 

5. Dass diese Blume von Insekten befrachtet wird, werde 
ich unten bey der Vicia Faha beweisen. 
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Doiichos, 

DoUchos Lablab. 

1. Die Saftdrüse ist der röhrenförmige Körper, weicher 
die Basis des Fruchtknotens umgiebt. . 

2. Der Saft befindet sich zwischen der »Saftdrüse , dem 
znaammengewaebsenen nnd dem eiofacheB Filament. Damit 
dieser Zwischenraum desto grösser werde, erweitert sich das 
erstere Filament an der Basis, und das letztere biegt sich 
gleich bey seinem Urspriing in die Höhe. 

3. Die besonders gestalteten Schwielen an der Fahne, 
welche Linn^ schon bemerkt hat, nnd die Einrichtung so- 
wohl des einfachen Filaments, velches an den Nagel der Fahne 
nnd an das znsanunengewachsene Filament sehr genau schliesst, 
als anch des znsammengewaehsenen , welches vorne , ehe es 
sich erweitert, vom einfochen bedeckt wird, dienen znr Be- 
schtttznng des Safts vor dem Begen. Die Insekten -stecken 
ihren Sangerttssel zwischen dem einfachen nnd dem zusammen- 
gewachsenen Filament in den Safthalter hinein. Sobald sie 
denselben wieder heransziehen, so diUckt der Nagel der Fahne, 
welcher vom Kelch gedrttckt wird, das einfache Filament an 
das zusammengewachsene, und der Eingang in den Safthalter 
ist wieder verschlossen. 

Fisw/i. 

Pisum satiuum. Erbse. In dieser Blume habe ich den 
Saft oftmals vergebens gesucht, endlich aber doch gefunden. 
Sie hat ungefälir die Struktur des Lathyrns odoratus. Sie 
wird von einer grossen Hummel besucht. Da dieselbe sich 
aber nicht auf das Schiffchen, sondern seitwärts setzt, und 
alsdenn ihren Saugerüssel zwischen dem Nagel des einen 
Flfigels nnd dem Nagel der Fahne in den Safthalter steckt : 
so sehe ich nicht ein, wie sie dadurch die Befruchtung der 
Blume hervorbringen könne« i^^} 

Orohus, 

Orobus niger, Tab. XIX. 10—12. 

10. Die vergrösserte Blume in natttrlicher Stellung, von 
vorne gesehen. 

Ostimld'i Kknikar. sa 5 
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[365] 12. Dieselbe, von der Seite gesehen. 
11. Die beiden Oeffhoogen des Safthalters. 
1.2. Die Saftdrflse und zugleich der Safthalter Ut der 
GroDd des Kelchs. 

3. Der Nagel der Fahne drückt auf die unter demselben 
befindlichen Theile, nnd lisst keinen Regentropfen dnreh. 
Die Insekten kriechen nnfer demselben hinein, nnd hierauf 
durch die beiden Oeffnnngen, welche das einfache Filament 
mit dem znsammengewaehsenen macht, in den Safthalter. 
DasB der Kelch auf der oberen Seite kflrser ist, als anf der 

. nnteren, sdieint bloss dasn sn dienen, dass die Insekten den 
Nagel der Fahne desto leichter in die HOhe drucken, und 
unter demselben in den Safthalter hineinkriechen können. 

4. Die Blnme hat ein Saftmaal. Denn die Fahne ist 
rOther geftrbt, als der llbrige Theil der Krone, nnd mit Adern 
geziert, welche sich nach dem Nagel derselben, nnd also nach 
der Stelle hinziehen, wo die Insekten hineinkriechen müssen, 
nm zum Saft za gelangen, Fig. 10. 

Lathyrm odorahis. 

1. Die Saftdecke ist die fleischichte inwendig blasagelbe 
Basis des Kelchs. 

2. Der Safthalter ist theils der Grund des Kelchs, theils 
der Omnd der Röhre, welche die Filamente bilden. Hier fand 
ich einige Blasenfttsse. 

3. Der Saft ist gegen den Kegen völlig gesichert. 

4. Die Blnme hat ein Saftmaal. Denn bey der ersten 
Varietät sind die Flügel und das Schiffchen weiss, die Fahne aber 
blassroth ; bey der zweyten sind die Flügel nnd das Schiffchen 
blassviolett, die Fahne aber dnnkelroth, nnd am Nagel violett 
mit Linien von gesättigterer Farbe. 

Laihyrua mHuus ß. Hat eben dieselbe Einrichtung, und 
sehr viel Saft. Die ganze Krone ist weiss. 

Lathyrus palustris. Bruchwicke. Hat auch viel Saft 
nnd eine ähnliche Einrichtung. 

Lathyrus latifoUus, 
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1. 2. Die Saftdrüse und zugleich der Safthalter ist der 
Grund der Köbre, welche die Filamente bilden. 

3. Der Saft ist eben so, wie beym Oroöus, gegen den 
Hegen gesichert. 

4. Die Krone, soweit sie den Bienen, welche die Blume 
besuchen, und vermuthlicb auch zur Befruchtung derselben 
bestimmt sind, in die Augen fallen soll, ist rosenfavben. Die 
Flügel und das Schiifchen sind unterwärts ungefärbt oder 
weiss , weil hier die [356] Bienen nichts zu schaffen haben. 
Das Schiffchen aber ist auch oberwärts, folglich ganz, unge- 
färbt, weil es daselbst von den beiden Flügeln, welche sich 
um dasselbe herumbiegen, verdeckt wird, und es folglich ohne* 
Nutzen seyn würde, wenn es gefärbt wäre. Damit nun die 
Bienen merken, dass im Grunde der Blame Saft enthalten ist, 
80 ist 1) der mittelste Theil der Krone, nemlich der vorderste 
oder oberste Theil der Flügel, und der unterste mittelste 
Theil der Fahne, bluti'oth. Anoh ist die letztere auf ihrer 
ganzen Oberfläche mit Linien von gesättigterer Farbe geziert, 
welche in dem bluthrothen Fleck am stärksten sind. 2) In 
der Mitte dieses blutrothen Flecks ist ein grünlichgelber Fleck, 
welcher den Bienen zeigt, dass sie unter dem Nagel der 
Fahne den Saft finden werden. Dieser Anweisung folgen sie, 
und erreichen ihren Bndzweok; nieht weniger aber erreicht 
die Natur den ihrigen. 

5. Es halten sich viel Blasenfttsse in der Blume auf. 
£inige fand ich im Safthalter , noeh mehrere im Schiffchen. 
Dass aber die Blnme nieht Ton ihnen, welches ich anfangs 
geglaubt habe, sondern von den Bienen befruchtet werde, 
wird sich ans demjenigen ergeben, was loh von der Vida 
Faha sagen werde. 

Vicia. 

Vicia sepium. Zaunwicke. Tab. XIX. 16. 17. 

16. Die vergrOsserten Blattohren, von oben gesehen. 

17. Dieselben, noch stärker vergrOsseit, von nnten ge- 
sehen. 

Die Blnme hat nngef&hr die Struktur des Orohus niger^ 
ausser, dass sie eben eine solche SaftdrOse hat, als Vida 
Faha. 

Die Pflanze bereitet nicht nur in ihren Blumen, sondern 
auch auf ihren Blattohren für die Insekten Saft. Diese haben 

6* 
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nemlich auf ibrer unteren Seite ein kleines Hdhlehen, Wblches 
nicht 80 dunkelgrün, als dieselben, sondern ein wenig gelb- 
lich ist, und ein Safttröpfchen enthält. Die grossen Wald- 
ameisen gehen diesem Saft sehr nach. Daher kömmt es, dass 
man denselben, wenu niuii die Pflanzen an ihrem Standort 
besieht, selteu antrifft, weil er von diesen Insekten schon ver- 
zehrt worden ist. Wenn man aber einige Stengel mit nach 
Hause nimmt, und sie ins Wasser stellt, so findet man nach 
einigen Tagen diese Ilöhlchen voller Saft. Auch dieser Saft 
ist gegen den Regen gesichert , da er sich auf der unteren 
Seite der Blattohren befindet. '34) 

Wenu Krünitz S. 664. sagt, dass die Bienen nicht die 
Blumen der Wicken besuchen , sondern nur mit ihrer Zunge 
den Stengel beltcken sollen: so kann der zweyte Satz nicht 
anders als v(ni diesem Saft der Blattohren verstanden werden. 
Denn sonst wiisste ich nicht , was die Bienen vom Stengel 
ablecken sollten. Was aber den ersten Satz betrifll*t, so sagt 
Gleditsch [357] S. 2o2. hingegen, dass die Blumen dor 
Vicia satiua und der meisten Wicken&rten den Bienen des 
Honigs wegen nützlich sind. 

Vicia satiua a. Die Pflanze hat auch in den Höhlchen 
ihrer Blattohren Saft, welchem die Ameisen nachgehen. Die 
Blume wird von einem Dämmerungsscbmetterling, Sphinx £u- 
phorbiae, besncht, ^^^] welches ich im August Abends um sieben 
Uhr gesehen habe. In dieser Varietät sowohl, als in der 
zweyten, habe ich nicht eine solche SaftdrOse» als Vicia 
Faha hat, sondern eine solche, als Orobua mger hat, ge- 
funden. Die zweyte Variet&t halte ich für eine besondere 
Art, weil sie in der hiesigen Gegend nicht nur auf den 
Aeckern, sondern auch auf dem Felde und in den Heiden 
wächst, wo niemand die erste antreffen wird. 

Vida Faha. Saubohne. Tab. XIX. 18—23. 27. 

23. Die ein wenig vergrösserte Blnme in natfirlicher 

Stellung, von der Seite gesehen. 

18. Dieselbe, von vorne gesehen. 

19. Das Pistill nebst der (punktirten) Saftdrüse. 

20. Die Fahne, von vorne gesehen. 

21. Die Flügel und das Schiffchen, von der Seite ge- 
sehen. 
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22. Ein Blattohr von der unteren, 27. von der oberen 

Seite. Die Blattohren haben auf der unteren Seite ein 

schwarzes Höhlohen, welches ein Safttrdpfchen absondert und 
enthält. 136) 

1. Die Saftdrtlse, welche schon Linne andGleditsch 
(8. 240.) bemerkt haben, ist der längliche Körper > welcher 
unter der Basis des Fruchtknotens sitzt. 

2. Der Saft ist in dem Grunde der Röhre, welche die 
Filamente bilden, befindlioli. Aof beiden Seiten des einfachen 
Filaments sind auch hier zwey Oeffnnngen für die Insekten. 
In verschiedenen Blumen fand ich auf der oberen Seite des 
Kelchs und am Nagel der Fahne ein Loch . welches ein In- 
sekt eingebissen hatte, dem der natttrliche Eingang yerrnnth- 
lieh zu enge gewesen war.^^?) 

3. Der röhrenförmige Nagel der Fahne nmschliesst den 
ttbrigen inneren Theil der Blnme sehr genau, nnd lässt keinen 
Regentropfen durch. 

4. Die Blume soll nicht Yon oben, sondern von vorne 
den Insekten in die Augen fallen. Da sie nnn nicht, wie 
gewöhnlich , eine horizontale , sondern eine mehr aufrechte 
Stellang hat, so musste die Fahne mit dem flbrigen Theil der 
Krone nicht, wie gewöhnlich, einen rechten, sondern einen 
sehr spitzen Winkel machen. Sie hat ein doppeltes Saft- 
maal. Denn die Krone ist weiss ; die Flügel ' aber sind mit 
einem grossen schwarzen Fleck, nnd die Fahne grade da, wo 
sie an den Flfigeln anliegt, nnd wo die Insekten in die Blnme 
hineinkriechen, oder ihren Sangerttssel hineinstecken mllssen, 
mit schwarzen Linien geziert. 

[358] 5. Im letztrergangenen Sommer sähe ich, dass eine 
Hnmmel die Blumen besuchte. Schon in einiger ESntfernung 
konnte ich bemerken, dass diejenigen, welche sie besucht hatte, 
eine andere Gestalt hatten, als die flbrigen. Als ich dieselben 
nfther besähe, so fand ich, dass das Schiffchen und die Flügel 
von der Hummel herabgedrflckt worden waren, so dass der 
vorderste oder oberste Theil des PisttUs und der Stanbgefässe 
zum Vorschein gekommen war, und ganz frej stand. Indessen 
behielten sie diese Gestalt nicht lange, sondern das Schiffehen 
begab sich nebst den Flügeln nach und nach wieder in die 
Höhe, umfasste von neuem das Pistill und die Staubgefitsse, 
und die Blumen erhielten *anf solche Art die vor dem Besuch 
gehabte Gestalt wieder. Nach einigen Tagen traf idh die 
Vieia Oracea auf dem Felde an. Ich wollte wissen, ob, 
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wenn diese Blume von einem ähsliohen Insekt besucht würde, 
eine gleiche ErscheiDung erfolgen würde. Ich drückte also 
mit einem Stöekchen die Flügel und das Schiffchen ein wenig, 
nnd saht', dass dieselben sich sehr leicht herabdrflcken Hessen, 
wodarek das Pistill und die Stanbgefässe znm Vorschein 
kamen, dass sie aber , wenn ieh zu drücken aufliörte , sich 
wieder in die Höhe begaben, und das PistiU nnd die Stanb- 
gefftsse Mieder nmfassten nnd verbargen. 

Hier ging mir ein grosses Licht auf. Ich ward nicht nnr 
flberzengt, dass diese Blnmen von den Insekten befirnohtet 
werden, sondern sähe anch die Ursache ihrer Struktur, vor- 
nemlich der Straktar des Schiffchens, ein. Das Schiffehen 
dient bloss dazu, die Antheren nnd das Stigma vor -der Nässe 
zu verwahren, und dass das Insekt, welches eine solche Blume 
besucht, sich auf dasselbe setzen kOnne. Sobald dies ge- 
schehen ist, drflckt es dasselbe Tcrmdge seiner Schwere herab, 
entblösst dadurch die Antheren und das Stigma, berOhrt beide 
mit seinem Unterleibe, und streift den Staub Ton jenen ab, 
und bringt ihn auf dieses.^'^) Nachdem es den Saft ▼erselurt, 
und die Blume verlassen hat, so begiebt sich das Schiffchen 
nach nnd nach wieder in die Höhe, nnd umschliesst nnd ver- 
birgt die Antheren und das Stigma eben so, als vor dem Be- 
such. Zu diesem letzten Endzweck schien nicht nnr bey 
diesen beiden Arten, sondern auch bey verschiedenen anderen 
Blnmen dieser Ordnung ein grosser Theil ihrer Struktur zu 
dienen, und sehr leicht aus demselben erkl&rt werden zu 
können. Nemlich : 

1) Die Glätte, welche ich bey diesen Blnmen bemerkte. 
Wenn sich das vom Insekt herabgedrflckte Schiffehen von 
selbst wieder in die Höhe begeben sollte, so musste nieht 
nur es selbst, sondern auch die Filamente nnd der Griffel 
glatt seyn. 

2) Der Umstand, dass die Flügel an Einer Stelle auf 
beiden Seiten an das Schiffchen entweder wirklich angewachsen 

sind, [3591 oder angewachsen zu seyn scheinen, indem sie 
daselbst in dasselbe ziemlich fest eingefügt sind. Die von dem 
Insekt herabjred rückten Nägel derselben streben nach dem 
Besuch wieder aufwärts, und ziehen auch das Schiffchen mit 
in die llulic. 

3) Bey einigen Arten fand ich, dass auch der Nagel der 
Fahne zur Erreichung dieses Endzwecks diente. Derselbe 
wurde nemlich, wenn ich das Schiffchen, dessen Nagel er 
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nmfasste , herabdrttckte , von einander gebogen ; sobald ich 
aber wieder nachliess, bog er sich mit elastischer Kraft wie- 
der zusammen, und hob dadurch das Schiffchen wieder in 
die Höhe. 

4) Die Stellung des Griffels. Derselbe macht mit dem 
Fruchtknoten einen rechten oder spitzen Winkel, Fig. 19. 
30. Diese Stellung desselben verursachte, dass das herab- 
gedrtickte Schiffchen nicht eher wieder in Ruhe kam , bis es 
völlig die vorige Stellung wieder eingenommen hatte. Dieses 
wird man sich einigermaassen vorstellen können , wenn man 
die 30. Fig. mit der 29. vergleicht; noch besser aber wird 
man es einsehen, wenn man mit einigen Blumen den Ver- 
such auätellt. 

5) Der Umstand, dass neun Filamente in Eiuen röhren- 
oder rinnenförmigen Körper zusammengewachsen sind. Wären 
sie, wie gewöhnlich, von einander abgesondert, so würden sie, 
sobald das Schiffchen vom Insekt herabgedrückt worden ist, 
sich aus einander begeben , und einen grössern Kaum ein- 
nehmen, und dadurch das Schiffchen verhindern, sich wieder 
in die Höhe zu begeben. 

Die sonderbare Struktur des Phaseolus vulgaris^ welcher 
ein schneckenförmig gewundenes Schitlchen und eben so ge- 
staltete Filamente und Griffel hat (den Griffel sieht man in 
Fig. 9. in seiner natürlichen Stellung), habe ich immer für 
etwas merkwürdiges , und für so etwas gehalten , was bloss 
auf die durch Insekten geschehen sollende Befruchtung sich 
bezieht. Ilifivon w^ard ich vollkommen überzeugt, als ich mit 
dieser Blume einen ähnlichen Versuch anstellte. Dies geschah 
mit der ersten Varietät (Schminkbohne). Tab. XIX. 27*. 31*. 
In der letzteren Fig. ist der vorderste Theil des Schiffchens 
in seiner natürlichen Stellung abgebildet. In der Oeffnung 
desselben sieht man das Ende des Stigma hervorragen. In 
der ersten Figur ist dasselbe in derjenigen Stellung abgebil- 
det, welche es erhält, wenn man es herabdrückt. Man sieht, 
dass nicht nur das ganze Stigma, sondern auch der oberste 
haarichte Theil des Griffels zum Vorschein gekommen ist. In 
Fig. 9. sieht man diesen haarichten Theil ab und das Stigma 
b c deutlicher. Wenn ein Insekt die Blume besucht, so setzt 
es sich auf das Schiffchen, und drückt es herab. Sobald dies 
geschieht, fährt auch der oberste Theil des Griffels aus der 
Oeffnung des Schiffchens heraus, nachdem er [360] vorher 
den Staub von den hinter der Oeffnnng befindlichen Antheren 
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nbgestreift und gleichsam abgebürstet liat, zu welchem Ende 
allein er mit Haaren versehen ist. Das Insekt streift alsdann 
den am obersten Theil des Griffels haftenden Staub ab, und 
streicht denselben an das Stigma, und befruchtet auf solche Art 
die Blume. 1^") Nachdem es den Saft verzehrt hat, verlässt es 
die Blume. Alsdeun fährt der oberste Theil des Griffels wieder 
in das Schiffchen hinein. Ich vermuthe, dass die Blume ein 
Dichogamist ist.'^^] Wenn es damit seine Richtigkeit hat, so 
sieht man noch mehr die bewundernswürdige Kunst ein, 
welche der Blumenschüpfer in ihrer Struktur bewiesen hat. 

Oed er sagt in seiner Einleitung zu der Kräuter- 
kenntniss Th. II. S. 3S5. §. 228.), dass von 114 Arten 
aus der Khisse mit Hülsenfrüchten ohne Erbsenbluraen nur 
zwey Europäisch sind. Ich glaube, dass sich dieses aus dem 
angezeigten Endzweck des Schilichens erklären lasse. Dass 
die Arten mit Hülsenfrüchten mit Erbsenblnmen und ohne 
Erbsenblumen eine natürliche Familie ausmachen , lehrt das 
äussere Ansehen. Uass aber die Blumen jener Arten Erbsen- 
blumen sind, kömmt daher , dass sie in kälteren Himmels- 
strichen wachsen, in welchen es öfters regnet, weshalb ihre 
Antheren und ihr Stigma durch das Schifichen vor dem Regen 
geschützt werden mussten ; und dass die Blumen dieser Arten 
keine Erbsenblamen sind, rührt daher, dass sie in den heissen 
Himmelsstrichen, in welchen es seltner regnet, ihren Standort 
haben. 

Vicia Cracca. Ein gewisses mir nnbekanntes Insekt 
beisst in den Nagel der Fahne ein Loch, nm des Safts theil- 
haftig za werden. 

Colutea. 

Colutea aröoresce/is, Tab. XIX. 24—26. 28—34. 36. 

26. Die etwas vergrösserte Blume in natflrlicher Stellang, 
von vorne gesehen. 

29. Dieselbe, von der Seite gesehen. 

24. Dieselbe, von oben gesehen, nachdem ein Stflek vom 
Kelch abgeschnitten, und die Fahne abgelOset worden, wo- 
durch die . beiden Oeffnungen des Safthalters zum Vonchein 
gekommen sind. 

25. Die vorhergehende Figur, nachdem die flbrigen Theile 
der Krone abgeldset worden. 
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28. Die Fahne, von vorne gesehen. In ihrer Mitte das 
Saftmaal. 

32. Ein Theil der Blume, von oben gesehen, wo das 
Saftmaal verkürzt erscheint. 

361] 30. Die Blume, von der Seite gesehen, nachdem 
die Krone abgelöset worden 

33. Der hinterste Theil der von der Seite gesehenen 
Blume, nachdem der Kelch grösstentheiis weggeschnitten 
worden. 

34. Die vorhergehende Figur, nachdem die Fahne abge- 
rissen worden. 

31. Dieselbe, nachdem die Flügel, und 36., nachdem 
das Schiflcben abgerissen worden. 

1. 2. Die Saftdrüse und zugleich der Safthalter ist der 
fleischichte und weite unterste oder hinterste Theil des zu- 
sammengewachsenen Filaments, welches unmittelbar über oder 
vor dem Safthalter enger wird, und den Fruchtknoten dicht 
umschliesst, Fig. 25. 

3. Der Saft ist gegen den Regen völlig gesichert. Denn 
der Kelch drückt den Nagel der Fahne an den unter demselben 
befindlichen Theil der Blume (man vergleiche Fig. 29. mit 
Fig. 33.), und die Fahne umfasst mit den beiden Höckern, 
welche sie unterwärts beyra Anfang des Nagels hat, Fig. 28., 
die Flflgel und das Schiffchen recht genau, Fig. 32., so dass 
hier schlechterdings kein Regentropfen, wohl aber ein Insekt 
dnrchkommen kann. 

4. Dass nun das Insekt diesen Eingang zum Safthalter 
leicht finde, dazu dient das Saftmaal, welches unmittelbar 
Uber diesem Eingang an der Fahne angebracht ist, und in 
einer aus rotben Linien zusammengesetzten Figur besteht, da 
die Krone gelb ist. Wann es hineingekrochen ist, so gelangt 
68 dnioh die beiden Oeffnungen in den Safthalter. 

Die in dieser Ordnung vorkommenden Blumen bilden 
mehrentheils eine aufrecht stehende oder herabhangende Traube 
oder Aehre. Sie mussten daher eine horizontale Stellung er- 
halten, weil eine solche Traube oder Aehre nicht von oben 
oder TOB unten, sondern von allen Seiten am besten in die 
Augen fällt. Ans ihrer horizontalen Stellung folgt die Irre- 
gniaritit ihrer Gestalt. Die Fahne sollte den Blumen das 
meiste Ansehen verschaffen. Sie macht daher mit dem ttbrigen 
Theil derselben, insonderheit mit ihrem eigenen Nagel, einen 
rechten Winkel, und ist von ansehnlicher GrOsse. Unter der 
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Fahne ist der Eingang fUr die Inaekten; deswegen hat sie 
das Saftmaal. Dies ist die gewOhnlidisie EiniiehtoBg dieser 
Blamen. 

Coluiea ortentttlta du IM. Hat eine gleiche Einrich- 
tang. Die Fahne ist schmutzig purpurfarben, das Saftmaal 
ist ein gelber Fleck auf derselben. 

Corontlla, 

Coronilla Ijmrus. Tab. XIX. 37. 39—42. 

[362] 37. Die etwas vergrösserte Blume in nattlrliclier 

Stellung. 

39. Dieselbe, von oben gesehen, nachdem der vorderste 
Theil des Kelchs weggeschnitten worden. 

40. Die vorhergehende Fignr, nachdem der Nagel der 
Fahne abgelöset worden. 

41. Dieselbe, nachdem das einfache Filament abgerissen 
worden. 

42. Die Fahne, von vorne gesehen. 

1. Die Saftdrfise ist der fleisehiohte inwendig glatte 
Qrund des Kelchs. 

2. Der Saft befindet sich in der Saftdrfise und dem nn- 
tersten weiteren Theil des zusammengewachsenen Filaments. 

3. Die beiden Oefiiiungen des Saftbalters, Fig. 40., 
werden vom Nagel der Fahjie verdeckt, Fig. 39., weleher 
vom Kelch herabgedrflckt wird, Fig. 37. Dieser Nagel ist 
auf der unteren Seite bis a rinnenfSrmig, hinter a aber platt. 
Hey a ist ein kleiner Ansatz, welcher dazu dient, einen 
Regentropfen, welcher am rinnenf5rmigen Theil herabgeflossen 
ist, aufzuhalten. 

4. Die Krone ist gelb. Die Fahne aber hat nnterwftrts 
einen gewässerten Fleck, wie die gelben Arten des Bamun- 
culwy aus welchem Linien von eben der Farbe entstehen, 
und sich auf derselben verbreiten, Fig. 42. 

Astragahis Onohrychts. Ist eine Saftblume, und hat 
mit dem Orobus gleiche Einrichtung. 
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PsaraUa. 

Psoralea öitumi?iosa. 

1. Die Saftdrtise ist der kurze dicke glatte und weisse 
Stiel, auf welchem der haarichte Fruchtknoten fiitzt. 

2. Der Safthalter ist die Basis des zusammengewachsenen 
Filaments, lieber derselben macht das einfache Filament, wie 
gewöhnlich, zwey Oeffnongen. 

3. Die Blnme ist lang, nnd Iftsst keinen Regentropfen in 
den Safthalter dringen. 

4. Die Krone ist weiss, dabey ein wenig blassblau. Die 
beiden Blfttter des Schiffchens sind vorne auf der inneren 
Seite mit zwey grossen schwarzpnrpurfarbenen Flecken geziert, 
welche auf der äusseren durchschimmern. Das Saftmaal ist 
also hier nicht anf der gewöhnlichen Stelle. 

[363] TrifaUum. 

Trifolium aljjestre. Brauner Bergklee. Tab. XIX. 38. 
43—45. 

3b. Die Tcrgrösserte Blume in natttrlicher Stellung. 

43. Der vorderste Theil derselben, von unten gesehen. 

44. Die Oeffnung des Filaments, auf welcher die wegge- 
schnittene Fahne liegt, und welche der Eingang fttr die In- 
sekten ist. 

45. Der Fruchknoten. 

1. Die Saftdrtise ist wahrscheinlich der unterste (pnnk- 
tirte) Theil des Fruchtknotens. 

2. Der Safthalter ist die Kronenröhre. 

3. In den Safthalter kann kein Regentropfen hinein- 
dringen. Alle Filamente sind hier in Einen Körper zosam- 
mengewachsen, welcher oberwärts der ganzen Länge nach eine 
Spalte hat« In der Mitte ist diese Spalte am engsten ; hinter- 
wärts aber erweitert sie sicli in die Oeffnung, welche den 
Insekten zum Eingang in den Safthalter bestimmt ist. Diese 
Oeffnung wird von den Ohren der Flttgel und von der Fahne 
yerdeckt, und dem Regen verschlossen. 

4. Dass die Krone in eine lange Röhre zusammenge- 
wachsen ist, da in andern Arten die Theile derselben abge- 
sondert auf dem Boden stehen, davon scheint die Ursache 
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dieses za seyn, dass die Blnmeii nieht eine ümbelloi wie z. 
B. beym Trtfolium repens, sondern eine dichte Aehre bilden. 
Die Krone mnsste folglicb sehr lang seyn, damit sie Bich 
Torne gehörig ausbreiten, und anf solche Art die ganze Aebre 
den Insekten besser in die Angen fallen könnte. 

Trifolium Melüoiua ofJkinaUs, Steinklee. Dass diese 
Blnme Saft habe, schliesse ich theils ans ihrem starken und 
angenehmen Oernch, theils ans den beiden Oeflhnngen, welehe 
das einfache Filament mit dem zusammengewachsenen macht, 
wie bey der Vida und andern Gattungen. Da dieselbe aber 
sehr klein ist, so habe ich mit blossen Augen den Saft nicht 
sehen können. Auch Gleditsch sagt S. 177., dass diese 
Blume des Honigs wegen den Bienen sehr werth sey. 

Trifolium repens. Weisser Wiesenklee. Wenn man 
den Kelch umbiegt, und die Fahne abnimmt, so findet man 
auf der inneren Seite ihres Nagels ein Safttröpfchen, welches 
vermuthlich aus dem Safthalter durch die beiden gewöhnlichen 
Oeflfnungen, welche auch bey dieser Art angetrufifen werden, 
herausgetreten ist. 

[364] 4 . Die Fahne ist weiss, die Flügel und das Öcliiff- 
cheu aber ein wenig gelb. 

5. Die Blumen werden von den Bienen besucht, und ich 
bemerkte, dass sie immer bey denselben blieben, ohne anf 
andere in der Nähe stehende Saftblumen sich zu begeben. 

Trifolium pratense. Rother Wiesenklee. Wird von 
zwey grossen Hummelarten besucht, muss folglich Saft ent- 
halten. 

Trifolium aruense. Wird von Hummeln besucht. Ich 
sähe, dass eine Hummel bloss diese Blumen aufsuchte, und 
verschiedene andere Saftblumen stehen Hess. Man sollte 
kaum glauben, dass ein so kleines Blümchen so viel Saft 
enthalten kdnnte, dass eine Hummel sich davon 2U ernähren 
im Stande wäre. 

LoHis, 

Lotus rorniculatus. Scliotenklee. Wenn man den Kelch 
von aussen genau besieht, so kann mau schon vermuthen, 
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dass die kegelförmige Basis desselben die Saftdriise sey; denn 
sie ist etwas grüner, als der obere walzenförmige Theil. 

1. 2. Die Saftdrüse und zugleich der Safthalter ist der 
Grund des Kelchs. 

3. üer Saft wird auf die gewöhnliche Art vor dem 
Regen geschützt; auch hat der Safthalter die gewöhnlichen 
zwey Oeflfnungen. 

4. Das Saftmaal ist an der gewöhnlichen Stelle. Denn • 
die Krone ist gelb; die Fahne aber mit rothen Linien geziert, 
welche in der Mitte anfangen, und sich bis an den Nagel 
erstrecken. 

5. Die Blumen werden von Hummeln besucht. 
Gleditsch hat schon bemerkt, dass diese Blume Saft 

haty S. 186., 80 wie die folgende, 8. 187. 

Medicago, 

Medicago falcata. 

1. 2. Der Safthalter and verrnnthlich aneh zngleieh die 
Saftdrflse ist der ein wenig fleischichte Gmnd des Kelchs. Er 
hat, wie gewöhnlich, zwey Oefihungen. Hält man diese gegen 
das Bonnenlicht, so erblickt man den glänzenden Saft sehr 
dentlich. . 

4. Die Fahne der gelben Krone ist da, wo sie sich auf- 
wirts biegt, mit einigen rothen Linien geziert. 



[365] Achtzehnte Klasse. Polyadelpkia, 

Zwitterl) Inmen, deren Filamente in mehr als zwey 
KOrper znsammengewachsen sind. 

Citrus. 

Citrus medica, Zitronenbaum. Tab. XXI. 22. 28. 30. 

28. Die Blnme in natflrlioher Stellung nnd Grösse. 

30. Der Ornnd derselben. Die Saftdrttse, weiche das 
Pistill nnterwftrts omgiebt. ' 

22. Der Kelch, die Saftdrflse un^ der schon befhichtete 
Fruchtknoten. 
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Da ich dieee Blume bey später Jabreszeit, neralich im 
November, untersuchte, so ist es kein Wunder, dass ich keinen 
[366] Saft in derselben fand, welchen sie doch haben mnas, 
da aie eine Saftdrtise bat. 

1. Dieselbe ist der fleischicbte gelbliche fünfseitige Kör- 
per, welcher die Basis des Fruchtknotens umgiebt. 

2. Dieser Körper ist zugleich der iSafthalter. 

3. Die langen Filamente beschützen den Saft vor dem 
Regen. Bloss zu dieser Absicht vermutlilich sind sie unter- 
wärts in verschiedene Körper zusammengewachsen. 



[365] Neunzehnte Klasse. Sj^ngenesia. 
Zwitterblumen mit susammengewachaenen Antheren. 

Dass alle Blumen, welche in den fttnf ersten Ordnungen 
dieser Klasse vorkommen, Saftbinmen, und als solche anfs 
zweckmftBsigste eingerichtet sind, wird man w^gen der ver- 
schiedenen Beyspiele, welche ich anftlhren werde, wahrschein- 
lich finden. 1^^) Zu dieser zweckmässigen Einrichtung scheint 
auch der Umstand zu gehören, dass die Blumen, oder viel- 
mehr Blumenknäufe vieler Arten nur zu gewissen Zeiten des 
Tages, oder bey schönem Wetter geöffinet, die flbrige Zeit aber 
hindurch, oder bey schlechtem Wetter geschlossen sind. Im 
ersten Fall bieten dieselben ihren Saft den Insekten an, fllr 
welche derselbe bestimmt ist; im letzten besohfltzen sie den- 
selben vor dem Begen, oder verwahren ihn auch vielleicht 
vor solchen Insekten, welchen denelbe nicht eigentlich zuge-^ 
dacht ist. Ich glaube also, dass dieser Umstand zu wichtigen 
Aufschlflssen Gelegenheit geben könne, und daher genau be- 
merkt werden mflsse. 

Tragopogon, 

Tragopogm maior. Dass diejenige Art von Bocksbart, 
welche in der hierigen Gegend häufig wächst, nicht Traga^ 
pogoh pratmm^ wofjr ich de sonst immer gehalten habe, 
[366] sondern 7*. mawr sey, unter welchem Namen sie Henr 
D. Willdenow in seiner Berlinischen Flora angefahrt hat, 
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wird dadnich noch wahrscheinlicher, dass ich bey derselben 
dasjenige nicht bemerkt habe, was Wahlboom in der oft 
angeführten Dissertation und der Graf Mattusebka in seiner 
Sohlesischen Flora von dem T. pratensis sagen, nemlicb, 
dass derselbe sich bey heiterm Wetter des Morgens um 3 Uhr 
öffne, und nm 9 Uhr wieder schliesse. Die hiesige Art habe 
ich Morgens um 4 Uhr noeh nieht» aber um halb 6 Uhr ge- 
öffnet, nnd gegen Mittag .noch recht aasgebreitet, gegen Abend 
aber geschlossen gefanden. 

Picris. 

PicrU echioides. Tab. XX. 1—5. 13. 

1. Die Tetgrösserte Blnme, von Tome gesehen. 

2. Der mittelste Tlieil derselben, von vorne, 3. von der 

Seite gesehen. 

4. Ein Samenkorn aus dem llando, 5. aus der Scheibe. 

13. b. Die gestielte Haarkrone eines Samenkorns aus 
der Scheibe, von der Seite gesehen, nachdem die vordersten 
Haare [367] abgerissen worden, damit man die in der Mitte 
derselben befindliche ehemalige (punktirte) Saftdrttse sehen 
könne. 

a. Dieselbe, von oben gesehen. 

Diese Blume ist eine Saftblome, nnd wird daher von 
den Bienen häufig besucht. 

1. Die Saftdrttse ist der längliche Körper, welcher in 
der Mitte der Haarkrone befindlich ist. Die Kronenröhre nm- 
giebt ihn, nnd anf ihm steht der Qriffel. An dem reifen 
Samen kann man denselben dnrcli die Lonpe dentlich sehen. 

2. 3. Da der Saft innerhalb der &onenrOhre in die 
Höhe steigt, nnd sieh im obersten Hieil derselben sammlet 
(wie in den folgenden Arten): so ist dieser Theil nicht nnr 
answendig liaarieht, sondern anch mit einer einaigen Borste 
versehen, welche in dem Winkel steht, den die Ränder des 
Plättchens dax wo sie sich vereinigen, machen. Dadareh wird 
der Safk vor dem Regen geschützt. 

Obgleich die Blumen des Randes sieh von den in der 
Scheibe befindlichen durch weiter nichts als dadurch unter- 
scheiden, dass sie auf der äusseren oder inneren Seite in der 
Mitte roth sind, so ist doch zwischen den Samenkörnern des 
Randes und den iu der Scheibe befindlichen ein grösserer 
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Unterschied. Die letzteren sind gelblichbraun, runzlicht, ober- | 
wärts mit Zähnen besetzt, nicht aber haaricht, grade. Die 
ersteren sind weiss , gebogen , und auf der oberen konkaven 
Seite mit einigen Reihen von Ilaaren besetzt. Die Haare 
ihrer Krone sind kürzer , weniger aus einander stehend und 
weniger gefiedert, als bey den Samenkörnern der Scheibe • 

Chondrilla. 

Chondrilla iuncva. Gelbe Wegewart. Tab, V. 15. Die ! 
reifen und zum Abiliegen bereiten Samenkörner. 

An diesem Samen habe ich eben diejenige Bemerkung 
gemacht, welche ich von dem Samen des Geranium lacerum 
angeführt habe , nemlich dass derselbe , wann er völlig reif 
geworden ist, und sich auseinander gebreitet hat, nicht anders 
als bloss durch den Wind vom Boden abgesondert wird. Ich 
Hess eine Anzahl mit blühenden und verblüheten Blumen ver- 
sehener Stengel, welche ich vom Felde geholt, und auf einem 
der Mittagssonne grade entgegengesetzten Fenster im Waaser 
stehen hatte, nnd welche nach und nach reifen Samen an- 
setzten, den ganzen übrigen Theil des Sommers hindurch 
stehen, und fand im Herbst, dass kein einziges Samenkorn 
abgefallen war. Dieser Same sitzt auf dem Fruchtboden sehr 
fest, damit er nicht von selbst abfalle, nnd kann dennoch | 
durch den Wind leicht abgerissen werden. Denn man kann 
sieh denselben als einen Hebel vorstellen, an dessen [868] 
oberstem £nde die Kraft (des Windes), am untersten aber die 
Last angebracht ist. Diese Last besteht in der Festigkeif, 
mit welcher der Same auf dem Boden sitzt. Dass der Wind 
seine Kraft beweisen könne, verursacht die auf dem obersten 
Ende sitzende Haai'krone. Nun ist der Ruhepnnkt dieses 
Hebels anch am untersten Ende befindlieh. Folglich ist die 
Entfernung der Last vom Buhepunkt hingegen die Ent- 
fernung der Kraft von demselben von ziemlicher Grösse. 
Sässen also die Samen auch noch weit fester, so wttrde der 
Wind sie leicht abreissen kOnnen. Hat er sie nun abge- 
rissen, so ftthrt er sie weit fort, weil die Haarkrone ihnen 
gleiehsam zum Fallschirm dient. Und so erreicht die Natur 
ihre Absicht, dass die Samen in weiten Entfernungen von der 
Mutterpflanze ausgcsäet werden. 
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Leontodon, 

Leo7itodm aututmiole. HerbsÜdwenzahn. Tab. XX. (>. 
U. 14. 15. 

6. Die veigrösserte Blume ohne den Fruchtknoten, von 
vorne gesehen. 

14. Der mittelste Theil derselben, von der Seite gesehen. 
11. Die Oeffnnng der Kronenröhre, von oben gesehen. 

15. Der mit der Haarkrone versehene Fruchtknoten. 
15*. Derselbe, nachdem die Ilaarkrone abgerissen wor- 
den, damit man die (punktirte) 8aftdrtise besser sehen könne. 

Die Blumen werden von den Bienen häufig besuclit. Der 
Saft befindet sich in dem obersten etwas erweiterten Theil 
der Kronenröhre. Die Filamente , w^elche über demselben 
sich befinden, und gleichsam fünf kleinere Oeftnungen der 
Köhrc bilden, Fig. 6. 11.. beschützen den Saft vor dem 
Regen. Auch ist bey liegen wetter der Blumeuknauf ge- 
schlossen. 

Leontodon Taraxacmn, Gemeiner Löwenzahn. Tab. 
XX. 7—10. 

7. Der sieb öffiieude Blumeuknaaf in natürlicher Grösse 
und Stellung. 

8. Derselbe, nacbdem er sich völlig geöffnet hat. 
10. Die vergrösserte Blume, von der Seite gesehen. 

9. Der mittelste Theil derselben, von vorne gesehen. 
a [hey Fig. 10.) der reife Same in natürlicher Grösse. 

b und c die Haarkrone, «eben so, wie Fig. 13. Die Saft- 
drflse ist auch hier punktirt. 

In Ansehung der Saftdrüse, des Safthalters und der Saft- 
decke stimmt diese Art mit der vorhergehenden ttberein. Die 
Blumenknäufe öffnen sich nicht alle zu einer gleichen und 
bestimmten Zeit, sondern man fiodet des Morgens diejenigen, 
welche im Schatten stehen, noch geschlossen, da andere, 
welche von der [369] Sonne beschienen werden, sich schon 
geöffnet haben. Die Blumen werden von bienenartigen In- 
sekten häufig besucht. Jedoch bemerkte ich einstmals, dass 
die zahmen oder Honigbienen, welche die Potentilla verna 
in grosser Anzahl besnchten, die neben derselben stehenden 
Blunen des Löwenzahns, wenn sie sich auf dieselben gesetzt 
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hatten, bald wieder rerlieBseii; vielleiebt kam dieses aber 
daher, weil ihnen die PoienUUa lieber war» und sie Bieht 
gern mit den Blumen abweehseln.^^^) Aueb der gemeine weisse 
Schmetterling besucht dieselben. Dieser verweilt sehr lange 
auf einem jeden Blumenknanf, und leert eine Blume nach 
der andern ans, indem er den hintersten Theil seiner Zunge 
in die Höhe, und den vordersten wieder herabhiegt, zum Be- 
weise, dass er den Saft nicht aus dem Grunde, sondern aus 
dem obersten Theil der Kroueuröhre holt. 

Mieracium. 

Hieraenm murorum, Gelbes Lnngenkrant. Diese Alnme 
sebeint, wie Asckpias, Fliegen an fangenJ^*) leh traf anf 
einem Blnmenknanf eine Fliege an, welehe taoh sehr bemUbte, 
sieb, wieder los an maehen, und fast alle ihre Erftfte ersobOpft 
zu haben sebien. Ihr Saugerttssel steekte in dem obersteB 
Tbeil der Eronenr5bre einer Blume, als dem Saflhalter. Was 
aber denselben eigentlieb fest hielt, konnte ieb wegen der 
Kleinheit der Theile niebt ausfindig machen. 

CreptB hiennU. Wird von Fliegen und Blumenkäfem 
häufig besncht, entiiftlt also Saft. 

Hypoehoeris. 

Hypoehoeris radicata. Diese Blume liefert den Bienen 
ungemein viel Staub. In der Mittagsstunde eines schönen 
Tages traf ich eine Biene auf derselben an, welche an ihren 
Hinterbeinen Staubballen von einer solchen Grösse hatte , dass 
ich darüber erstaunte. Sie waren nicht viel kleiner , als der 
ganze KOrper des Insekts, und gaben demselben das An- 
sehen eines stark beladenen Packpferdes. Dennoch konnte 
sie mit dieser Last sehr schnell fliegen, und sie war mit dem 
gesammleten Yorrath noch nicht zuMedeu*), sondern flog 



•) Damals, als ich diese Bemerkuno: ^remaclit hatte. Rolirieb 
ich 80, weil ich diese liieDC für die zahme Bleue hielt, welcher 
sie, in einiger Eutfemung gesehen (denn ich konnte sie nicht iliin- 
gen), ähnlich sieht. Dass es aber nicht die zahme Biene sey, hätte 
ich schon aus der Gestalt des Staubes, welcher auf den [870] 
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▼on einem BlnmeBknanf znin andern, nm denselben zn ver- 
giOssernJ^^] 



Lapaana communis. Hasenkohl. Des A[orgen8 um 
4 Uhr fand ich den IMiimenknauf nocli gesclilossen, um 7 Uhr 
völlig geöftnet. auch im Schatten, um 11 Uhr, auch im Son- 
nenschein, schon wieder geschlossen. 



Serrainia Diese Blume locket durch ihren 

sflssen Uoniggeruch Bienen und andere Insekten an sich^ 



Biiiterbeinen sass, schlieBsen soUen. Derselbe war nemlich ganz 
locker, so wie er von der Blnme war abgestreift worden. Auf 

den Hinterbeinen der zahmen Bienen aber sitzt der Staub nicht 
locker, sondern kompakt, weil sie ihn nicht mit den Hinterbeinen 
abstreifen, sondern mit dem Munde, und ihn von da mit den vor- 
dersten und mittelsten Beinen auf die Hinterbeine bringen, und 
dort gleichsam ankleben. Im Sommer des gegenwärtigen Jahres 
kam ich aus meinem Irrthnm. Ich fand nemlich ebenfalls in der 
Mittairsptunde eines schönen und warmen Tages auf eben dieser 
Blume eine mit eben fo ansaerordentlich grossen Staubballen ver- 
aehene Biene, und erkannte sie sogleich für eben dieselbe Art. 
Ich fing sie. Als ich sie betrachtete, fand ich bald, daäs 
keinesweges die zahme Biene sey. Sie ist ein wenig grösser, aber 
eben so schlank, als diese, nnterscheidet sich aber von derselben 
vorzüglich durch die langen Haare, mit welchen ihre Hinterbeine 
dicht besetzt sind. Auf dem Kücken hat sie vier haarichte Ringe. 
Die drey vordersten bestehen aus kurzen anliegenden weissen, der 
hinterste am After befindliche aber aus langen abstehenden schwar- 
zen Haaren.i^) Ich ward sogleich Ttfllig dayon liberzeugt, dass diese 
Biene keinesweges den Staub wissentlich sammlet, wie die zahmen 
Bienen, sondern dass sie, indem sie den Saft aus den Blumen holt, 
zugleich, ohne es zu wollen, mit ihren haarichten Hint*»rbeinen 
den Staub von den Griffeln, welche denselben aus der rührichten 
Anthere heransziehen, abstreift, und auf die Stigmate bringt, und 
dass ZQ diesem Ende die Natur ihre Hinterbeine mit so vielen und 
langen Haaren versehen hat. Auch sähe ich ein, wie zweekmässig 
es ist, wenn dieses Insekt bloss zur Befruchtung dieser und ähn- 
licher Blumen bestimmt ist, dass nicht andere Thcile seines Kör- 
pers, sondern bloss die Hinterbeine so ausserordentlich haaricht 
sind. Weil mich nun diese Biene dieses Umstandes wegen unge- 
mein interessirte, so gab ich mir viel Htthe» sie in den Werken 
des FabriciuB aufzusuchen; ich habe sie aber nicht finden kön- 
nen. Sie srheint selten zu seyn, da nusser den beiden Lremmuten 
Exemplaren mir bisher noch kein einziges vorgekommen ist. 
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welche bey sckönem Wetter sich häufig auf derBelben ein- 
finden. 



Carduus tmtans. Biesamdistel. Tab. XXI. 24. 26. 27. 

26. Gestalt und Stellung des Griffels in einer jüngeren 
Blume. 

[371] 24. Dieselbe ebenfalls in einer jüngeren Blume; 
doch hat sich der Griffel schon mehr aus der röhrenförmigen 
Anthere herausbegeben. In beiden Figuren sieht man am 
Griflel den Staub, welchen er von der röhrenförmigen Anthere, 
indem er sich nach und nach aus derselben herausdrängt, ab- 
streift. Jedoch ist in Fig. 24. von dem obersten Theil des- 
selben dieser Staub von einem Insekt schon wieder abgestreift 
worden. Der jetzt staubichte Theil desselben aber war da- 
mals noch innerhalb der Anthere befindlich. 

27. Dieselbe in einer älteren Blume. 

Sobald die Blume aufgebrochen ist, so befindet sich der 
Griffel noch innerhalb der Anthere, kdmmt aber in der Folge 
immer mehr ans derselben hervor» Fig. 26. 24. , bis er zu- 
letzt 80 weit aus derselben hervorragt, als Fig. 27. zeigt. 
In dieser Figur sieht man, dass derselbe bei d einen ans 
Haaren bestehenden Wulst hat. Dieser dient dazu, dass, in- 
dem der Griffel sich aus der Anthere herausdrängt, kein Theil 
des Staubes in derselben zurück bleibe. Linnö hat den 
Theil d e für das Stigma gehalten, worin er sich geirrt hat. 
Denn das Stigma ist die innere Seite der beiden Enden, in 
welche sich der GriiTel (heilet, e. Nun ist in der jtfngeien 
Blume der oberste Theil des GriiTels mit Staub versehen, das 
Stigma aber noch geschlossen , in der älteren aber hat sich 
das Stigma geöffnet, der Griffel aber hat keinen Staub mehr, 
weil die Insekten denselben abgestreift haben. Hieraus folgt 
also, dass auch bey dieser Blume das ungleichartige Blühen 
der Geschlechtstheile Statt findet, nnd dass sie von den In- 
sekten befhichtet wird, und zwar so, dass diese den Staub 
der jflngeren Blumen auf die Stigmate der ftlteren bringen. 

Die stark riechenden Blumen werden von den kleinen 
schwarzen Blnmenkäfem nnd von den Iddinen gelben Blumen- 
spinnen hAnfig besnoht. Noch am 20. Oktober fand ich gegen 
Abend Insekten von drey verschiedenen Arten anf denselben. 
Es war sch<)nes Wetter, aber schon etwas kalt. Sie hatten 
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sich in den wärmeren Mittagsstunden vom Saft derselben ge- 
nährt, waren aber jetzt wegen der Kälte ganz untbätig. 

Carduus lanceoloHis, SpeerdisteL Tab. XX. 12. 16 
—19. 32. 

32. Die vergrösserte Blume in natürlicher Stellung. 

12. Die innere Seite der aafgeachnittenen und flach aus- 
gebreiteten Antherenröhre. 

Die folgenden Figuren sind vom Carduus Marianus ge- 
nommen. 

19. Der unterste Theil der Blume im Durchschnitt. Der 
Fruchtknoten trägt die (punktirte) Saftdriise , um welche die 
[372] Haarkrone, und auf welcher die Kronenröhre und der 
Griffel sich befindet. 

16. Die Haarkione im Durchschnitt. 

17. Das Samenkorn, von oben, und IS., von der Seite 
gesehen. In beiden Figuren sieht man an demselben die vor- 
malige (punktirte) Saftdrüse. 

1. Die Saftdrüse ist der fleischichte Körper, welcher 
oben auf dem Fruchtknoten sitzt. Derselbe vergrössert sich, 
nachdem die verblühete Krone abgefallen ist, zugleich mit dem 
Fruchtknoten , und ist am reifen Samen am deutlichsten zu 
bemerken. Auf dieser Saftdrüse sitzt die Röhre der Krone 
und der innerhalb derselben befindliche Griffel, welcher in die 
Vertiefung der Saftdrüse eingefü^^t ist , Fig. 17. 10. Da nun 
der Zwischenraum zwischen der Röhre und dem Griffel sehr 
eng ist, Fig. 19., so steigt der Saft durch denselben hinauf 
bis dahin, wo die Krone sich zu erweitern anfängt, Fig. 32., 
woselbst er stehen bleibt. 

2. Der Safthalter ist also der Grund des obersten er- 
weiterten Theils der Krone. 

3. Der hier befindliche Saft ist gegen den Regen völlig 
gesichert. Denn 1) diotor erweiterte Theil der Krone steht 
nicht aufrecht, wie der unterste, sondern wagerecht. Die 
Regentropfen fallen also nicht in seine Ooffnung, sondern auf 
die äussere Oberfläche seiner oberen H&lfte. 2) Derselbe ist 
zur Hälfte in ftlnf schmale lange Lappen getheilt, von welchen 
jedoch die vier obersten kürzer sind, als der unterste, Fig. 32. 
Jene sind kttraer, damit die Regentropfen 'desto besser abge- 
halten werden; dieser ist länger, damit die Insekten desto 
leichter hineinkriechen kdnnen. 3) Die in Bine Röhre zu- 
sammengewachseneii Antheren haben an ihrem untern Ende, 
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au Welches die Filamente angewachseu sind , zehn lange 
schmale Fortsätze, Fig. 12. Auch diese dienen zur Abhal- 
tung eines Regentropfens, welcher etwa in den erweiterten 
Theil der Krone sollte gekommen seyn. Endlich 4; dienen 
die Filamente zu gleichem Zweck. Sie entstehen aus 
der Krone da , wo sie sich zu erweitern anfängt , und sind 
unterwärts, wo der Saft sich befindet, kahl, oberwärts aber 
haaricht, Fig. 12. Üa sie nun nicht dicht am Griffel steheu. 
sondern sich an die Krone biegen, so theilen sie den innein 
Kaum derselben in fünf kleinere Oefluungen, durch welche 
schlechterdings kein Regentropfen hindurchdringen kann. Die- 
sen wichtigen Vortheil verschaffen die Filamente nidU bot 
dieser, sondern auch den meisten in dieser Klasse vorkommen^ 
den Blumen. In den grösseren Blumen, in welchen die Zwi- 
schenräume -zwischen denselben auch grösser sind, pflegen sie 
haaricht zu seyn; in kleineren ist dieses nicht nötliig, luid 
sie sind [373] daher kahl. So wie sie aber die Regentropfen 
abhalten, so Tersehaffen sie den Insekten den Zugang snm 
Saft Deswegen mnssten sie nicht, wie die Aniheren, in Eine 
Bohre snsammengewachsen^ sondern von einander abge- 
sondert seyn. 

4. 5. Ein Saftmal kann man bey so kleinen Blumen 
nicht erwarten. Auch haben sie keinen Geruch, werdtn 
aber dennoch von Bienen und weissen Schmetterlingen Läutig 
besucht. 

Cynara. 

Cynara Scolymus, Artischocke. Tab. XXUl. 44. Der 
oberste Theil der Blume, nachdem die Staubgefässe und der 
GritTel herausgezogen worden. 

1. Die Saltdrüse ist der gelbe Körper, welcher oben auf 
dem Fruchtknoten sitzt, und den Griüel trägt. 

2. Der Saft steigt durch die Röhre der Krone in die 
llöhe bis in den erweiterten Theil oder den Saum derselben. 
Ich mufcs aber gestehen , dass ich hier keinen Saft finden 
konnte. Vielleicht kam dies daher, dass es ein abgebrochener 
Blumeuknauf war. den ich im Wasser stehen hatte» deaaen 
Blumen ich untersuchte. 

3. Zu diesem Satt kann kein Hegentropfeu kommen, weil 
1 ^ der Kronensaum, sow eit er ganz ist, fleischieht und in der 
Mitte zwar bauehicht, bey der Oeffiinng aber enger ist, 2) tob 
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den fünf schmalen Stücken, in welche sich derselbe theilt, 
die vier obersten kürzer sind, als das unterste. 

5. Die Blumen werden von den Blumeukäfern häufig 
besacht. 

XeratU/iemum, 
Xeranthemum annuum. Tab. XX. 26 — 31. 

26. Eine weibliche Blume, von der Seite gesehen. 

27. Dieselbe, von hinten oder von aussen gesehen. 

28. Die auf dem Fruchtknoten derselben sitzende 8aft- 
drüse, welche den Griffel trägt. 

30. Eine Zwitterblume. 

31. Dieselbe ohne den Fruchtknoten. 

29. Die der Länge naeh anfgesehnittene nnd flaeh aus- 
gebreitete Krone derselben. 

Die weibliche Blume. 

1. Die Saftdrttse.ist der gelbe Körper, welcher auf dem 
Fruehtknoten sitzt, und dessen Farbe durch die KronenrOhre 
durehsoheint. 

2. Der untere Theil der Kronenröhre enthält den Saft. 

3. Zum Saft kann kein Regentropfen kommen | weil die 
enge Kronenröhre Yom. Griffel anageflUlt wird. 

[374] Die Zwitterblnme. 

1. Die Saftdrttse seheint der untere Theil der Krone a h 
Fig. 31. selbst zu seyn; denn derselbe ist fleischicht, dick 
und grün, da der obere dflnner und aschfarbig ist. 

2. Eben derselbe ist zugleich der Safthalter. 

3. Der Safthalter wird von den Filamenten , wie auch 
von den haa richten Fortsätzen der Antherenröhre vor dem 
Regen verschlossen. 

Tussilago. 

Tussilago Farfara. Gelber Huflattig. Tab. XX. 20. 
22—25. 33. 35. 39*. 40—44. 46. 

20. Der geechlossne Blumenknauf in natürlicher Grösse 
und Ötellung. 

22. Derselbe, indem er sich öffnet. 

24. Derselbe, völlig geöffnet. 

40. Derselbe, nach vollendetem Blühen. 

33. Derselbe, nachdem er, als nunmehriger Samenknauf, 
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zur völligen Keife gekommen ist, und sich auszubreiten ange- 
fangen hat. 

46. Derselbe, nachdem er sich gänzlich auseinander ge- 
breitet hat. 

25. Die vergrösserte Zwitterblume, von der Seite ge- 
sehen. 

23. Dieselbe, von oben gesehen. 
35. Die vergrösserte weibliche Blume. 
39"*". Der vergrösserte Fruchtknoten der Zwitterbiame. 
Auf demselben die Saftdrüse. 

41. Der Same der Zwitterblume. 

43. Derselbe, noeh stärker yergrössert, auf welchem man 
die vormalige Saftdrttse sieht. 

42. Der Same der weiblichen Blume. 

44. Derselbe, noch stärker vergrGssert. 
Die Zwitterblume. 

t. Die Saftdrttse sitzt, wie bei dem Carduus oben auf 
dem Fruchtknoten, Fig. 39*^. Sie scheint schon durch die 
gegen das Sonnenlicht gehaltene Krone gelb durch; noch 
gelber findet man sie, wenn man sie von der Krone ent- 
bldsst. Der Griffel, den sie trügt, lässt sieh von derselbes 
leicht absondern. 

2. Der Saft steigt in der vom Griftel ausgefällten Kro- 
nenröhre in die llölie, und bleibt im Grunde des glocken- 
förmigen Kroneiisjiunis stehen, Fig. 25. 

In den weiblichen Blumen habe ich keinen Saft an^e- 
troflen; sie verschaffen aber ausserdem, dass sie Samen her- 
vorbringen, noch einen doppelten Nutzen. 

[375] 3. Diese Blume (ich meine den Blumenknauf) ist 
eine meteorische Tagesblume, indem sie nur bey Tage ge- 
öffnet ist, und nicht zu einer bestimmten Zeit sich öffnet, 
sondern alsdann, wann sie von der Sonne beschienen wird. 
Denn Blumen , welche Morgens um 7 Uhr von der Sonne 
beschienen werden, öffnen sich, da andere, welche im Schatten 
stehen , noch geschlossen bleiben , und , wenn sie nicht eher 
als um 1 0 Uhr den Sonnenstrahlen ausgesetzt sind , auch 
nicht eher sich öffnen. Bey Regenwetter hingegen bleiben 
die Blumen den ganzen Tag lang geschlossen. Der Blumen- 
knauf schliesst sich aber so, dass er die oberste Hälfte der 
Kelchschuppen und die am Bande stehenden weiblichen Blumen, 
welche vorher wagerecht standen , in die Höhe biegt. Die 
weiblichen Blumen bilden also alsdenn eine enge Rdhre, in 
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deren Oeffnung nicht leicht Kegentropfen hineinfallen können, 
Fig. 20. Dies ist der erste Vortheil, den die weiblichen 
Blumen verschaffen. 

4. Die Blnme mnsste so gebauet, und alles so einge- 
richtet werden, dass sie den Insekten, welchen ihr Saft zur 
Nahrung bestimmt ist, in die Augen fiele, und zwar um so 
viel mehr, da sie eine tob den ersten Frühlingsblumen ist. 
Dazu dienen 1) die langen weiblichen Blumen, welche den 
breiten Band des Knaufs ausmachen, ohne welchen die Scheibe 
nicht sonderlich in die Angen fallen wflrde. Wenn die Sonne 
in der lüttagsstnnde sehr warm anf den Blnmenknanf scheint, 
80 biegen sieh die Plftttchen der weiblichen Blnmen noch 
etwas nnter die Horizontallinie herab, Fig. 24. Alsdenn 
werfen sie das Sonnenlicht da, wo sie sich znrückbiegen, 
stark znrflek. Hierdurch entsteht um die Zwitterblnmen heram 
ein glftnzender Bing, welcher das Ansehen und die Bemerk- 
barkelt des Blnmenknanfs vergrössert. Und dies ist der zweyte 
Nutzen, den die weiblichen Blnmen verschaffen. 2) EUbnen 
die Blätter, wie gewöhnlich, eher hervor, als die Blumen, so 
würden sie, da sie sehr gross sind, dieselben bedecken, und 
den Insekten unbemerkbar machen. Es mnsste also hier eine 
Ausnahme von der Kegel gemacht werden, und die Blumen 
zeigen sich in ihrer grössten Schönheit, wann von den Blät- 
tern noch nicht eine Spur zu sehen ist. 3. Weil die Blumen 
so früh blühen , so können sie auch von den benachl)arteu 
Pflanzen nicht sonderlich verdeckt werden, weil diese alsdenn 
erst anfangen zu wachsen. 

5. Ich fand auf einem Blumenknauf eine Biene, welche 
zuerst das Stigma einer Zwitterblume beleckte , und hernach 
den Saugerüssel in den Safthalter steckte , und so eine nach 
der andern ausleerte. Eine Fliege aber holte bloss den Saft 
aus den Blumen, ohne das Stigma zu berühren. 

[376] Wann die Blume abgeblühet hat, so schliesst der 
Knauf den Kelch, and neigt sich, Fig. 40. Letzteres ge- 
schieht vermuthlich zn dem Ende, damit der Frnchtboden, 
ans welchem die jungen Samenkörner unmittelbar ihre Nah- 
rung erlangen, den Sonnenstrahlen ausgesetzt sey, und da- 
durch das Reifen jener befördert werde. Unterdessen wftchst 
der Stengel immer fort, bis er endlich, wann die Samen reif 
sind, Uber Einen Fuss lang ist. Alsdenn richtet er sich 
wieder grade in die Höhe, Fig. 33. Die Ursache hieven ist 
leicht einzusehen. Denn 1) je höher die Samen stehen, desto 
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mehr sind sie dem Winde ausgesetzt, uud desto weiter werden 
sie von demsulbeii fortgeführt, desto gewisser wird also die 
Art allenthalben fortgepflanzt. 2) Die Sonne soll nun nicht 
mehr auf den Fruchtboden wirken, denn dies wäre, da die 
Samen reif sind, von keinem ^^utzen; aber auf die Haarkrono 
der Samen soll sie wirken, damit dieselben, durch ihre Strah- 
len getrocknet und elastisch gemacht, sich aus einander^breiten, 
eine gegen die andere drücke, die am Rande befindlichen 
Samen von de» in der Mitte stehenden, und von jenen wieder 
die Kelchschuppen aus- und abwärts gedrückt werden, Fig. 33., 
so dass die Samen zusammen eiue kugelfürmige Gestalt er- 
halten, Fig. IG., und man nun eben so wenig den Kelch, 
sondern bloss den Samen, sieht, als man vorher die Samen, 
sondern bloss den Kelch, sähe. Nachdem nun die Sonne die 
Samen so weit gebracht, und das Ilirigc gethan hat, so Über- 
lädst sie die Aussäuug derselben dem Winde. 

Tas^ilufjo Fetaöitcs. Pestwurz. Tab. XX. 21. Eine 
Zwitterblume. 

1. 2. Die Saftdrüse und der Safthalter ist, wie bey der 
ersten Art. Jene ist nicht so ausehnlich, noch so gelb. 

4. Weil bey dieser Art die Blumenknäufe längst dem 
aufrecht stehenden Stengel befindlich sind, so fallen sie nicht 
von oben, sondern von den Seiten am besten in die Augen, 
Daher haben sie eine fast horizontale Stellung, und die Schup- 
pen des Stengels sind von eben der Farbe . als die Blumen, 
nemlich purpurroth, um die Bemerkbarkeit dieser zu ver- 
grössern. Hingegen bey der ersten Art trägt der Stengel 
Einen Blumenknauf, welcher also aufrecht steht, damit er 
von oben gesehen am besten in die Augen falle, und eben 
deswegen sind die Schuppen des Stengels nicht gefärbt, 
sondern grttn . weil sie Ton oben gesehen nicht, in die Augen 
fallen. 

Tussilago hybrüla. Diese Art hat mit dem Petasites 
ungefähr einerley Einrichtung. Weil aber jeder Knauf nur 
drey Zwitterblumen hat, so wird dieser Mangel durch die 
Menge des Safts, welche eine jede absondert, ersetzt. Denn 
wenn man den oberen Theil der Blume zwischen den Fin- 
gern zusammendrückt, [377] so kdmmt eine weit grössere 
Quantität von Saft heraus, als man ron einer so kleinen 
Blnme erwarten collte. 
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BeUis. 

Beliis perennis, Maassliebe. Gftnseblume. Tab. XX. 
50—52. 

50. Der des Nachts gesciüoasue Biumeuknauf in natür- 
licher Grösse und Stellung. 

51. 52. Der bey Tage geöflfnete Blumenknauf. 

In so kleinen Blumen, als diese Art hat, ist es unmög- 
lich , den Saft mit blossen Augen zu sehen. Ich bin aber 
überzeugt, dass nicht nur die Zwitterblumen, sondern auch die 
am Rande befindlichen weiblichen Blumen Saft enthalten, und 
zwar die letzteren , weil die Oeffnung ihrer Kronenröhre 
mit feiner Wolle besetzt ist, welche zu nichts anderm , als 
zur Abhaltung der Regentropfen vom Saft dienen kann. Da 
sie übrigens zwey Farben hat, nemlich die weisse der Raud- 
blumen und die gelbe der Scheibenblumen, so ist sie eine 
Tagesblume ; welches auch die Erfahrung bestätigt, indem der 
Blumenknauf bey Tage geöffnet, des Nachts hingegen ge- 
schlossen ist. So wie derselbe nun durch letzteres weniger 
bemerkbar wird, eben so wird dadareb nicht nnr der An- 
thexenstaub, sondern auch der Saft vor der Nässe geschützt. 

Pollich hat irrigerweise die kleinen Höcker, welche auf 
dem naekten Fruchtboden an den kleinen Höhlen sitzen, in 
welche die Fruchtknoten eingefügt sind, bey dieser und meh- 
reren Arten ftlr Nectaria gehalten. 

Weil Gleditsch diese Blume als eine Bienenblume an- 
führt, S. 141., so muss er auf derselben Bienen angetroffen 
haben. Wenn er aber sagt, dass die Bienen von derselben 
wohl weiter nichts erhalten kannten, als die Feuchtigkeit des 
Stigma und den an demselben sitzenden Antherenstanb, so 
hat er sie vermuthlich fftr zn klein gehalten, als dass sie 
sollte Saft absondern können. Allein so wie dergleichen 
kleine Blumen eben so wohl ihre Befrnchtnngstheile haben^ 
als die grossen, nur dass dieselben sehr klein sind, eben so 
haben sie ihren Saft, obgleich in überaos geringer Quantität 

Tagetes, 

In den Zwitlerblumen habe ich Saft gefiinden. Der Ero- 
nensaum ist eben so eingeschnitten, als beym Carduus, dass 
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nemlich der unterste Lappen länger ist, als die obersten. 
Der unterste Theil des Kronensaums ist der Safthalter , und 
deswegen [378] glatt , der oberste aber , und besonders die 
Lappen, sind wollichi, zur Abhaltung der Kegentropfen. 

Anthemis. 

AiUhenm Coiula. Hundskamille. Tab. XX. 34. 45. 

34. Der BlumenkDanf bey T«ge in natflrlioher Grösse. 
45. Derselbe des Nachts. 

Aueh diese Blume hat, wie BelUSf awey Farben, die 
gelbe und die weisse, nnd ist daher eine Tagesblome. 8ie 
unterscheidet sich aber von derselben dadurch, dass sie des 
Nachts die weiblichen Blumen nicht in die Hdhe richtet, 
sondern im Gegentheil herabhangen Iftsst. Dies ist mir un- 
erklärlich. Denn obgleich auch durch diese Einrichtung der 
Blumenknauf des Nachts weniger bemerkbar gemacht wird, 
so wird doch der in den Blumen wahrscheinlicherweise ent- 
haltene Saft dadurch nicht vor den Feuchtigkeiten der Nacht 
beschützt, und eben so wenig der Antherenstaub. 

Anthemis aruenm. Diese Art lässt auch des Nachts 
die Bandblumen herabhangen. Ich fand BlasenfUsse in den 
Blumen. 

AcJiiUca. 

Arhillea Millefolium. Schafgarbe. Wird in den Mit- 
tagsstunden bey schönem Wetter von den Fliegen häufig 
besucht. Dass dieselben die Feuchtigkeiten des Stigma ab- 
leckten, konnte ich deutlich bemerken. Die Blumen sind aber 
zu klein, als dass man mit blossen Augen den Saft sollte 
sehen können. 

Helianthus. 

Helianthus annuus. Sonnenblume. Tab. XX. 36 — 39. 

36. £ine vergrösserte Zwitterblume, deren Stigmate sich 
noch innerhalb der Antherenröhre befinden. 

37. Dieselbe im Durchschnitt. 

38. Eine ältere Zwitterblume, deren Stigmate aus der 
Antherenröhre hervorgekonmien sind. 
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39. Dieselbe im Durchschnitt. 

38*. Die Saftdrüse nebst dem untersten Theii desGriifels, 
stark verorrössert. 

1. Die Saftdrüse ist der überaus kleine, weisse und glatte 
Körper, welcher auf dem Fruchtknoten sitzt, und den Griflfel 
trägt. Wenn man eine Blume vom Fruchtknoten abreisst, 
und sie aufschneidet, so findet man in der engen Köhre der- 
selben diesen Körper an den Griffel angewachsen. 

[379] 2. Der Safthalter ist die bauchichte, knorplichte, 
inwendig glatte Basis der Krone, in weiehe der Saft durch 
die enge Röhre sich begiebt. 

3. 4. Der Saft wird auf folgende Art vor dem Regen 
beschützt. Wann die Blume aufgebrochen ist, so befinden 
sich die noch graden Stigmate ganz innerhalb der Antheren- 
röhre, und die Filamente sind anoh grade und liegen am 
Griffel. Nach einiger Zeit aber kommen die Stigmate ans 
der Antherenröhre zum Vorschein, und krümmen sich aus- 
wärts nach entgegengesetzten Seiten. Dadurch drücken sie 
die Antherenröhre herab, und die Filamente können nun nicht 
mehr grade bleiben, sondern müssen sich krümmen, so dass sie 
die röhrenförmige Krone bertthren.^^) Auf solche Art machen 
sie in derselben fünf Oeffunogeo, welche für einen Regen- 
tropfen zu klein, für den Sangerftssel eines Insekts aber gross 
genug sind. 

Dass der am Ende des Stengels oder eines Zweiges be- 
findliche Blumenknanf nicht, wie in dieser Klasse gewöhn- 
lich ist, aufrecht, sondern horizontal steht, kömmt daher, 
dass er so ausserordentlich gross st. Stünde er aufrecht, so 
wUrde sich eine grosse Menge Regenwassers auf demselben 
sammlen, und sowohl den Antherenstanb , als auch den Saft 
verderben, folglich die Befruchtung yerhindem. Ungeachtet 
er aber eine horizontale Stellung hat, so fällt er doch theils 
wegen seiner Gritose, theils weil er auf einem hohen Stengel 
sitzt, den Insekten schon in grosser Entfernung in die Angen. 

5. Die Blumen werden von den Bienen häufig besucht, 
wie aneh von demjenigen Insekt, dessen ich bey dem Tro~ 
paeohm gedacht habe. Jene fand ich an ihrem (Jnterleibe 
ganz voller Staub. Auch nfthren sieh Ohrwürmer von den 
Blnmen. Bey Tage halten sie sich zwischen den Randblnmen 
und den Kelehblättem verborgen nnd mhig. Gegen Abend 
kommen sie ans ihren Schlupfwinkeln heraus, kriechen auf 
die Scheibe, nnd fressen die Antheren nnd die Griffel weg. 
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Als ich einstmals Abends um halb 10 Uhr mit dem Licht in 
der Hand nachsähe, so fand ich auf Einem Blumenknauf ihrer 
wohl zwanzig. Audi die Blnmen des Cnicus oleracm/s ver- 
derben sie auf eben die Art ; wovon ich im Oktober die Fol- 
gen sähe. Meine Pflanzen hatten -lauter tauben Samen , der 
gleichwohl abflog. Nur die spAteBten Blnmenknänfe hatten 
guten Samen, yermuthlich, weil, als sie geblflhet hatten, es 
ftir die OhrwUrmer Bchon zu kalt gewesen war. Eben so be- 
merkte ich, dass auch meine Sonnenblumen wenig guten Samen 
angesetzt hatten. Diese hftssliehen Insekten sind also den 
Blumen nicht, wie die mdsten übrigen, nütslich, sondern tIoI- 
mehr höchst schftdlich. 

[380] Solange der Blumenknanf noch Blnmen hat, sind 
die Eelehschuppen flach ausgebreitet, damit sich die Rand- 
blnmen auch ausbreiten, und dem Blumenknauf mehr Ansehen 
verschaffen können. Nach vollendetem BHlhen aber biegen 
sich dieselben einwärts, und beschtltzen dadurch die jungen 
8amen vor der Nässe. 

Wenn Gleditsch S. 246. sagt, dass die Bienen, ausser 
Wachs und Honig, auch Kütt von den Blumen holen, so ver- 
steht er durch den letztern vernnUlilich die kleinen Harz- 
ktiorelchen, welche man auf den Spelzeu antrifft, welche zwi- 
schen den noch nicht aufgebltiheten Blumen hervorragen. Sie 
sind etwa so poss, als ein Nadelkuopf, von Farbe weiss^ 
aber ohne Geschmack. 

Ceniaurea. 

Centaurea Vi/a7ius. Kornblume. Tab. XX. 47 — 49. 
53—55. Tab. XXI. 2. 3. 

Tab. XXI. 2. Eine vergrösserte Zwitterblume in natür- 
licher Stellung. 

. 3. Der oberste Theil derselben im Durchschnitt. 

Tab. XX. 53. Derselbe noch stärker vergrössert. 

49. Der Blumenknauf in natürlicher Grösse, von oben 
gesehen. 

55. Derselbe, nachdem die Randblumen herausgetogen 
worden. 

54. Der Same der Centaurea crupina, etwas VergrOssert. 
48. Derselbe im Durchschnitt. 

47. Derselbe, von oben gesehen. In beiden Figuren ist 
die Saftdrttse punktirt. 
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1. Wegen der Kleinheit der Blume konnte ich die Safl- 
drüse nicht sehen. Es scheint aber mit derselben hier eben 
die Bewandtniss zu haben, wie bey dem Carduus, Dies schliesse 
ich aiiB dem grOssern Samen der Ce?itaurea crupi?ia^ welcher 
eben einen solchen, obgleich weit düDDeren, Körper trägt, 
als der Same des Carduus. 

2. Der Safthalter ist auch hier der Gmnd des Kronen- 
sanms. 

3. Der ßaft wird durch eben diejenige Einrichtnng Tor 
dem Regen geschützt, durch welche es bey dem Carduus 
sehieht. li^ur sind die Filamente hier nicht beynahe der 
ganzen Länge haaricht, sondern sie haben allein an einer 
Stelle Einen Haarbüschel, Tab. XXI. 3. Tab. XX. 53., wo- 
durch ein haarichter Ring entsteht. Da nun der Kronensaum 
da, wo er anfängt sich sn theilen, enger ist, als weiter unten, 
und der haarichte Ring zunächst unter dieser Oeffnung sich 
befindet: so kann kein Regentropfen znm Saft gdangen. 

[381] 4. Weil also die Zwitterblnmen wirklich Saftblumen 
sind, und als solche allem Vermuthen nach von Insekten be- 
frachtet werden sollen: so wird man auch leicht den Nutzen 
der geschlechtsloBen und saftleeren Handhlnmen*) einsehen, 
wenn mau einen mit denselben versehenen Blnmenknanf gegen 
einen solchen hält, ans welchem man dieselben herausgezogen 
hat, Fig. 49. 55. Welch ein armseliges Ansehen hat nicht 
dieser, mit jenem verglichen 1 Diese Randblnmen dienen also 
bloss dazu, dass der Blnmenknanf desto besser von den In- 
sekten von weitem ^bemerkt werden ktone. Da nun die 
Zwitterblnmen nicht alle zugleich blühen^ sondern zuerst die 
änssersten, und dann nach und nach die inneren: so müssen 
die geschlechtslosen Blumen, wenn meine Erklärung ihres 
Nutzens richtig ist, mit den zuerst blfihenden Zwitterblnmen 
zugleich zu bltthen anfangen, und, obgleich diese verblühen, 
dennoch so lange zu blflhen fortfahren, als die innersten 
blflhen. Dieses habe ich denn auch an der Centaurea pam- 
culaia sehr wohl bemerkt. 

Folglich sind die Randblumen keinesweges vergebens, 
welches Linn^ scheint geglaubt zu haben, 'da er die Ord- 



* Dieselben scheinen zwar Blumen zu seyn, sind es aber 
nicht \virklich, da ihnen die wesentlichsten Theile einer Blume 
fehlen. Man kann sie daher mit Recht Schein blumen {^ifevdnvii^og) 
nennen. 
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nung, zu welcher Centaurva trehört , Syjigenesia frustranea 
genannt hat. Diese Benennung scheint mir daher nicht die 
schicklichste zu seyn, wie nicht weniger die beiden anderen, 
Syngenesia stiperßua und necessaria. Denn erstens enthalten 
sie ein Urtheil über die Zweckmässigkeit der Einrichtungen 
der Blumen. In der eigentlichen Botanik aber sollen die 
Pflanzen, folglich auch die Blumen, noch nicht beur heilt, 
sondern bloss kenntlich gemacht und geordnet werden. Auch 
sind alle übrige Benennungen, durch welche Linnd seine 
Klassen und Ordnungen bestimmt hat, so gewählt, dass sie 
kein Urtheil in sich enthalten, sondern sich blosB auf Anzahl, 
Grösse, Stelle, Gestalt und dergleichen beliehen. Zwejrtens 
ist das Urtheil, welches jene Benennungen zu erkennen geben, 
noch dazu unrichtig. Denn bo wie in den Werken der Natar, 
und also auch in den Blumen, nichts vergebens ist, so iat 
auch nichts tlberflfissig, und man kann nicht irgend eine 
Einrichtung derselben gleichsam ausschliessungsweise noth- 
wendig nennen, da sie alle nothwendig sind. 

Silphium . 

Süphhm perfoliaitm. Tab. VII, 11. 17. 27—29, 30. 
31. 33. 34. 36. 37. 

[882] 30. Der Blumenknauf in natürlicher Grösse, von 
oben gesehen. 

17. Eine weibliche Blume, von der Seite gesehen. 

27. Eine männliche Blume. 

28. Dieselbe, nachdem die Krone von dem Blumenhalter 
getrennet und etwas in die Höhe gezogen worden, wodurch 
die auf dem Blumenhalter sitzende Saftdrüse , welche den 
griflelfurmii^en Körper trägt, zum Vorschein gekommen ist. 

29. Dieselbe, nachdem ausserdem noch der griffeiförmige 
Körper von der Saftdrüse abcrelöset worden ist. 

1 1. Dieser griflfel förmige Körper, noch stärker vergrössert. 

31. Der stark verj^rösserte oberste Theil des Blumen- 
haltcrs einer Zwitterblume nebst der (punktirten) Saftdrüse, 
von der Seite gesehen. 

33. Derselbe, von oben gesehen. 

34. Der unterste Theil einer weiblichen Blume, von innen 
oder von vorne gesehen. 

36. Der Fruchtknoten derselben nebst der (punktirten) 
SaftdrHse. 
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37. Derselbe, noeh stärker yergprössert , von oben ge- 
sehen. 

Die Blmnenhalter der mftnnliehen Blumen sind weiss, nnd 
ihre Saftdrfise ist aneh weiss. Die Fmchtknoten der weib- 
liehen Blomen sind weiss, oberw&rts aber blassgrttn; ihre 
Saftdrflse ist weiss. Der Bafthalter sowohl der mftnnliehen, 
als der weibliehen Blumen ist die Eronenröhre, in welcher 
jene mehr Saft enthalten, als diese. 

Ich glaube, dass aneh dieser Blnmen BeCmehtnng dnrch 
die Insekten geschieht. Denn da die Stigmate der weiblichen 
Blnmen ziemlieh versteckt sind (daher man dieselben aneh in 
Fig. 30. nicht sehen kann), so begreife ich nicht, wie der 
Antberenstuub der männlichen Blumen, besonders der mittel- 
sten (die in dem abgezeichneten Blumenknauf noch nicht auf- 
gebrochen sind), auf eine mechanische Art auf dieselben soll- 
ten gebracht werden können. Wenn aber ein Insekt sich auf 
den Blumenknauf gesetzt hat, so leert es zuerst die männ- 
lichen Blumen aus, weil diese ihm eher in die Augen fallen, 
als die Kronenröhren der weiblichen, da sie höher stehen. 
Und da muss es nothwendig den am griffelförmigen Körper 
haftenden Antherenstaub abstreifen. Nachdem es nun die 
männlichen Blumen ausgeleeret hat, so versucht es ein gleiches 
mit den Kronenröhren der weiblichen Blumen. Und indem 
es seinen 8aagerüssel in dieselben hineinsteckt, so streift es 
den an seinem Körper sitzenden Stanb an die Stigmate ab. 

Man kann mir nicht den Einwurf machen, dass, da die 
weiblichen Blumen weit grösser sind, als die männlichen, hier 
grade das Gegentheil von demjenigen Statt finden müsse, was 
[383] ich bey der Valeriana dioeca gesagt habe, und bey 
der Bryonia alba sagen werde. Denn hier sind beiderley 
Blnmen nicht von mnander entfernt, wie bey jenen , sondern 
stehen nahe beysammen. Der ganze Knanf erseheint den In-. 
Sekten von weitem als Eine Blnme, nnd damit er von- den- 
selben desto leichter bemerkt werden könne, dnd die WMb- 
lichen Blnmen so gross. Hat es sich nun anf denselben 
gesetat, so findet es eher die männlichen Blnmen, als die- 
Eronenröhren der weiblichen. 

Die in der Scheibe befindlichen Blnmen nennt Linn^ in 
der Beschreibung dieser nnd der llbrigen Gattungen dieser Ord- 
nung Zwitterblumen , in der der Klasse vorgesetzten £in!M- 
tung aber männliche Blumen. Sie haben allerdings das An- 
seheu von Zwitterblumcu ; denu der lauge Körper a6 Fig, 27. 
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scheint der Fruchtknoten, und der oberste Theii des griffei- 
förmigen Körpers ce das Stigma zu seyn, wie Linne beide 
Theile nennt. Allein 1) pflegt das Stigma in dieser Klasse 
Eweytheilig zn seyn, welche Gestalt es in den weiblichen 
Blumen aneh wirklich hat» Fig. 17. 34.; hier aber ist es 
nngetheilt, nnd dass es kein wirkliches Stigma sey, zeigt der 
Erfolg. Denn 2) ans dem Körper ah wird kein Samenkorn. 
Hieraus folgt, dass derselbe anch kein Fruchtknoten s^. 
Stellt man sid& die Blumen als Zwitterblumen ror, so bleibt 
es unerklärlich, warum dieselben nicht fruchtbar sind, uner- 
klärlich, dass sie, da sie anfangs vollkommner sind, als die 
weiblichen Blumen, sich am Ende weit un^oUkommner zeigen, 
unerklärlich, dass diese Zwitterblumen Ton ihrem Staube keinen 
Gebrauch machen, sondern ihn den wdblichen Blumen über- 
lassen. Hieraus folgt also, dass sie bloss männlichen Ge- 
schlechts sind. Also ist der Körper a b der Blumenlialter, 
und deswegen so lang, damit die Blumen , zu der schon an- 
geführten Absicht, höher stehen, als die weiblichen. Und der 
griffeiförmige Körper, dessen oberster Theil re aus der An- 
therenröhre hervorragt, ist kein wirklicher Griffel, und der 
Theil de kein Stigma; sondern dieser Körper dient bloss 
dazu , den in der Antherenröhre belindlichen Staub abzu- 
streifen , an die Luft zu bringen, und den Insekten, damit 
sie denselben abstreifen, darzubieten. Er ist deswegen ober- 
wlirts, so weit er aus der Anthere herausdringt, mit kurzen 
Haaren dicht besetzt, welche auf demselben schief stehen, so 
dass sie einen spitzen Winkel nach oben zu mit demselben 
machen, Fig. 11. Indem also dieser Körper sich aus der 
röhrenförmigen Anthere herausdrängt, so bürstet er .den Staub 
derselben rein ab, nnd bringt ihn an die freye Luft. 

Auf welche Art aber drängt sich dieser Körper aus der 
Anthere heraus? Ich glaube, dass auch dieses von den In- 
sekten verursacht wird, dass sie nemlich, indem sie in die 
Blume hineinkriechen, zugleich die ihnen im Wege stehende 
Anthere in die [384] Blume hineinschieben, da denn der 
griffeiförmige Körper nothwendig aus der Anthere heran»- 
kommen muss,^^^) weil er etwas dicker und steifer ist, als die 
Filamente. Diese Einrichtung wflrde sehr zweckmftssig und 
wohl ausgedacht seyn. Der Staub beende sich alsdenn in 
der engen Antherenröhre, in welcher er vor aller Verderbung 
durch den Regen gesichert wflre, so lange, bis er bey schönem 
Wetter, da er ohne Schaden an die Luft kommen kann, von 
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einem Insekt aus der Höhrs heransgetrieben , yom griffel- 
Idimigen Körper abgestreift, nnd anf das Stigma der weib- 
üeben Blnmen gebracht würde, nnd es wflrde also diese Blnme 
in diesem 8tttck der Sahtia pratensis ähnlich seyn. Hierüber 
habe ich mit der Blnme, weil mir dies erst in der Folge ein- 
gefidlen ist, keinen Versuch anstellen kOnnen. Dieser wflrde 
aber darin bestehen, dass man dnrch ein feines Netz oder 
Gase dnen Blnmenknauf den Insekten nnzngtoglieh machte. 
Kftme alsdenn der griffeiförmige Körper nicht ans der Andere 
heraus, so wflrde mdne VermnÜinng dnrch die Erfahrung be- 
stätigt seyn. 

Im Silphium Asteriscus hat Gleditsch, B. 231., keinen 
Saft gefunden. 

Calendula. 

Calendula officinalis. Ringelblume. Auch in dieser 
Blume bat Gleditsch keinen Saft gefunden, S. 24 9. Den 
Saft der Zwitterblumen habe ich deutlich gesehen. Dass auch 
die weiblichen Blumen Saft enthalten, schloss ich daraus, dass 
der unterste Theil der Krone, wie auch der Fruchtknoten auf 
der äusseren Seite mit Haaren überzogen sind, welche mir zur 
Abhaltung der Regentropfen bestimmt zu seyn scliienen , weil 
der Kelch an jenen Theilen nicht dicht anliegt, sondern ein 
Zwischenraum vorhanden ist, in welchen ein Kegentropfen 
leicht hineinkommen kann. 

Echmcps, 

Echinops Bitro* Tab. XIX. 35. Die etwas vergrOsserte 
Blume. Neben dieser ügur 

a. Die innere Seite des flach ausgebreiteten grössten- 
Thdis des Kronensaums. 

h. Ein TheiL der Torhergehenden Figur, noch stärker 
vergrössert. 

c. Dieser Theil von der Seite. 

d, e. Die Saftdrflse, von der Seite und von oben ge- 
sehen. 

1. Die Saftdrüse ist der fleischichte gelbliche Körper, 
welcher oben auf dem Fruchtknoten sitzt, und die Gestalt 
eines abgekürzten Kegels hat. Oben hat derselbe eine Ver- 
tiefung, in welche der Griffel eingefügt ist. 

7» 
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[385] 2. Der Saftbalter ist der Gruud des Kronensaunis. 

3. Zur liescbülzung des Safts vor dem Regen dienen 
l) die Filamente, wie bey dem llelianthus annuuy'^. 2) Jeder 
Ausschnitt des Kroneiisaums bat an der Basis gleichsam eine 
kleine Nische belebe oben mit einer kleinen Ausladung 
oder Ueberdach versehen ist, h, c. Ueber dieser Ausladung 
muss ein Regentropfen, welcher am Aussehnitt herabgeflo&sen 
ist, stehen bleiben. 

. 4. 5. Die Blumen haben dnen angenehmen (leraoh« 
und werden von Fliegen , deren ieh wohl zwanzig auf einem 
einzigen Blumenkopf fand, Bienen nnd Blnmenkäfern häufig 
besucht. 

Da hier eben so, wie bei dem Carduus die minnlich- 
weibliche Dichogamie Statt findet, nnd daraus folgt, daas auch 
hier die Befruchtung durch Insekten geschieht: so wollte ich 
mich durch die Erfidirung hieryon. noch mehr flberzengen. Ich 
machte also an dem in meinem Garten stehenden Exemplar 
eben denjenigen Yersnch, den ich, wie oben gesägt worden 
ist, mit dem Lüium Martagon angestellt hatte. Ich nmgab 
nemlich einige Blumenköpfe mit einem Beutel von Gaze; die 
übrigen Hess ich frey stehen. Allein die Ohrwttrmer ver- 
eitelten diesen Versuch, indem sie die Blumen gänzlich ver- 
wüsteten, selbst an denen Köpfen, welche ich so verhttlit 
hatte, da sie sich in den Beutel einen Eingang zu verschaffen 
gewusst hatten. Sie {fassen nicht nur die Geschlechtstbeile, 
sondern auch die Kronensäume weg, so dass die Köpfe ein 
elendes Ansehen hatten. Dies geschieht alle Jahr; dabor die 
rihiuze noch niemals ein reifes Samenkorn hervorgebracht bat. 

Lohelia. 

Lohelia crens? So nennet mau wenigstens diese Art 
im Botaniseben Garten zu Berlin. Ob ich gleich in der Einen 
Blume, welche ieh am 2ten Deeember zu untersuchen Ge- 
legenheit hatte, keinen Saft wirklich gefunden habe ; so lässt 
sich docb im geringsten nicht daran zweifeln, dass sie eine 
Saftblume ist, da sie alle wesentliche Theile einer solchen 
Blume bat. 

1 . Die Saftdrüse ist nemlich der oberste Theii des 
Fruchtknotens oder der Grund des Kelchs, auf welchem die 
Krone steht. Die Farbe derselben ist' gelb. 

2. Der Bafthalter ist der unterste TheiL der EronemÖhre« 
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3. Zum Saft kann kein Regentropfen dringen, weil die 
Filamente, welche von der röhrenförmigen Anthere znsam- 
men^halten werden^ keinen Regentropfen durchlassen. * 

4. Die Krone hat ein Saftmaal. Denn sie ist weiss 
(wegen dieser Farbe zweifle ich an der Richtigkeit (fbiger 
Benennung), anf der Unterlippe aber an der Oeffnnng der 
Röhre mit zwey gelben Flecken geziert. 

[386] Lohelia Card{?ialis. Ich habe noch nicht Gele^sfenheit 
gehabt, diese Blume zu zergliedern, sondern nur zu betrachten, 
da ich denn de utlich bemerkt habe, dass öle ein männlicli- 
• weiblicher Dichogamist ist. 

Viola, 

Viola odorata. Blanes Veilchen. Märzveilchen. Tab. 
XXI. 1. 4—9. 11. 13; 14. 17. 23. 

4. Die vergröaserte Blume in uaturiicher Stellung, von 
vorne gesehen. 

6. Dieselbe, von der Seite gesehen. 

7. Dieselbe, noch stärker vergrössert. Das vordere 
oberste nnd mittelste Kronenblatt ist ganz weggeschnitten, nnd 
von dem untersten ist genau die vordere Hälfte weggeschnitten. 
Dadurch sind die Geschlechtstheile, und zwar in ihrer natttr- 
lichen Gestalt, zum Vorschein gekommen. 

8. Die Blume, von unten gesehen, nachdem vom Kelch 
und von der Krone so viel weggeschnitten worden, als die 
Linie a b in Fig. G. anzeigt. 

9. Der mittelste Theil der vinbergehenden Figur, nach- 
dem das umgebogene Ende des Grittels weggeschnitten wor- 
den, welches man unter der Figur abgebildet siebet. 

11. Die Geschlechtstheile im natürlichen Zustande, wie 
sie in Fig. 7. abgebildet sind. Die beiden vordersten Staub- 
gefässe sind weggeschnitten worden, wodurch das ganze 
Pistill zum Vorschein gekommen ist Es ist ohne Schatten 
gezeichnet, damit man es besser erkennen könne. 

14. Dieses Pistill besonders. 

1. Das in Fig. 11. abgerissene mit dem Fortsatz ver- 
sehene Stanbgefilss von der inneren Seite. 

17. ESnes von den mit keinem Fortsatz versehenen Staub- 
geflässen von der inneren Seite. Beide Staubgeßlsse haben 
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einen Ansatz, welchen ich punktirt habe, um dadurch die 
Farbe desselben, welche gelb ist, anzudeuten. 

23. Gestalt der Geschlechtstheile, wenn die Biame von 
einer Biene besucht wird. Bezieht sich auf Fig. 7. * 

^. Dieselbe, von unten gesehen. Bezieht sich auf Fig. 8. 

13. Das unterste Krouenblatt in derjenigen Stellung;, 
welche es in Fig. 4. hat. 

Diese Blume steht bey den Menschen in grosser Gunst. 
Diese Gunst wird, hoffe ich, merklich zunehmen, sobald man 
die von mir zuerst entdeckte vortreffliche Einrichtung dersel- 
ben wird kennen gelernt haben. 

1. Herr D. Roth hat in seinem in das Magazin für 
die Botanik (1787. 2. St. S. 31.) eingerückten Aufsatz über 
[387] das Nectarium die eigentlichen Saftdrüsen der Viola 
ganz richtig angegeben. Es verschaffte mir kein geringes 
Vergnügen, da ich fand, dass er hier eben so, als bey dem 
Ayitirrhinum Linaria, mit mir eben dieselbe Entdeckung ge- 
macht hatte. Was das Veilchen betrifft, so kann ich seine 
und meine Behauptung durch einen Umstand, dessen Beweis- 
kraft ihm unbekannt gewesen ist^ nemlich durch die Farbe« 
beweisen. 

Die Saftdrüsen sind also die Spitzen der beiden in das 
Horn des untersten Kronenblatts sich erstreckenden Fortsätze 
der untersten Staubgefässe. Diese Spitzen haben eine dunkel- 
grüne Farbe, da die Fortsätze selbst blassgrtin sind, eben so, 
wie bey der Gvnfiana Pneumonmithe der Fruchtknoten blass- 
griin, die Saftdrüse aber dunkelgrün ist. In Fig. 1. 7. bey 
und 1 1 . ist diese Farbe durcli Punkte angedeutet. 

2. Der Safth.ilter ist das Ende des Horns der Krone. 
Anfänglich konnte ich mich nicht darin finden, dass ich in 
der Viola canina zwar hier, aber nicht an den Saftdrüsen. 
Saft fand. Endlich aber sähe ich ein, dass dieses ganz natür- 
lich zugeht. Denn das Ende des Horns hat die Gestalt eines 
Gewölbes, welches sich um die auf den Saftdrüsen sitzenden 
Safttröpfclien herumzieht. Es zieht folglich dieselben von 
mehreren Seiten, und also stärker, an, als die Saftdrüsen, 
und die Safttröpfchen müssen diesem stärkeren Zuge folgen, 
und sich von den Saftdrüsen in das Ende des Horns begeben. 
Und hier muss der Saft aus eben derselben Ursache hangen 
bleiben, und kann nicht hinab nnd aus der Blume hinaus- 
fliessen, welches er vermöge seiner Schwere zu thun strebt. 
Dies ist ein sehr einleuchtendes Beyspiel von der Anziehnnga- 
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kraft, welche, wie ich in der EinleituDg gesagt habo, die Saft- 
blumen auf deu Saft äussern. 

3. Dass nun dieser Saft gegen alle Verderbung durch 
den Regen völlig gesichert ist. lehrt der Augenschein. Wenn 
auch ein Regentropfen der Oeffnung des Horns sich nähern 
sollte, so kann er doch nicht in dasselbe hinaufsteigen. Da- 
mit aber nicht einmal selbst Jenes geschehen könne, so haben 
die beiden mittelsten Kronenblätter grade da, wo es am zweck- 
mässigsten ist, Haare, welche man in Fig. 4. sieht. In 
Fig. 7. sind die Haare des einen von diesen Kroneublättern 
bey a noch deutlicher zu sehen. Wann also einige Regen- 
tropfen auf die obersten Kronenblätter gefallen sind, und, 
nachdem sie an denselben herabgeflossen sind, sich in Einen 
Tropfen vereinigt haben , so muss dieser , sobald er diese 
Haare erreicht hat, stehen bleiben. Es ist folglich schlechter- 
dings unmöglich, dass zu dem Saft ein Regentropfen jemals 
gelangen könne. 

4. Die Blume soll von den Bienen befruchtet werden. 
Damit nun diese Insekten sie von weitem leicht bemerken 
können, [388] so hat sie eine ansehnliche Krone, welche die 
von ihr benannte Farbe hat, nemlich die violette. Und da- 
mit dieser Endzweck desto gewisser erreicht werde, hat sie 
auch einen sehr angenehmen Geruch. Dieser Geruch fehlt 
der Viola tricolor und ratima gänzlich. Die Ursache hie- 
ven ist meiner Meinung nach nicht schwer zu finden. Denn 
diese beiden sitzen an aufrecht stehenden Stengeln, und machen 
sich folglich schon durch die Grösse und Farbe ihrer Krone 
bemerkbar gwiig; unser Veilchen hingegen sitzt auf einem 
unmittelbar aus der Wurzel entstehenden Stiel, und wird von 
den Blättern der Pflanze mehrentheils verdeckt. Dem hieraus 
entstehenden Nachtbeil in Ansehung der Bemerkbarkeit wird 
dnrch den Geruch hinlänglich abgeholfen. Hat sich nun eine 
Biene, durch die Farbe der Krone und den Geruch gelockt, 
auf die Blume begeben, so zeigt ihr das Saftmaal die Oeffnung 
des Horns, als den rechten Weg xnm Saft. Die violette 
Krone ist nemlich in der Mitte weisslich; und Uber diese 
weissliche Stelle laufen auf dem untersten gehörnten Blatt 
dunkelviolette Adern, welche gegen die wdsaliehe Farbe stark 
abstechen, und sich in die Oeffnung des Horns hineinziehen. 
Das ganze Saftmaal zeigt sich in Fig. 4. , die Hälfte des- 
selben in Fig. 7. In der letzteren lignr sieht man, dass 
auch das mittelste Kronenblatt auf der dem untersten benach- 



Digi[i<ioa by CjOO^Ic 



104 



Viola. 



harten Hälfte einige diinkelviolette Adern hat. In Fig. 13. 
sieht man den llaupttheil des Saftmaals auf dem untersten 
Kronenblatt. Diese und die 8. Figur zeigen, wie sich diese 
Adern in die Oeffnung des Horns ein wenig hineinziehen. 
Eine Biene müsste also so dumm als eine Fliege seyn, wenn 
sie nicht . sobald sie sich auf eine Blume gesetzt hat , den 
Saft zu finden wüsste. 

5. Hummeln sowohl, als Bienen besuchen die Blume. 
Die letztern setzen sich zwar zuerst auf das unterste Kronen- 
blatt, bleiben aber nicht, welches man vermuthen sollte , auf 
demselben, sondern laufen von da auf die obersten Kronen- 
blätter, und kriechen auf denselben in die Blume hinein, 
Titeibl. Fig. XI. In dieser Stellung können sie vermuthlich 
ihren Saugerüssel bequemer in den 8afthalter hineinstecken, 
als wenn sie auf dem untersten Kronenblatt blieben. Anch 
dasjenige Insekt, dessen ich bey der Pulmonan'a ojyicmalis 
gedacht habe, besucht die Blume, und macht es eben so, als 
die Bienen. 

Auf welche Art wird nun unser Veilchen befruchtet? 

Um diese Frage, welche verschiedene Jahre hindurch für 
mich ein unauflöslich scheinendes Räthsel gewesen ist, ge- 
hörig beantworten zu können, muss ich den Leser etwas näher 
mit dem Bau dieser Blume bekannt machen. 

Die fünf Staubgefässe umgeben das Pistill, und verbergen 
dasselbe, so dass man weiter nichts als das umgebogene Ende 
des [389 1 Griffels sehen kann, Fig. 7. verglichen mit Fig. 11. 
Sie sind nicht zusammengewachsen, berühren sich aber ein- 
ander, und scheinen ein einziger Körper zu seyn. Die Fila- 
mente sind ziemlich fleischicht; die beiden untersten oder dem 
Stiel der Blume zugekehrten haben einen eben so fleischichten 
Fortsatz , welcher sich in das Horn hinein erstreckt , und 
dessen Ende, wie gesagt, den Saft absondert. Ein jede.^ 
Filament aber hat auf seiner inneren oder dem Pistill zuge- 
kehrten Seite eine aus zwey Beuteln bestehende Anthere. 
Fig. l. 17. In beiden Figuren sieht man, dass die Fila- 
mente unterwärts einen (punktirten) Ansatz haben. Dieser 
Ansatz besteht aus einer dünnea» trocknen und gelben Haut, 
welche einen geringen Grad von Elasticität hat. Diese An- 
sätze aber liegen nicht nnr^ wie die Fjülamente, neben ein- 
ander nm den Griffel herain, sondern zum Tbeil auch über 
einander, dass sie also noch mehr, als die Filamente, ein 
einziger Körper za seyn scheinen. In Fig. 9. and 5. siebt 
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man, dass von dem Ausatz des obersten Filaments und von 
den Ansätzen der beiden untersten die Ansätze der beiden 
mittelsten zum Theii gedeckt werden , und dass der Ansatz 
des einen von den untersten Filamenten zum Theil auf dem 
Ansatz des andern liegt. Es Laben also die Staubgefösse, 
diese Ansätze mitgerechnet, die Gestalt des obersten konischen 
Theils eines Trichters, aus dessen unterster Oeffnung der 
Griffel hervorragt, welcher zugleich diese Oeffnung völlig aus- 
füllt und verstopft, Fig. 7. 8. 9. Den Theil dieses Trichters, 
welcher von den Filamenten gebildet wird, will ich den ober- 
sten, und denjenigen, welcher von den Ans&tzen gebildet wird» 
den untersten Theil desselben nennen. 

Der Staub, den die Antheren, nachdem sie sich geöffnet 
haben, enthalten, ist von ganz besonderer Art. Denn da der 
Staub andrer Saftblumen etwas fest sitzt, und so beschaffen 
ist, dass er sich mit einem etwas feuchten Mehl vergleichen 
lässt, damit er nemlich nicht vom Winde weggewehet werde, 
oder, wenn der Wind die Blumen schüttelt, zerstiebe: so ist 
im Gegentheil der Staub des Veilchens vollkommen trocken, 
und haftet keinesweges an den Beuteln, in welchen er ist zu- 
bereitet worden, sobald sich dieselben geOffoet haben. Folg- 
lich ist er hierin dem Staube solcher Blumen ähnlich, welche 
▼om Winde befruchtet werden, obgleich diese Befruchtungsart 
hier nicht Statt findet. Jedoch ist er nicht so fein, als der- 
selbe, und gleicht mehr einem Mehl, als einem eigentlichen 
Staube. Die Figuren 1. und 17. zeigen, dass die beiden 
Beutel eines jeden Filaments zwar oberw&rts und an den 
Seiten, keinesweges aber unterwärts, wo der Ansatz anfängt, 
einen hervorstehenden Rand haben. Bas trockne Stanbmehl 
also wird durch nichts gehindert, ans dem obersten Theil des 
Trichters in den untersten zn fallen. Dass aber dieses [890] 
geschehen mtlsse, sieht man ein, wenn man theils an £e so 
eben beschriebene Beschaffenheit dieses Stanbes, theils aber 
daran denkt, dass die Blume an dem umgebogenen Ende eines 
langen Stiels sitzt, folglich vom Winde oft genug geschnttelt 
werden muss, Fig. 7. Da nun die Oeffnung des untersten 
Theils des Trichters vom Qriflisl yerstopft wird, so kann das 
in diesen Theil hinabgefallne Staubmehl nicht durch diese 
Oeffnung hinausfallen. 

Man mag die Wirkungen des Windes auf die Blume 
nachmachen, so gut man kann, man mag in die Blume 
hineinblasen, man mag sie schütteln, so sehr man will, ohne 
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jedoch im letztern Fall derselben Gewalt anzuthun, 80 dass 
etwa jener Trichter gedrückt würde : so kömmt dennoch kein 
Körnchen des Stanbmehls znm Vorschein. Da nun die Spitze 
des aus dem Trichter hervorragenden gebogenen Endes des 
GriÜels das Stigma ist: so muss demjenigen, welcher bloss 
von der mechanischen Befruclitung der Blumen etwas weiss, 
die Einrichtung dieser Blume ganz ungereimt vorkommen. 
Denn alle übrige Theile des Pistills werden bestäubt, welches 
nicht den geringsten Einfluss auf die Befruchtung hat, und 
grade das Stigma ist allein von der Bestäubung ausgeschlossen, 
welches doch nothwendig, wenn die Befruchtung erfolgen aoU, 
bestäubt werden muss. 

Wenn wir also bloss bey der mechanischen Befruchtungs- 
art stehen bleiben wollten, so würden wir glauben müssen, 
entweder, dass die Befruchtung niemals erfolge, welches doch 
wider die Erfahrung streitet, oder, dass die Blume, unge- 
achtet sie alle zur natürlichen Befruchtung erforderliche Theile 
hat, bloss deswegen, weil diese Theile so wunderlich und 
zweckwidrig angebracht und geordnet sind, von Gott auf eine 
übernatürliche Art und durch ein Wunderwerk befruchtet 
werde. Und das heisßt eben so viel als, wir müssen glauben, 
dass sich Gott wegen des Fehlers, den er im Bau dieser 
Blume begangen habe , durch das bey jedem Individuum zu 
wiederholende Wunderwerk selbst bestrafe. Wollen wir nun 
weder etwas, was exisfirt , leugnen, noch behaupten, dass 
etwas, w^as unmöglich ist, existirt: so bleibt uns weiter nichts 
übrig , als dass wir uns zu den Insekten wenden. Und da 
die Bienen, welche, wie wir schon gehört haben, diese Blume 
besuchen, uns schon so oft o:ute Dienste geleistet haben : so 
ist zu hoffen, dass sie aus auch in dieser Noth nicht Yerlaasen 
werden. 

Das Ende des Griffels. Fi??. 11. 14., ist gebogen, und 
zwar so, dass es mit dem Gritiel einen etwas spitzen Winkel 
macht ; seine Basis aber ist etwas gekrümmt, und weit dünner, 
als er überhaupt ist. Daher lässt er sich sehr leicht in die 
Höhe biegen, so dass er diejenige Stellung erhält, welche in 
Fig. 14. durch Punkte angedeutet ist. Sobald man ihn aber 
wieder los lässt, so fällt er in seine gewöhnliche Stellung 
wieder zurück. Gesetzt [391] nun, eine Biene kriecht auf 
den obersten Kronenblättern in die Blume hinein, Fig. 7., 
Titelbl. XI. , und steckt den Kopf in den ziemlich weiten 
Zwischenraum zwischen dem Stigma and dem untersten Kronen- 
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blatt (welcher in Fig. 7., weil von dem untersten Kronenblatt 
genau die liälfto weggeschnitten worden, genau zu sehen ist. 
Man sehe auch Fig. 8.) , um ihren Saugerüssel in den Saft- 
balter hineinzustecken : so stösst sie mit dem Kopf den Griffel, 
und vermittelst des Griffels den Ansatz des obersten Filaments 
in die Höhe. Dadurch bekömmt der Trichter ein Looh, nnd 
ans diesem Loch fiült das Stanbmohl heraus. Die Biene wird 
damit bestäubt, und muss nothwendig einen Theil des an 
ihrem Körper haftenden Stanbmehls auf das Stigma bringen, 
nnd gleiohsam an dasselbe anreiben, und auf solche Art den 
Fmehtknoten beftrnehten ^^^) . Dies wird man sehr leieht ein- 
sehen, wenn man die 23. Fignr mit der 7., nnd die 5. mit 
der 8. Tergleicht. Nachdem sie den Safhrorraih versehrt hat, 
so kriecht aie wieder znrflck. Alsdenn ftllt der Qriffel wieder 
in seine gewöhnliche Stellnng zurttck, so anch nach nnd nach 
der Ansats des obersten Filaments. Die Oeffiinng des Trich- 
ters yerschliesBt sich also nach und nach wieder, obgleich 
nicht 80 dicht nnd fest, als vor dem Besuch, yermnthlich weil 
bey dem ersten Besuch die Befeuchtung jederzeit unausbleib- 
lich erfolgen muss. 

Diese von mir entdeckte nnd beschriebene Befimchtnngs- 
art dieser Blume setzt den Leser in den Stand, verschiedene 
die Struktur derselben betreffende Fragen zu beantworten, 
welche er sonst unbeantwortet würde haben lassen müssen. 
Die leichteren Fragen , welche auch bey anderen Saftblumen 
vorkommen, z. B. warum die Blume Saft absondert, warum 
sie eine gefärbte Krone hat, warum sie auf einer weisslichen 
Stelle dunkelfarbige Linien hat, warum sie mit einem so an- 
genehmen Geruch begabt ist, warum der Saft vor dem liegen 
so wohl verwahrt ist , will ich nicht berühren , sondern nur 
folgende anführen. Warum sitzt die Blume auf einem langen 
aufrecht stehenden Stiel, der sich aber mit seinem obersten 
Ende um- und herabbieg:t, Fig. 7.? Antw. Erstens, damit 
kein Regentropfen zum Saft gelangen könne. Denn wenn 
der Stiel ganz grade wäre, die Blume folglich aufrecht stünde, 
so wäre da3 Ende des Horns, wo der Saft sich befindet, der 
unterste Theil der Binme, nnd Kegentropfen , welche in die 
Blume hineinfielen, würden in das Horn hinabfliessen , sich 
mit dem Saft vermischen, und ihn verderben. Da sich aber 
der oberste Theil des Stiels herabbiegt, so hängt die Blume 
herab, und das £nde des Horns ist der höchste Theil der- 
selben» in welchen kein Regentropfen hinaufsteigen kann. 



108 



Viola. 



Zweytens damit, wenn die Blnme vom Winde geschüttelt wird, 
•welches wegen der Länge des Stiels oftmals ?:eschehen muss, 
das Staubmehl in den [892] untersten Theil des Trichters 
falle. Wäre der Stiel ganz grade, und hätte die Blume eine 
aufrechte Stellung, so wUrde der Stanb in den Theil des 
Trichters fallen, der alsdenn der unterste wäre, d. i., in den 
obersten, welchen die Filamente bilden. Wenn also die Bienen 
'die Blnme besachten, so wlirde er hier liegen bleiben, und 
niemals auf das Stigma gebracht werden. Dies siehet man 
ein, wenn man die 7. Fignr nmkehrt. — Wamm hat der 
Stanb die angefahrte besondere Besehaffenheit, nnd nnter- 
scheidet sich so sehr von dem Staube anderer Safftlnmen? 
A. Bey anderen Saftblumen soll der Staub vom Insekt abge- 
streift werden, darum sitzt er etwas fest, damit ihn der Wind 
nicht wegführe. Bey dieser aber soll er sich in dem unter- 
sten Theil des Trichters sammlen . um , wenn die Biene eine 
Oeffnung an demselben macht, lieraiisfallen zu können. Bliebe 
er also an den Anthercn sitzen, so würde die Blume niemals 
befruchtet werden. — Warum ist die Basis des Griffels so 
dünne? A. Damit die Biene den Griffel desto leichter in die 
Höhe Stessen könne. — Warum ist aber diese Basis ein wenii: 
gekrümmt, Fig. 11. 14., und warum macht das umgebog-ene 
Ende des Griffels mit dem Griffel nicht einen rechten, sondern 
einen etwas spitzen Winkel? A. Beides dient zu ebendem- 
selben Endzweck, als der vorige Umstand. Die Direktion 
des Stosses, welchen die Biene dem umgebogenen Ende des 
Griffels beybringt, ist dem längeren praden Theil des Griffeb 
ungefähr parallel ; dieser Stoss aber soll den Griffel seitwärts 
bewegen, also nach einer Direktion, welche mit jener unge- 
fähr einen rechten Winkel macht. Wer nun einige Begriffe 
von der Mechanik hat, wird einsehen, dass dieses nicht so 
leicht geschehen würde, wenn die dünne Basis des Griffeb 
grade wäre, und das umgebogene Ende desselben mit dem- 
selben einen rechten Winkel machte. Das nmgebogene Ende 
des Griffels macht aus eben der Ursache mit dem Griffel, 
folglich auch mit der Direktion des Stosses, welchen die Biene 
demselben beybringt, einen schiefen Winkel, ans welcher die 
Oberflache der Flügel einer Windmühle mit der Direktion des 
Windes einen schiefen Winkel macht. Und nm ein noch 
mehr passendes Beyspiel anznftthren, welches sich sogleich 
anf die gekrümmte Basis des Oriffels bezieht, so stelle man 
sich Yor, da der Griifel einige Aehnlichkeit mit einer Krücke 
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hat, es hätte sich Jemand eiue Krücke ganz genau nach dem 
Modell dieses Griffels machen lassen. Schon bey dem ersten 
Versuch, den er mit derselben anstellen würde, würde ihn 
sein Einfall gereuen. Denn die Krücke würde, indem er sich 
auf dieselbe stützte, ausweichen, und er würde fallen. — 
Endlich warum liegt der häutige Ausatz des obersten Fila- 
ments zum Theil auf den Ansätzen der beiden mittelsten, 
Fig. 9., und warum nicht diese, oder einer von diesen auf 
jenem? A. Dauiit er desto leichter von der Biene [393] 
vermittelst des Griöels in- die Höhe geatossen werden könne, 
Fig. 5. 23. 

Nun will ich erzählen, wie ich die Befruchtungsart die- 
ser Blume entdeckt habe. Eine Erfahrung und ein Versuch 
waren mir im Frühjahr des nächst vergangenen Jahres dazu 
behülflich. Ich sähe, dass die Blumen von den Bienen be- 
sucht wurden. Nun wollte ich die Wirkung, welche dieselben 
auf den Griflel machten, nachmachen. Denn das hatte ich 
mir schon lange vorher immer vorgestellt, dass hinter der 
Gestalt des Griffels, vermöge welcher er so leicht kann in die 
Höhe gehoben werden, und hernach wieder herabfällt, das 
ganze Geheimniss stecken müsse. Nach vielen fruchtlosen 
Bemühungen fiel es mir endlich einmal zu gutem Glücke ein, 
bey diesem Versuch der abgepflückten Blume eben diejenige 
Stellung zu geben, welche ihr die Natur gegeben hat. Das 
hiess die Sache beym rechten Ende angreifen. Denn nachdem 
ich die Blume so weit in die Höhe gehobeii hatte, dass sie 
höher stand, als meine Augen, um von unten auf in dieselbe 
hineinsehen zu können, so fiel, sobald ich mit emem dünnen 
Stöckchen den Griffel in die Höhe hob, das Staubmehl, wie 
der Streusand aus einer Sandbüchse, in grosser Menge aus 
dem Trichter heraus. Diese Erscheinung, über welche ich, 
weil ich sie gar nicht erwartet hatte, .wirklich ein wenig er- 
schrak, war für meinen Verstand das, was in finsterer Nacht 
ein Wetterstrahl für das Auge i&t ; sie. entdeokte mir auf ein- 
mal das ganze Geheimniss. 

DasB mir dieser Versuch anfangs nicht hatte glücken 
wollen, daran war Folgendes Schuld gewesen. Wenn man 
irgend eine Sache, die man in der Hand hat, genau betrach- 
ten will, so halt man dieselbe niedriger, als die Augen stehen, 
und keinem verntlnfiigcai Menschen wird es einfallen, er 
mflaste denn gans besondere Ursachen dazu haben, die Sache 
Uber die Angen zu erheben, den Kopf* znrtteksnwerfen, und 
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Daeh der Sache hinaufzusehen. Eben so hielt ich also ueh 
die Blnme, so oft ich den Yersnch mit derselben anstellen 
wollte, weil mir der Gedanke nicht in den Sinn kam, cbun 
es Tielleicht besser seyn wflrde, warn ich mich diesmal von 
meiner Gewohnheit entfernte. Nmi mnsste ich aber, um in 
die Blnme hineinsehen zu können, dieselbe nmkehren, und 
ihr eine anfrechte SteUnng geben. Dadnrch verursachte ich, 
dass das Staabmehl aus dem untersten TheO des Trichters in 
den obersten, welcher damals der unterste war, hinabfiel. 
Wann ich also den Griffel zurttckbog, so brachte ich zwar 
dadurch die Oeffnung am Trichter hervor, es konnte aber 
unmöglich das Staubmehl herausfallen. Der Fehler also, den 
ich beging, bestand darin, dass ich eine Wirkung der Natur 
nachmachen wollte, und doch in den Umständen etwas än- 
derte. Dass ich aber dieses that, [394] kam daher, weil ich 
mich hier so verhielt, wie man sich immer verhält, und es 
mir nicht einmal einfiel, dass ich mich ganz anders zu ver- 
halten hätte. 

Wenn man diesen Versuch anstellen will, so muss man 
eine Blume da^u nehmen, welche noch nicht lange geblflhet 
hat, und noch von keiner Biene besucht worden ist. Jene:« 
sowohl, als dieses erkennet man daran, wenn man auf dem 
untersten Kronenblatt kein Staubmebl antrifft. Denn in einer 
alten Blnme ist der Trichter nicht mehr dicht und fest ge- 
schlossen, weil die Stanbgefitose welk sind; er lässt also das 
Staubmehl herausfallen, von i^elchem ein Theil auf dem 
untersten Eronenblatt liegen hleibt, und, weil er weiss ist, 
leicht gesehen wird. Eben so bleibt, wenn eine Biene die 
Blnme besucht hat, ein Theil dieses Mehls auf dem nnteraten 
Eronenblatt liegen. Nach einem anhaltenden Regen aber ist 
dieses Kennzeichen trflglich; denn der Regen spfllt das Mehl 
von dem Kronenblatt weg. Dass eine jmge Blnme Ton einer 
Biene noch keinen Besuch erhalten hat, sieht man andh an 
dem untersten Theil des Trichters, wenn nemüch derselbe so 
dicht nnd fest geschlossen ist, als in Fig. 7. 8. 9. Kimmt 
man also eine solche Blnme, hebt sie mit der linken Hand in 
die Höhe, hftlt sie in eben der Stellung, welche sie tob Katar 
hat, nnd stOsst alsdenn mit der rechten Hand yermittelBt eines 
dttnnen Stöckchens das umgebogene Ende des Griffels anrilek : 
so wird man das Staubmehl in grosser Menge herausfallen 
sehen. 

Nicht um mich, der ich durch jenen Versuch schon völlig 
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flberzeiigt war, sondern meine Leser von der RIelitigkeit 
meiner die Beflniehtnng dieser Blume betreffionden Erklflmog 
zn flberzeagen, habe ieh noeb folgenden Yersnoh gemacht, 
den dn jeder leicht wiederholen kann. Ich nähete nm ein 
Stflck leinener Gaze dnen starken ^ndfaden, band an den* 
selben hölzerne PiOcke, steckte mitten dnrch eine Parthie 
Veilchen einen kleinen Pfahl, legte die Gaze Aber denselben, 
nnd steckte die Pflocke mndheram in die Erde. Vorher hatte 
ieh alle angebrochene Blumen abgepflückt ; eine weit grössere 
Anzahl war noch nicht aufgebrochen. Durch dieses kleine 
Gezelt hatte ich es den Bienen unmöglich gemacht, die künf- 
tigen Blumen zu besuclieii. Diese konnten also keinen Sa- 
men hervorbringen, wenn meine Vorstellung von der Befruch- 
tungsart richtig ist. Die Blumen fingen nach und nach an 
aufzubrechen, obgleich etwas später, als sie im Freyen wür- 
den gethan haben, weil die Gaze die Wirkung der Sonnen- 
strahlen etwas schwächte, und bltiheten unter diesem Gezelt 
sehr schön. Ich hob dasselbe an verschiedenen Tagen in die 
Hohe, besähe die Blumen und fand auf dem untersten Kronen- 
blatt nicht ein einziges Körnchen Staubmehl, grade so, wie 
ich es mir vorher vorgestellt hatte, ausgenommen nach einiger 
Zeit bey alten Blumen, [395] deren welk gewordene und nicht 
mehr dicht zusammenachliessende Staubgefässe das Mehl hatten 
herausfallen lassen. Ungefähr 14 Tage nach dem Ende der 
Blühezeit nahm ich die Gaze weg, besähe die Blumen, und 
fand, dasB nicht eine einzige einen vergrösserten Fruchtknoten 
oder eine junge Samenkapsel hatte, da doch die meisten von 
den übrigen in meinem Garten stehenden Blnmen mit schon 
ziemlich enraehsenen Kapseln versehen waren. Diese Er- 
fahrung ist ein nnnmstOsslicher Beweis der Qewisaheit meiner 
Entdeckung. 

Linn^ hat die sehr kleinen Nftgel» Termittelst deren die 
Filamente an den Boden angewaehsen sind, nnd welche man 
in Fig. 1. nnd 17. bey a siebet» Filamente, nnd was ich 
Filamente und Antheren nenne, Antheren genannt Doch dies 
ist eine Kleinigkeit. Wichtiger aber Ist Pollichs Irrthum, 
welcher die Nfigel der Filamente flbersehen, die Filamente 
nnd die Antheren fttr die Filamente, die hintigen Ansätze 
der Filamente aber fttr die Anderen gehalten hat. Er hat 
zwar die Antheren gesehen, aber nicht dafür gehalten. Denn 
von der Viola hirta sagt er. die Filamente hätten auf ihrer 
inneren .Seite Furchen, und von der Viola odoratUy die Fila- 
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mente beständen aus zwey Kammern. Jene Furchen aber 
und diese Kammern sind die Antheren. Was ihn irre ge- 
führt hat, ist die oben angezeigte ungewöhnliche Beschaffen- 
heit des Staubes. Denn wenn er die Antheren besähe, so 
fand er keinen Staub an denselben, weil derselbe schon in 
den untersten Theil des Trichters herabgefallen war, oder 
gar, wenn die Blume von einer Biene schon einen Besuch er- 
halten hatte, nidit mehr vorhanden war. Er glaubte also, 
dasB diese Furchen oder Kammern zu den Filamenten ge- 
hdren, und weil die Filamente gewöhnlich die Antheren auf 
ihrer Spitze zu tragen pßegen, so hielt er die häutigen An- 
sätze der Filamente fUr die Antheren, ob sie gleich nicht 
einmal das Ansehen von Antheren haben. Dieses kam daher, 
dass er glaubte, die Natur schneide alles nach Einem Leisten 
zu. Denn da gewöhnlich die Filamente die Antheren auf 
ihrer Spitze tragen, so meinte er, dass es hier auch so sey, 
und bedachte nicht, dass die Natur ihre wichtige Ursachen 
gehabt haben könne, hier von ihrer Gewohnheit abzugehen, 
und die Antheren nicht an das Ende, sondern au die Seite 
der Filamente der Länge nach anzufügen. 

Viola tricolor, Stiefmütterchen. Dreyfaitigkeitsblame. 
Tab. XXI. 10. 12. 15. 16. 20. 

20. Die vergrösserte Blume in natflrlicher Stellung, von 
vorne gesehen. 

10. Dieselbe von der Seite im Durchschnitt geseheu 
Die häutigen gelben Ansätze der Staubgefässe sind hier auch 
punktirt. 

[396] 12. Das Pistill. Leber dem Stigma ist das Stigma, 
von unten gesehen, abgebildet. 

15. Das in Fig. 20. linker Hand befindliche mittelste 
Eronenblatt, von der Seite gesehen. 

16. Das unterste mit dem Horn versehene Kronenblatt, 
von vorne gesehen. 

1 — 3. In Ansehung der Saftdrflsen, des Saflhaltets und 
der Saftdecke hat diese Art mit der vorhergehenden eine 
gleiche Einrichtung. Die Haare der mittelsten EronenbULtter 
sieht man in Fig. 20. und noch deutlicher in Fig. 10. iiad 
15. Ausserdem aber hat auch das unterste Kronenbltffct swey 
Reihen von Haaren. Diese fangen sidi unmittelbar hinter der 
Stelle an, wo das Stigma auf diesem Kronenblatt .anliegt. 
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Dies sieht man in Fig. 16. , wo das Ki'eoz diese Stolle 
andeutot. 

In Fig. 15. sieht man, dass der haarichte Streif des 
mittelsten Eronenblatts sich nicht bis an den unteren Rand 
desselben, wohl aber bis an den oberen erstreckt, und dass 
dieser obere Rand selbst mit Haaren besetzt ist. Vergleicht 
man hiermit Fig. 20., so sieht man die Ursache davon ein. 
So wie das unterste Kronenblatt vor dem Eingang in das 
Horn oder vor dem Stigma kahl ist, so mnssten es auch die 
beiden mittelsten unterwärts seyn, damit der Eingcang den 
Insekten nicht gesperrt wHrde. Weiter hinauf aber und am 
oberen Rande mussten sie devS Kegens wegen haaricht seyn, 
und zwar letzteres, weil die obersten Kronenblätter in einiger 
Entfernung hinter den mittelsten stehen, folglich zwischen 
die oberen Känder der letzteren, wenn dieselben nicht mit 
Haaren besetzt wären, leicht ein Kegeutropfen hindurchdrin- 
gen könnte. 

4. In derjenigen Varietät, welche in Fig. 20. abge- 
zeichnet ist, und zwar so. dass der Unterschied ihrer Farben 
angedeutet ist, sind die beiden obersten Kronenblätter pur- 
purfarben, die beiden mittelsten violett, und das unterste am 
Rande violett, in der Mitte aber blassgelb. Die beiden mittel- 
sten sind unmittelbar vor ihrem haarichten Streif mit einigen 
schwarzen Linien geziert, das unterste aber ist Tor dem Ein- 
gange in das Horn gelb (diese Farbe ist in der Figur punk- 
tirt) und mit mehreren und längeren schwarzen Linien geraert. 
Das Saftmaal ist also auf den drey untersten Kronenblättem 
angebracht, weil diese eigentlich den Eingang in den Saft- 
halter bilden.} 

5. Fig. 12. zeiget, dass der Griffel zwar in Ansehung 
seiner Basis dem Griffel der ersten Art ähnlich, in Ansehung 
des Stigma aber von demselben ganz verschieden ist. Ausser 
der Gestalt unterscheidet sich das Stigma auch dadurch, dass 
es auf dem untersten Kronenblatt aniiegt, da in der vorher- 
gehenden Art jenes von diesem ziemlich weit entfernt ist. 
Dies [397] sieht man in Fig 10., weil hier ebenfalls genau 
die vorderste Hälfte des untersten Kronenblatts weggeschnitten 
ist. Dass jedoch dieses Stigma mit der Axe des Griffels nicht 
einen rechten, sondern einen spitzen Winkel macht, sieht man 
in dieser, und noch deutlicher in der 1 2. Figur. Also findet 
hier eben derselbe Mechanismus Statt, welchen wir bey der 
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ersteu Art bemerkt liabeu, und wahrsclieinlicli zu eben dem- 
selben Endzweck, als bey jener. ^^-) 

In der Wahlboomsche n Dissertation wird von dieser 
Art gesagt, das Stigma sey anfangs weiss ; wann aber die 
Antheren ihren Staub fortgeworifen hätten, so erhalte es, von 
diesem Staube angefüllt, eine dunkle Farbe. Ich begreife 
aber nicht, wie die Antheren ihren Staub sollten fortwerfen 
können, wie sie ihn mit solcher Kraft und, möchte ich sagen, 
80 geschickt sollten fortwerfen können, dass er auf das Stigma 
fallen mflsste. An die mechanische Befrnchtungsart ist hier 
schlechierdingB nicht zu denken, sondei-n auch diese Blume 
wird von den Insekten befrachtet. Von welchen aber, nnd 
wie, das ist eine andere Frage. 

Die Blnme wird von BlasenfUssen hftnfig besneht. Des- 
wegen habe ich ehemals geglaubt, dass sie auch von diesen 
Insekten befruchtet werde. Dieser Meinung ist der Umstand 
gflnstig, dass das Stigma unmittelbar auf dem untersten 
Eronenblatt anliegt. Denn dieses scheint dahin zu aelen, 
dass ein sehr kleines Insekt unter dem Stigma weg in das 
Horn hineinkriechen solle, da es denn nothwendig den Griffel 
aufheben mnss, wodurch der unterste Theil des Trichters eine 
Oeffnung bekömmt, und das in demselben befindliche Staub- 
mehl heraus, und auf den KOrper des Insekts AUt. Li dieser 
Meinung ward ich durch eine Beobachtung bestärkt, aus 
welcher ich sohloss, dass die Bienen die Blume nicht besuchen, 
folglich nicht zur Befruchtung derselben bestimmt seyn kön- 
nen. Auf einem noch nicht umgegrabenen Stttck Landes 
eines Gartens bltlhete dieselbe sehr häufig zwischen dem noch 
hBn&^ejen LimUum pmpureum. Dieses ward von den Bienen 
besudit: kamen sie aber an ein Stiefmütterchen, so sahen sie 
es einen Augenblick an, schienen sich aber sogleich eines 
andern zu besinnen, flogen davon, und begaben sich wieder 
auf das Lamium. Im vergaugenen Sommer aber bemerkte 
ich, dass die auf einem Acker stehende kleinere Varietät, 
welche einige Schriftsteller fflr eine besondere Art halten, 
und Viola aruensü und Incolor nennen, von einer Biene 
besucht ward. Diese Erfahrung lehrte mich also, dass meine 
auf die erste Beobachtung sich grflndende Vorstellung irrig 
war, und dass die Bienen die Blume bloss deswegen unbe- 
sucht gelassen hatten, weil ihnen das Lamium [398] pur- 
pureum angenehmer war, und sie gern bey £iner Art zu 
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bleiben pflegen. Ich glaube also, dass auch diese Blume 
von den Bienen befrachtet wirdJ^^) 

Viola palustris. Titelk. XVI. Auf dem untersten 
Kronenblatt das Saftmaal. Diese Art sitzt, wie Viola odo- 
rata^ auf einem aus der Wurzel entstehenden Stiel, und hat 
doch keinen Geruch; woraus £U folgen scheint, dass das- 
jenige, was ieh oben Ton dem Geruch des Märzveilchens ge- 
sagt habe, ungegründet sey. Durch diesen Mangel aber wird 
die Bemerkbarkeit der Blume ungeachtet ihres niedrigen 
Standes sieht verhindert. Ich fand sie am Ende des Aprils 
auf einer Wiese, und ein jedes Individuum fiel mir sehr Idoht 
in die Augen. Denn die Wiese hatte beynahe noch eben das 
Ansehen, welches sie Im vorhergehenden Herbst durch das 
Abmähen erhalten hatte. Das Gras war noch sehr kurz, und 
hie und da bluhete ein sehr niedriges Riedgras. Auch waren 
der Blume die Blfttter ihrer eigenen Pflanze nicht hinderlich; 
denn sie kamen erst aus der Wurzel hervor, und waren noch 
sehr klein. Als ich den* Griffel in die Höhe hob, fiel eine 
ansehnliche Menge Staubmehl aus dem Trichter heraus. 

Viola camna. Hundsveilchen. Tab. XXI. 18. 19. 
21. 25. 

19. Die noch nicht reife Samenkapsel in natürlicher 
Grösse und Stellung. 

21. Dieselbe in naiürlicher »Stellung, nachdem sie reif 
geworden und aufgeplatzt ist. 

18. Dieselbe, von oben gesehen, nachdem sie ungefähr 
die Hälfte ihrer Samenkörner herausgeworfen bat. 

25. Dieselbe, nachdem sie alle Samenkörner herausge- 
worfen hat. 

Ich machte den bey der eisten Art angeführten Versuch 
mit verschiedenen Blumen, welche ich in der Heide antraf: 
ich sähe aber kein 8taubniehl herausfallen. Endlich ualim 
ich eine Blume, welche ein reclit frisches Ansehen liatte. 
Aus dieser fiel eine ziemliche Menge blassgelben Staubmehls 
heraus. Als ich die Staubgefässe ablösete, so fand ich, dass 
bloss die beiden obersten sich erst geöffnet hatten. Diese 
Blume war also vermuthlich erst am Morgen desselben Tages 
aufgeblühet. Dieses erinnert mich, zu demjenigen, was ich 
oben von der zu diesem Versuch anzustellenden Auswahl der 
Blumen gesagt habe, noch hinzuzufügen, dass es sich zuweilen 
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treffen kann, dass man eine junge und von keiner Biene be- 
suchte Blume nimmt, aus deren Trichter dennoch kein Staub- 
mM herausfällt, wenn nemlich dieselbe erst vor kurzem 
aui|j;cbroclLe]i ist, und die Anthereu sich noch nicht geöffnet 
haben. 

[399] Die Blume wird von Blasenfüssen häufig besucht, 
deren ich in einem Exemplar wohl sechs fand ; indessen glanbe 
ich nicht, dass sie von diesen, sondern von grösseren Insekten 
befruchtet wird.^^^) 

Wann die Blnme verblühet ist, so ändert der Stiel seine 
Gestalt nicht, bis die Fracht völlig reif geworden ist. Wann 
dieses geschehen ist, so streckt er sich grade, nnd die Frucht 
steht anfrecht. ' Bey schönem warmen Wetter, besonders in 
den Mittagsstunden, platzt dieselbe anf, nnd fheilt sich in drey 
nachenförmige inwendig glatte horizontal stehende Valyeln, 
deren jede eine Anzahl glatter Samen enthftlt. Je mehr diese 
Valveln von der Sonnenhitze anagetroeknet werden, eine desto 
stärkere Kraft bekommen sie, sich zn schliessen, desto stärker 
drucken sie folglich die Samen. Sie sprengen also mit ziem- 
licher Kraft nnd mit einem kleinen Schall eia Samenkorn 
nach dem andern heraus, nnd binnen einer halben Stunde ist 
die Kapsel leer. Dass sowohl die Valveln inwendig, als anch 
die Samenkörner glatt seyn müssen, sieht ein jeder leioht ein. 
Eben so leicht begreift man, warum sich der Fruchtstiel su- 
letzt grade streckt. Denn die daraus entstehende horizontale 
Stellang der Valveln ist grade diejenige, in welcher dieselben 
die Samenkörner am weitsten fortschleudern können. Bliebe 
hingegen der Stiel oberwärts gekrümmt, so hätten die Valveln 
zwar auch eine fast horizontale Stellung; weil sie aber als- 
(Icuu ihre Oeffnung der Erde zukehrten, so wäre dieses die 
zweckwidrigste Stellung, die sie nur immer haben könnten. 
Denn in diesem Fall würden die Samenkörner mit einer 
wissen Kraft in einer fast perpendikulären Direktion auf die 
Krde geworfen, und folglich nicht weiter von der Ptlanze ent- 
fernt werden, als weun sie herausfielen, und jene Kraft würde 
also ganz vergebens seyn. In dem ersten wirklich existirendeu 
Fall aber werden sie in die Hohe geschleudert, und fallen 
hierauf wieiler herab, so dass sie durch ihre Bewe.iruns- einen 
Bogen beschreiben; sie werden folglich von der MutterpÜaiize 
weit entfernt. 

Viola mirabilis. Diese Art habe ich noch nicht zu 



^ kju.^cd by Google 



Viola. ImpatieDB. 



117 



sehen, viel weniger zu beobachteu Gelegeobeit gehabt, welches 
ich, wegen 400] ihrer ganz besonderen Emrichtiing, sehr 
wünschte. Sie unterscheidet sich nemlich von allen ihren 
Mitarten dadurch, dass ihre am Stengel befindliche Blumen 
keine Krone haben, und Samen tragen, hingegen die an der 
Wurzel befindlichen Blumen eine Krone haben, aber keinen 
Samen hervorbringen. Diese sind also männlichen, jene ver- 
mnthlich weiblichen Geschlechts. Diese Blumen bestätigen 
also auf eine auffallende Art dasjenige, was ich oben bey der 
Valeriana dioeca gesagt habe. Denn da die männlichen 
Blumen eine Krone haben, die weiblichen aber nicht, so be- 
geben sieh die Insekten natttrlicherweise zuerst auf jene, weil 
dieselben ihnen stärker in die Augen lallen, und dann auf 
diese, und befruchten auf solche Art die letzteren mit dem 
aus den ersteren mitgebrachten Staube. 

Impatiens. 

Impai{e?is Balsamina. Balsamine. 

1. 2. Das Horn, in welches sich der dütenförmige Kör- 
per endigt, ist nicht nur der Safthalter^ sondern sein Ende 
ist auch die Saftdrüse. Denn dasselbe ist schwielicht, und 
auswendig, noch mehr aber inwendig gelb. 

4. Das Saftmaal ist der gelbe Fleck, mit welchem die 
innere Seite des düten förmigen Körpers in der Mitte geziert 
ist. Wenn man in die Blume liiocinsieht, so fällt einem der- 
selbe sogleich in die Augen. Dieses Saftmaal ist nun zwar 
au der schicklichsten Stelle angebracht; indessen ist doch das 
sonderbar^ dass es sich nicht bis an die Oeffhung des Horns 
erstreckt, wie man wegen der gewöhnlichen Einrichtung an- 
derer Saftblumen erwarten sollte, sondern nur ein kleiner 
isolirter Fleck ist. 

5. Die Blume wird von BlasenfÜssen, desgleichen von 
Hummeln besucht. Dass sie yon den letzteren befruchtet 
werde, daran zweifle ich um so viel weniger, da auch bey 
ihr, wenn ich nicht sehr irre, die männlich-weibliche Dicho- 
gumie Statt findet. Ich hatte nur Gelegenheit einige blähende 
Pflanzen flflchtig zu betrachten, und fand, dass die untersten 
älteren Blumen die Staubgeiässe verloren hatten. ^^^) 
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[401] Zwanzigste Klasse, Gj/nandria, 

Zwittarblumen, deren Staubgefässe auf dem Pistill 

sitzen. 

Orchü. 

Orchia laUfoUa {folio maculato). Tab. XXI. 31. 
36—39. 

38. Die vergrüsserte Blume in natürlicher Stellung, von 
vorne gesehen. Neben dieser Figur a ein ÖtaubkÖlbchen. 

39. Dieselbe, von der Seite gesehen. 

31. Dieselbe, nachdem die Unterlippe nebst der vorder- 
sten Hälfte des Horns weggeschnitten worden. 

36. Dient zur Erläuterung der 31. und 38. Figur, ab 
und r/ sind die Fächer, in welchen die beiden Staubkölbcheu 
verborgen und vor dem Regen wohl verwahrt liegen. Ein 
solches Staubkolbelien besteht aus dem Kölbchen selbst, einem 
Kügelclien, und einem Faden, welcher beide mit einander 
vcrbindut, Fig. 38. a. Das Fach a b hat sein Staubkolb- 
elu ii noch , und das Kügelchen b ragt aus demselben 
liervor. Dass dieses hier, nicht aber in Fig. 31. und 3b. 
gesehen wird, kömmt daher, dass hier das kleine Kläppchen f 
umgcsehlagen worden ist, welches in jenen Figuren in seiner 
natürlichen Stellung sicli befindet, und die beiden Kügelchen 
verdeckt. Das andere Fach g hat sein Staubkölbcheu ver- 
loren. Dasselbe klebt an dem mit einer klebrichten Feuch- 
tigkeit ül)erzogeuen Stigma b h c % rechter Hand, und c ist 
sein Kügelchen. 

37. Die Blume, von der Seite gesehen, nachdem die 
vorderste Hälfte derselben weggeschnitten worden, a b ist das 
noch vorhandene Fach, und b das Kügelchen. Das ganze 
Kläi)pchen ist weggeschnitten. Was zwischen b und c puuk- 
tirt ist, ist die Hälfte des Stigma, d ist das Innere des 
Fruchtknotens, welclies mit den jungen Samenkörnern ange- 
füllt ist. Man sieht, dass dasselbe mit dem Stigma in Ver- 
bindung steht, und dass bey c die Oellnung ist, durch welche 
das befruchtende Wesen des Staubes in das Ouarium dringt. 

(Jegenwärtige Art hat mir zuerst (Telegenheit gegeben, 
die eigentliche Struktur der Orchisblamen zu entdecken» 
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welche man bisher so wenig gekannt hat, dass man auch nicht 
einmal gewiisst hat, was das Stigma ist. Linne hat nemlich 
das kleine Kläppchen [402] f Fig. 36. für das Stigma ge- 
halten*). Was Kölreuter für das Stigma gehalten habe, 
wird in der Folge gesagt werden. Den Theil h h c i hatte 
ich sonst für die Saftdrüse gehalten, weil er mit einer ge- 
wissen Feuchtigkeit überzogen ist. Schon der einzipre Um- 
stand , dass diese Feuchtigkeit klebricht ist , hätte mich auf 
andere Gedanken bringen sollen. Indem ich nun diesen Theil 
einstmals genau betrachte, so sehe ich, dass ein Staubkölbchen 
in Gestalt eines körnicbten Wesens an demselben klebt. Ich 
durebsuche die beiden Fächer, nnd finde, dass das eine von 
den Staubkölbchen fehlt , welches also eben dasjenige war, 
welches anf der klebrichten Stelle sass.^^^) Nachdem icli ein 
ähnliches in mehreren Blumen gefunden habe, so mache ich 
den Sehlass, dass diese klebrichte Stelle das wahre Stigma 
sey. Aber wie kommen denn die Staubkölbchen anf dieses 
Stigma ? frage ich mich selbst. Denn dass sie von selbst aus 
ihren Fächern sollten heraasfallen können, oder dass der Wind 
sie sollte heranswehen können, daran ist nicht %vl denken. 
Ich nehme also einen dännen Grashalm, oder was es sonst 
war, bertthre damit das unterste Ende der beiden Fächer, 
nnd sehe voller Verwnndemng, dass ich damit ein kleines 
Kläppchen znrfickstosse, nnd ein Staubkölbchen heraushole. 
Ein solches Kölbchen liegt zwar in seinem Fach wohl rer- 
schlössen; es ist aber nirgends angewachsen, sondern ganz 
isolirt. Eine Anthere ist es zwar; einen Staubbeutel aber 
kann man es nicht nennen, da es nicht eine Haut um sich 
hat, sondern aus lauter Staube besteht. Es hängt an einem 
Faden, und dieser Faden wieder an einem Etlgelchen, welches 
nicht im Fach eingeschlossen liegt, sondern sich ausserhalb 
desselben befindet, aber dennoch nicht in die Augen fällt, 
weil es von dem Kläppchen verdeckt wird. So wie ich also 
mit dem Grashalm dies Kläppchen zurückgestossen hatte . so 
war das Kügelchen von jenem berührt worden, und war an 
demselben kleben geblieben ; folglich musste, als ich mit dem 
Grashalm eine kleine Bewegung machte, das Staubkölbchen 
aus dem Fach herauskommen. 



*) Ich wüsste weuigstens nicht, was er Bonst sollte durch sein 
Stigma verstanden haben. Bey der 8erapi4i$ aber kann ich sein 
ädgma gar nicht änden. 
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[408] Nun fiel «if einmal der Vorhang, der mir bisher die 
Stmktar dieser Blume verdeckt hatte. Ich ward fiberEengt, 
dasB die Blume von Insekten befruchtet ireräea mflsse, und 
zwar so, dass dieselben, indem sie in das Horn hin^nkriecken 
wollen, das Kläppchen zurfl^tossen, ein 8taubk01bchen aus 
dem Fach heransuehen, und, sobald dasselbe das klebrichte 
Stigma berflhrt, es wieder Tcrlieren, und an demselben sitsen 
lassen, wodurch der Fruoh&noten befruchtet wird.^^^ 

Ich habe mir zwar viel Mflhe gegebeu, die Natur auf 
der That zu ertappen, und es mit anzusehen, wie ein Icsekt 
die Btnme befruchtet; es hat mir aber nicht glücken wellen. 
Blasenfbsse krochen nach ihrer Gewohnheit allenthalben um- 
her, keiner aber zog jemals ein Staubkölbchen heraus. In 
einer Blume aber siäi ich auf dem Stigma eine todte Fliege 
und neben ihr ein Staubkölbchen kleben. Diese hatte also 
dasselbe aus dem Fach herausgezogen, und auf das Stigma 
geschleppt, und war selbst darüber kleben geblieben, ^^^j Sowohl 
aus dieser Erfahrung, als auch aus demjenigen, was ich an 
der Serapias latifolia und Op/t^ys ouata bemerkt habe, 
schliesse ich, dass diese Blume von Fliegen befrachtet wird. 
Bienen oder Hummeln habe ich noch nie auf dergleichen 
Blumen angetroffen. 

Das Horn sollte eigentlich die Saftdrüse iiud der Saft- 
halter zugleich seyn; ich liabe aber iiitmals. ob ich gleich 
sehr viele Blumen durchsucht habe , Saft in demselben ange- 
troffen.^*^) Diesen sollte man nun allerdings erwarten, vorzüg- 
lich, da auch im Uebrigen die Blume so gebauet ist . wie es 
eine Saftblume seyn iiiuss. Denn dass in das Horn so leicht 
kein Regentropfen hineinkommen kiiiiiie, da die Oeffnung des- 
selben durch die drey mittelötiii IJlatter des Helms oder der 
Oberlippe der Krone geschützt wird, sieht mau in Fig. 38. 39. 
Auch hat die Blume eiu Saftmaal. Denn die Krone ist pur- 
purfarben ; die beiden Seitenblatter des Helms aber, und vor- 
züglich die Unterlippe sind mit dunkelpurpurl'arbenen Linien 
und Flecken geziert , welche auf der letzteren sich in die 
Oefl'nung des Horns liiueinziehen. Die drey mittelsten Blätter 
des Helms aber siud nicht so geziert, weil sie nicht so in 
die Augeu fallen, als jene Theile , Fig. 3S , 39. Dass aber 
das Horn keinen Saft enthalten könne, folgt schon daraus, 
dass es inwendig mit kurzen Haaren dicht überzogen ist. 
Denn ein Safthalter muss kahl und glatt seyn. 

Warum hat nun die Natur diese Blume , der sie völlig 
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das Ansehen und die Einrichtung einer 8at'thlunie gegeben 
hat, dennoch nicht mit Saft versehen? Warum ist diese 
Blume eine »Scheinsaftblume? Diese Frage kömmt mir 
jetzt nicht so leicht zu beantworten vor, als ehemals. Ich 
[404] glaubte nemlicli, dass es bey dieser Blume bloss darauf 
angesehen sey, dass eine Fliege, durch den Bohdn getäuscht, 
sich in dieselbe hineinbegeben, und, naohdem sie ein Staub- 
kölbchen herausgeflogen hätte, und nun weiter kröche, mit 
aamt demselben an dem Stigma kleben bleiben sollte. Da 
nun auf solche Art die Befruchtung auch ohne Saft erfolgen 
mfisste, so hätte die Natar, welche nichts überflüssiges thut, 
iiuch keinen Saft in der Blume hervorgebracht, l^ach dieser 
Vorstellung opfert nun zwar der Schöpfer das Leben dieser 
Fliegen der Befrachtung dieser Blumen auf; ich glaubte aber, 
dass er dieses mit eben dem Be<^t thue, mit welchem er 
verschiedene Thiere den fleischfressenden Thieren aufopfert. 
Nachdem ich aber entdeckt hatte, dass die Natur zwar ge- 
wisse kleine Fliegen durch das Ansehen der gemeinen Oster- 
luzey anreizt, in dieselbe hineinzukriechen , und, wenn sie 
hineingekrochen sind, sie so lange eingesperrt und gefangen 
hält, bis sie die Blume befruchtet haben, alsdann aber sie 
wohlbehalten wieder herauslässt: so vermuthete ich, dass sie 
bey der Orchis sich eben so wenig umbarmherzig gegen die 
Fliegen bezeige, als bey der Osterluzey. Ich begab mich 
daher nach einer Wiese, wo diese Blume häufig stand, und 
bemerkte, dass in vielen Blumen ein oder beide Staubkölbchen 
am Stigma klebten , welche nicht anders als durch Fliegen 
aul" dasselbe gebracht seyn konnten, dass aber nur in Einrr 
oder zweyon eine Fliege am Stigma klebte. Nacli nieinor 
ehemaligen Vorstellung aber musste der letztere Fall nicht 
der seltenste, sondern im Gegentheil der am öftersten vor- 
kommende seyn. Es ist mir also unbegreiflich. Avnrum die 
Blume keinen Saft hat, '^'') da es mir sehr zweckniäs.sig zu seyn 
scheint, dass sie Saft bereite, damit die Fliegen, wenn sie 
denselben in einer Blume gefunden haben . dadurch bewogen 
werden, mehrere Blumen zu besucheu und zu befruchten. 

Orchis Mario. Titelk. Fig. X. (Auf der Unterlippe 
ist das Saftmaal deutlich zu sehen.) , und O. milUaris, 
Fig. Vll. 

Diese Arten sind, wie die vorhergehende, Scheinsaftblu- 
men. Ihr Horn ist kurz und weit, enthält aber keinen Saft. 
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Mit der ttbrigen Einnohtang derselben hat es gleiche Be- 
wandtniss. In Tersehiedenen Blumen habe ieh die Staub- 
kOlbchen sehr dentlich auf dem Stigma kleben gesehen. 

Dass in den Scheinsaftblumen die Befruchtung öfters fehl- 
schlage, beweisst Orchis mititaris. Ich fand am Ende des 
Juny auf einer Wiese fünf Pflanzen . deren Blumen sämtlich 
schon vor einigen Wochen abgeblühet haben mussten, iudem 
die Samenkapseln schon sehr gross waren. Die erste von 
denselben hiittc 27 Blumen gehabt, von welchen nur drey 
eine Samenkapsel [405] angesetzt hatten, die zweyte hatte 
26 Blumen und 7 Kapseln, die dritte 42 Blumen und 12 Kap- 
j^eln, die vierte 30 Blumen und 6 Kapseln, die fünfte t 3 Blu- 
men und 3 Kapseln. Mit der Orchis conopsea hingegen, 
welche ich auch daselbst fand, verhielt es sich ganz anders. 
Die wenigsten Blumen blüheten noch ; die mehresten waren 
verblühet, und hatten schon grosse Samenkapseln angesetzt. 
Diese waren nun fast alle von guter Beschaffenheit, und der 
missgeratheneu waren sehr wenige. 

Orckis bifolia,^^^] Wohlriechendes Knabenkraut. Tab. 
XXI. 29. Weil ich anfangs denjenigen Theil, von welchem 
ich hernach eingesehen habe, dass er das Stigma ist, wie ich 
bey der Orehü latifoUa gesagt habe, fBr die SaftdrOse hielt : 
so schien mir diese Blnme dem AnUrrhimm Linaria darin 
ähnlich zu seyn , dass der Saft nicht vom Horn selbst be- 
reitet wflrde, sondern von der an der Oeffnang desselben befind- 
lichen Saftdrflse in dasselbe hineinflösse. ^^^) Da ich nnn, wenn 
ich die Biomo gegen das Sonnenlicht hielt) bei b eine dnnkle 
Linie sah, so glaubte ich, dass auch hier das Ende des Horns 
cb Luit enthalte, der Saft aber zwischen b und der^Erone 
befindlich sey. Dass ich mich hierin irrte, hätte ich* schon 
daraus schliessen können, dass ich zwischen b und der Krone 
nicht noch eine helle oder dunkle Linie bemerkte. Ich fing 
also von b an das Horn zusammenzudrflcken, und fuhr damit 
ununterbrochen fort bis an die Krone. Nun sähe ich in die 
Blume hinein, fand aber vor der Oeffnung des Horns keinen 
Saft. Ich sähe also ein, dass zwischen b und der &one 
Luft, in b c aber der Saft sey, welchen ich auch, als ich das 
Horn aufschnitt, hier wirklich fand. 

t. 2. Die Saftdrüse und zugleich der Safthalter ist der 
hinterste Theil des Horns. 
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3. Dass zu diesem Saft unmöglich ein Regentropfen kom- 
men könne, lehrt, der Augenschein. 

4. Die Krone ist weiss; dio schmale und lange Unter- 
lippe aber ist ein wenig grün , woraus man schliessen sollte, 
dass die Blume eine Tagesblume ist. Nun riecht sie aber bey 
Tage nicht sonderlich, des Nachts aber vortrefflich; woraus 
zu folgen scheint, dass sie eine Nachtblumo ist.'^^j Um mich 
hierüber durch die Erfahrung belehren zu lassen , habe ich 
vier in meinem Garten befindliche Pflanzen die ganze Blühe- 
zeit hindurch beobachtet. Die ersten Blumen brachen zwar 
des Abends auf ; an den übrigen aber bemerkte ich eine 
grosse Unbestimmtheit in Ansehung der Zeit des Aufbrechens. 
Die Beobachtung wurde dadurch erschwert und ungewiss ge- 
macht , dass die Blumen nicht in kurzer Zeit, wie z. B. 
Oenothera biennis , sondern sehr langsam aufbrachen, und 
damit viele Stunden zubrachten. 

[406] 5. In einer Blume fand ich, als ich sie gegen das 
Sonnenlicht hielt, bey a einen dunklen Fleck. Als ich das 
Horn aufschnitt, sähe ich , dass es ein Blasenfiiss war. In 
einer andern fand ich im hinter.sten Theil des Horns eine 
lodte Fliege. Diese kleine Insekten sind gross genug um die 
Blume zu befruchten; es kann aber auch von einem mit einer 
langen Zunge versehenen Nachtschmetterling geschehen. 

Orchis co/iopseaJ^^] Diese Art hat mit der vorhergehen- 
den eine ähnliche Einrichtung. Sie scheint eine Nachtblume 
zu seyn, da ihre purpurfarbene Krone kein Saftmaal hat.^»^*) 
Sie hat einen Geruch, der aber nicht so angenehm ist, als 
bev der vorherrschenden. Die Küs-elchen der Staubkölbchen 
liefieii in dieser und der vorhergehenden Art bloss, wie in 
der jSerapias laii/'olia, und werden nicht von einem Kläpp- 
chen verdeckt. 

üpArys, 

Ophrys (mataA^^) Zweyblatt. THtelk. Flg. II. XXVIII. 

XXVIII. Die vergrösserte Blume in natürlicher Stellung, 
von vorne gesehen. Auf der Unterlippe sieht mau den gröss- 
ten Theil der Saftdrüse , welcher punktirt ist. Nicht weit 
über derselben sieht man den vordersten unbedeckten Theil 
der zusammengewachsenen Staubkölbchen , welcher weiss ge- 
blieben ist, damit man ihn besser erkenne. Unmittelbar unter 
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demselben ist das mit einer klelnicliten Feuchtigkeit über- 
zogene Stigma i)unktirt*). Zwischen demsolhen uad der 8aft- 
drüse ist ein schmaler trockner Zwischenraum. 

II. Dieselbe wkd von einer Schlupfwespe (lohneumon; 
besucht, ^^^'j 

1. 2. Die Unterlippe ist in der Mitte der halben Länge 
nach etAvn^ flelschicht, und hat daselbst eine schwache Furche, 
welche den Saft zngleich absondert und enthält. Den Saft 
kann man mit blossen Augen sehr deutlich sehen. 

3. Das Gewölbe, welches die fünf obersten Kronenbl&tter 
bilden , schützet nicht nur die Staubkölbohen , sondern auch 
die Saftdrtise vor der Nässe. 

4. Die fünf obersten Kronenblätter sindgrfln; die herab- 
hängende Unterlippe aber ist gelbliohgrtto. Der Gemch fehlt. 

Mit den StanbkOlbchen yerhftlt es sich hier ungefähr so, 
als bey der Serapias latifoUa. Sie sind snsammengewach- 
sen, und liegen dem hintersten grössern Theil nach yerdeckt, 
in Ansehung des Yordersten Theils aber frey. Doch haben 
sie kein Kügelchen, aber die Spitse des yordersten Theils 
ist klebricht. 

[407] 5. Im Frtthjahr des nächstyergangenen Jahrs fand 
ich in der Heide yier Pflanzen beysammen, welche ich ausgrub, 
und in meinen Garten verpflanzte , um in der Folge die Blumen 
mit Bequemlichkeit beobachten zu können. In der letzten 
Hälfte des Mays fingen sie an zu blühen. Als ich in der 
Mittagsstunde eines schönen warmen Ta^^es die Pflanzen be- 
sähe, so fand ich auf einer von denselben eine kleine Schlnpf- 
wespe, welche an ihrem Kopf ein St;inl)kr>lbclicnpaar sitzen 
hatte. Sie schien mit diesem nngesnchten Kopt'.schmuck sehr 
unzufrieden zu seyn : denn sie gab sich alle Mühe, denselben 
mit den Vorderbeinen abzustreifen , ^\'iewohl vergebens. Ich 
fing sie, um sie abzuzeichnen. Bald darauf sähe ich ein 
ähnliches, aber p'iisseres Insekt auf einer anderen Pflanze, 
"welches zwey »StaubkulbcLenpaare an seinem Kopf sitzen 
hatte. Nun hatte ich ein grosses Verlangen , es mit anzu- 
sehen, auf welche Art ein solches Insekt zu diesem Kopf- 
schmuck käme. Am folgenden Tage also besähe ich wieder 
in der Mittagsstunde bey gleicher Witterung meine Pflanzen, 
und fand auf denselben ein ähnliches Insekt. Es setzte sich 



* Der Kupferstecher hat dieses übersehen, und anstatt der 
Punkte Striche gemacht. In Fig. II. aber hat er es pnnktirt. 
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jedesmal auf die Unterlippe einer Blume, imd zwar so, dasa 
es den untersten Theil der Saftdriise ablecken konnte. Dann 
kroch es nach und nach immer weiter hinauf bis an das 
innerste oder oberste Ende der Saftdrtlse. War es nun so 
weit gekommen, so war es mit seinem Kopf dem klebrichten 
Ende der Staubkölbcheii, wenn Staubkölbclicu vorhanden ge- 
wesen wären , so nahe . dass es nothwendig dasselbe würde 
berührt haben. Nun befand es sich aber grade auf den 
untersten älteren Blumen , aus welchen die Staubkölbchen 
schon von andern Insekten waren abgeholt worden . da die 
obersten jüngeren Blumen dieselben noch hatten. Weil es sich 
nun in jeder Blume eine ziemlich lange Zeit aufhielt, und ich 
lange würde haben warten müssen , bis es zu den obersten 
Blumen gekommen wäre : so pflückte ich mit der Pincette 
eine von diesen ab, und näherte dieselbe mit grosser Behut- 
samkeit und ganz unbemerkt derjenigen Blume , auf welcher 
sich das Insekt befand, und zwar so, dass ich demselben die • 
Unterlippe jener Blume ganz nahe legte. Nach einigen Augen- 
blicken kroch es, wie ich es gewünscht hatte, auf diese 
Unterlippe hinaus, und fing an die Saftdrüse auf die ange- 
zeigte Art abzulecken. Nachdem es bis an das oberste Ende 
der Saftdrtise gekrochen war, so berührte es mit seinem Kopf 
die 8taubkÖlbclien. Diese fuhren plötzlich aus ihrem Behält- 
niss heraus, und blieben an seinem Kopf kleben. Dieser An- 
blick verursachte mir ein unbeschreibliches Vergnügen. Daa 
Insekt aber schien über diesen Vorfall sehr bestürzt und un- 
gehalten zu sein. Es ward sehr unruhig, verliess die Blume, 
und gab sich alle Mühe, die Staubkölbchen wieder abzustreifen; 
welches ihm auch nach einiger Zeit glückte. 

[408] Diese Erfahrung tiberzeugte mich völlig, dass ich 
mich in meiner Vorstellung von der Art, wie die Orchis- 
blumen von den Insekten befruchtet werden, nicht irrte, und 
gab mir zugleich Gelegenheit, die Ursache des eigenthüm- 
lichen Baues dieser Ophrys einzusehen. Sie hat nemlich 
bloss deswegen eine so lange Unterlippe und auf derselben 
eine so lange und schmale Saftdriise, damit das Insekt sich 
bequem auf jene setze , nnd , wann es niu angefangen hat 
die JBaftdrflae zu belecken, und alsdann immer weiter hinanf- 
krieeht, es grade eine solche Stellung nehme, in welcher, 
wann es an das oberste Ende der Saftdrüse gekommen ist, 
es noth wendig mit dem Kopf das klebrichte Ende der Staub- 
kölbchen berühren, nnd dieselben heransziehen mnss. Die lange 
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Saftdrtise ist gleichsam ein Weg, welchen das Insekt frey- 
willig und gern nimmt, weil der Saft süss schmeckt, welcher 
aber dasselbe endlich dahin bringt, dass es, es mag wollen 
oder nicht, die Blume nothwendig befruchten muss. Denn 
wenn es auf solche Art ein Staubkölbchenpaar aus einer 
Blume geholt hat, so muss es dasselbe, wofern es ihm nicht 
etwa gltickt, sich desselben wieder zu entledigen, auf eine 
eben so noth wendige Art an das Stigma dieser, oder einer 
anderen Blume wieder anklebeii. Sobald es nemlieh an das 
Ende dieses Saftweges gekommen ist, so berührt es mit den 
voroe an seinem Kopf hangenden Staubkölbchen das Stigma. 
Dieses, weil es klebricht ist, hält dieselben fest, und auf 
solche Art wird zugleich die Blume befruchtet, und das In- 
sekt seiner Bflrde entledigt. Ich hatte ein grosses Verlangen, 
auch dieses zu sehen, und besähe deswegen zum öffcem die 
Blumen. Ich habe aber nie ein ähnliohes Insekt auf den- 
* selben angetroffen. 

In der U. Figur ist das grossere von den zuerst genann- 
ten Insekten in dem Augenblick 'abgebildet^ da es das Ideb* 
richte Ende der Staubkölbchen mit dem Kopf berflhrt. Auf 
eben diesem Blatt neben Fig. VII. ist dasselbe mit den beiden 
StanbkOlbchenpaaren abgebildet, die es an seinem Kopf sitzen 
hat. Es ist eben so stark vergrOssert als die Blume. Zu dem 
zweyten Paar, welches nicht unmittelbar an seinem Kopf, 
sondern an dem ersten haftet; war es auf fblgende Art ge- 
kommen. Nachdem es das erste Paar auf die beschriebene 
Art aus einer Blume geholt hatte, so hätte es eigentlich nach 
der Absiebt der Natur sich auf eine solche Blume begeben 
sollen , welche ihre Staubkölbchen schon verloren hatte , um 
dasselbe auf das Stigma derselben abzusetzen. Es hatte sich 
aber zufälligerweise auf eine solclie begeben, welche ihre 
Staubkölbchen noch hatte. Indem es nun die Saftdrüse der- 
selben ableckte, so hingen ihm die Staubkölbchen vorne über 
dem Ko|)t\ Als es bis an das Ende derselben gekommen 
w ar , la rührte es mit seinen Staubkölbchen das klebricbt< 
Ende der Staubkölbchen der Blume, f4091 und diese blieben 
an jenen hangen, lieber diesem Insekt sieht man das kleiner»-, 
welches Ein Staubkölbchenpaar auf meinem Kopf hat, eben so 
stark vergrössert. 

Im Sommer des gegenwärtigen Jahres habe ich nicht 
unterlassen, meine iMlanzen, so lance sie bltiheten . einigemal 
zu beobachten. Ich traf wieder einige Schlupfwespen auf den- 
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selben an, welche an ihrem Kopf ein Staubkölbchenpaar sitzen 
Latten, desgleichen einen kleinen Käfer mit schwarzem Kopf 
und Brustschild und braunen Flügeldecken, welcher sich auch 
emen solchen Kopfschmuck ans einer Blume geholt hatte. ^^') 
Diese Insekten habe ich gefangen , und sie befinden sich in 
meiner Sammlung, und sind bis diese Stunde mit den Stanb- 
kölbohen versehen. Auch fand ich die schwarzen Garten- 
ameisen in den Blumen. Diese krochen zwar auf eben die 
Art, wie die ttbri gen Insekten, an der Saftdrttse hinauf; wann 
sie aber bis an das Ende derselben gekommen waren, so be- 
rührten sie die Ötaubkölbchen nicht, weil sie zu klein waren, 
und ihr Kopf zu niedrig stand. Einstmals war ich so glfick- 
lich, es mit anzusehen, wie eine Blume von einem Insekt 
von der ersten Gattung befirnchtet wurde. Dasselbe war mit 
Staubkölbchen versehen , und nachdem es auf der Unterlippe 
der Blume ganz hiDaufgekrochen war, so berflhrte es mit den 
Staubkölbchen das Stigma. Als es hierauf eine kleine Be- 
wegung machte, so blieb ein Theil der Staubkölbchen am 
Stigma kleben, den grossem Theil aber behielt das Insekt. 
Es ist aber nicht zu zweifeln, dass der zurttckgebliebene 
Thdl schon im Stande gewesen ist, den Fruehtknoten zu 
befruchten. 

Gleichwie ein geschickter Brettspieler es so zu veran- 
stalten weiss, dass sein minder geübter 'Gegner irgend einen 
das Spiel entscheidenden Stein mit eigener Hand, jedoch olme 
es zu wissen und zu wollen , nach und nach ;^rade dahin 
ziehen muss , wohin er denselben gezogen wissen will , und 
der Gegner, wann mm sein Stein richtig an dem Ort seiner 
Bestimmung angekommen ist, weil er zwar die nahe (Jcfalir 
gewahr wird , aber nicht einmal eine Ahndung davon hat, 
dass jener hieran Schuld sey . nach einem kurzen Staunen 
voller Verwunderung ausruft : Wie in aller Welt ist es zu- 
gegangen , dass ich den Stein hierher gezogen habe? bey 
welcher xVusrut'ung denn jener zwar ein inniges Vergnügen 
empfindet, jedoch , obgleich dieselbe auch als eine Frage an- 
gesehen werden kann, ein geheimnissvolles Stillschweigen 
beobachtet : eben so besteht die bewundernswürdige Kunst, 
welche die an Erlindungen unerschöpfliche Natur in der Struk- 
tur dieser Blume bewiesen hat. vornehmlich darin , dass alles 
so veranstaltet und eingerichtet ist. dass das Insekt, bloss 
auf sein Vergnügen bedacht, und nichts wissend von der Ab- 
sicht, zu deren Beförderung es von seinem Schöpfer bestimmt 
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ist, zuletzt immer [410] mit dorn Kopf entweder grade an dio 
Stanbkölbclieu , wenn die Blume dieselben noch hat , oder, 
wenn dieselben schon von einem andern Insekt abgeholt wor- 
den sind, grade an das Stigma gerathen muss. Wer mehrere 
dergleichen mit diesen Staubkölbchen versehene Insekten auf 
den Blumen antrifft, der könnte wohl glauben, dass die In- 
sekten dieselben mit Fleiss aufsuchen und abholen , so wie 
den Saft. Und doch thun sie nichts weniger, als dieses, und 
und höchst unzufrieden mit einer solchen Bflrde. In diesem 
Stfick hat die Blume eine grosse Aehnliclikeit mit der As- 
clepias fruticosa. Wenn man auf dieser mehrere Insekten 
antrifft, welche Kölbchen an ihren Füssen sitzen haben, so 
sollte man glanben, dass sie die Käppchen, an welchen die- 
selben bangen, geflissentlich aufgesucht und herausgezogen 
hätten. Denn da die Käppchen so ausserordentlich klein sind, 
so scheint es, dass es sich nnr höchst selten zutragen kOnne, 
dass eine Wespe einen Fuss grade auf ein solches Käppchen 
setzt. Folglich mflsste die Erscheinung, dass ein solches In- 
sekt Kölbchen an einem Fuss sitzen Imt, auch etwas höchst 
seltenes» keinesweges aber, welches doch wirklich der Fall 
ist, etwas häufig vorkommendes seyn. So wie ich nun oben 
gezeigt habe, dass bey der Asclepias alles so eingerichtet 
ist und dahin abzielet, dass die Fttsse des Insekts in den 
mehresten Fällen herabgleiten, und endlich an das Käppchen 
gerathen mttssen: eben so lässt sich auch zeigen, dass hier 
alles so veranstaltet ist, dass der Kopf der Schlnpfirespe sn« 
letzt nothwendig an die Staubkölbchen oder das Stigma ge- 
rathen muss. Zu demjenigen, was ich schon oben gesagt habe, 
will ich noch dieses hinzufügen. Man sieht in Fig. XXVIIl., 
dass die lange Unterlippe der Krone zur Hälfte in zwey Lap- 
pen gethuilt ist, welche ziemlich weit von einander abstehen, 
und dass sie unterwärts breit ist, nach oben zu aber immer 
schmäler wird. Dieser Umstand trägt nicht wenig zur Er- 
reichung jenes Endzwecks bey. Dieses wird man leicht ein- 
sehen, wenn man die II. Figur aufmerksam betrachtet. Denn 
wenn dio Unterlippe nicht diesen tiefen und breiten Ausschnitt 
hätte, sondern ganz wäre, und folglich der dreyeckichte Raum 
zwischen den beiden liappen mit zur Unterlippe gehörte : so 
würde das Insekt anfänglich, da es sich auf die Unterlippe 
setzte, sich leicht so haben setzen können, dass sein rechter 
Iliuterfuss auf diesem dreyeckichten Stück wäre zu stehen ge- 
kommen. Alsdenn aber hätte es eine in Ansehung der Biomo 
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schiefe Richtuug gebabt, und wenn es im Hinaufkriechen diese 
Richtung behalten hätte, so würde sein Kopf nicht grade vor 
dem klebrichten Ende der Staubkölbchen, sondern etwas seit- 
wärts von demselben rechter Hand zu stehen gekommen seyn, 
und dieses würde noch leichter geschehen seyn, wenn die 
Unterlippe oberwärts so breit wäre, [411] als unterwärts. 
xVlsdenn aber würde es die Staubkölbchen nicht herausgezogen 
haben. So wie aber die Unterlippe wirklich gebildet ist, 
konnte das Insekt sich nicht anders auf dieselbe setzen , als 
so, dass es die rechten Füsse auf den rechten, und die linken 
auf den linken Lappen setzte. Auf solche Art hatte es schon 
jetzt völlig, oder doch beynahe diejenige Richtung, die es 
nach der. Absicht der Natur zuletzt haben sollte. In dieser 
Stellung hatte es den untersten Theil der Saftdrttse grade vor 
sieh, und leckte denselben ab. Als es damit fertig war, so 
kroch es weiter hinauf. Hier fand es nun nicht die geringste 
Ursache, seine Bichtung zu ändern, sondern behielt dieselbe» 
weil es bey derselben am bequemsten stehen könnte. Und 
je weiter es hinaufkrochi desto schmäler ward die Unterlippe, 
desto weniger Freyheit hatte also das Insekt , seine Fflsse 
anders wohin zu setzen, als es dem angezeigten Endzweck 
gemäss war. Als es also bis an das oberste Ende der Saft- 
drüse gekrochen war, so war es beynahe nicht möglich, dass 
es eine andere Stellung hätte haben können, als die es in der 
Figur hat. 

Der Saft ist zwar in geringer Quantität vorhanden, scheint 
aber für diese Insekten ein wahrer Nektar zu seyn; denn 
wenn sie denselben einmal gekostet haben , so verlassen sie 
die Blumen nicht bald wieder, sondern halten sich wohl eine 
halbe Stunde und länger auf denselben auf. Daher kann 
man mit aller Bequemlichkeit ihr Verhalten auf denselben 
beobachten. 



Serapias. 

Serapias longifolia.'^^^) Tab. XXin. 27—30. 34—38. 

11. Eine verblühe te Blume in natürlicher Grösse und 
Stellung, von der Seite gesehen. 

28. Eine blühende Blume in nattlrlicher Stellung, von 
vorne gesehen. 

30. Eben diese Blume, von der Seite gesehen, nachdem 
die vorderste Hälfte genau weggeschnitten worden. Bloss 

Ottwal4*t Klassiker. 50. 9 
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der Deckel, unter welchem die Staubkölbchen liegen, ist ganz 
geblieben, 

38. Eine Blnme, anf deren Unterlippe ein Regentropfen 
gefallen ist, welcher dieselbe Termöge seiner Schwere ans der 
mehr horizontalen Lage, welche sie vorher hatte, Fig. 28. 
30., in eine perpendiknläre Lage gebracht hat. 

37. Die Blume mit eben diesem Regentropfen, von vorne 

gesehen , nachdem die obersten Ivronenblätter weggeschnitten 
worden. Diese Figur dient zugleich zur Erläuterung der 2S. 
und 30. a ist der Deckel, unter welchem die beiden Staub- 
kölbchen auf dem Griffel liegen, b ist das klebrichte Stigma. 
In Fig. 28. klebt auf demselben linker Hand ein Staubkölb- 
chen. c d ist der [412] Kahn*) , welcher in der Mitte deu 
Saft absondert und enthält (die Saftdrüse ist hier, und in 
Fig. 28. und 30. punktirt). Er ist auf beiden Seiten mit 
purpurfarbenen Linien geziert, welche nach der Mitte, wo der 
Saft ist, sich hinziehen. Die Mitte selbst aber ist mit gelben 
Flecken geziert. Die Unterlippe d e ist mit dem Kahn bey d 
auf eine solche Art verbunden , dass sie von einer geringen 
Kraft, zum Beyspiel, wie hier, von der Schwere eines auf 
dieselbe gefallenen Regentropfens herabgebogen werden kann. 
Zwischen dem Regentropfen und d sind zwey Höcker, welche 
vorne gelb sind. Diese Farbe wird in Fig. 28, und 30. doich 
Punkte angedeutet. 

29. Gehört zn Fig. 28. Es ist nemlich der oberste Theil 
des Griffels nebst dem Deckel a, welcher aber in die Höhe 
gehoben worden ist, damit man die beiden anf seiner unteren 
Sdite befindlichen Fftcher sehen könne. Die StaabkOlbchen 
liegen nicht mehr anf dem Griffel. Am (punktirten) Stigma 
linker iSand klebt das eine von denselben h, 

35. (Jehört zu l'ig. 30. Der oberste Theil des der Länge 
nach durchschnittenen Grififels mit dum gleichfalls in die Höhe 
gehobenen ganzen Deckel. Das halbe Stigma ist punktirt. 
Das eine Staubkölbchen, welches auf dieser Hälfte des Griffels 
gelegen hat, ist nicht mehr da. 

34. Stellt den obersten Theil des Grififels vor, wie der- 
selbe dem in der Linie a h Fig. 30. sich befindenden Auge 
erscheint. Das Staubkölbchen rechter Hand liegt noch in 
seinem Behältniss ; es ragt eben so, wie der Deckel, znm Theil 



*} So hat auch Ha 11 er diesen Theil genannt. 
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Aber das Stigma herttber. Das andere Stanbkdlbohen klebt 
am Stigma. 

36. Stellt wieder den obersten Theil des Griffels vor, 
irie derselbe einem in der Linie c d Fig. 30. befindlichen 
Auge erscheint. Der Deckel , welcher bey a ganz schwach 
befestigt war, ist abgerissen worden, so dass man nnn cUis 
glatte Stelle sieht, wo die nicht mehr vorhandenen Staub- 
kölbchen gelegen haben. 

Wenn Linn^ von dieser nnd der folgenden Art sagt, 
dass die Blumen hangen, so ist dies zwar von den verblUhe- 
ten, keinesweges aber von den blflhenden wahr; denn diese 
haben eine horizontale Stellung. Weil aber die Blume, wann 
sie abgeblflhet hat und befrachtet worden ist, noch die Krone 
behält, und, wann die Pflanze eine Zeit lang geblühet hat, 
sie mehr verblühete hangende, als blühende horizontal stehende 
Blumen hat: so kann man sich leicht in Ansehung dieses üm- 
standes irren. Es tiudct also auch hier Statt, was ich schon 
einigemal erinnert habe, dass nemlich Blumen, welche eine 
Aehre bilden , gemeiniglich [413] eine horizontale Stellung 
haben, weil sie in einer solchen den Insekten am besten in die 
Augen fallen. 

1. 2. Die Saftdrüse und zugleich der Safthalter ist der 
Grund des Kahns. 

3. Zu dem Saft, ob er gleich ziemlich frey Hegt, kann 
nicht leicht ein Kegentropfen gelangen. Oberwärts dient ihm 
der Helm zum Schutz. Damit aber, wenn auf die ansehn- 
liche Unterlippe ein Kegentropfen gefallen ist , derselbe niclit 
in den Kahn hineinfliesse, so hat dieselbe l) oberwärts in der 
Mitte ein Paar Höcker, welche den Regentropfen abhalten, 
und ist 2) so an den Kahn befestigt, dass sie sich leicht 
herabdrückeu lässt, hernach aber, wenn die drückende Kraft 
nachlässt, wieder in die Höhe fährt. Fällt also ein Regen- 
tropfen auf dieselbe, so drückt er sie vermöge seiner Schwere 
herab, und macht es sich also selbst unmöglich, in den Saft- 
halter ZVL dringen. Kömmt noch ein Regentropfen zu dem- 
selben, und vermehrt seine Schwere, oder wird die Blume 
vom Winde geschüttelt, so fällt er ab, und die Unterlippe 
fiüurt wieder in die Hdhe. 

4. Die geruchlose Blume macht sich durch ihr Ansehen 
den Insekten von weitem bemerkbar. Die Krone ist weiss. 
Die beiden inneren Blätter des Helms sind mit purpurfarbenen 
Streifen geziert, welche sich nach der Gegend des Safthalters 

9» 
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hinziehen, Fig. 2S. Der Kahn ist auf beiden Seiten ancli 
mit purpurfarbenen Streifen geziert. Der Safthalter selbst 
hat gelbe Flecke , so wie auch die Höcker der Unterlippe 
vorne gelb sind. Alles dieses verursacht, dass die Insekten 
den Saft leicht finden kOnnen, sobald sie sich der Blume ge- 
nilhert haben. 

5. Die Befruchtung geschieht durch Insekten eben so, 
wie bey der Orchis latifolia» Das Stigma ist klebricht. 
Unmittelbar tlber demselben liegen auf dem Griffel, welcher 
daselbst glatt ist, die beiden Stanbk^lbohen. 8ie sind weder 
an einander noch an den GriflTel, noch an den Deckel ange- 
wachsen, sondern yOllig isolirt. Anf ihnen lieg:t der Deekd, 
welcher zwey Höhlen oder Fächer hat, in welchen sich die 
Staubkdlbchen befinden. Dass derselbe dazu dient, die Stsob- 
kolbchen vor der Nftsse zu besohntzen, lehrt der Angensebein. 
Hinterwärts aber ist er ganz lose an den Griffel befestigt, so 
dass er dnrch die geringste Berfthmng in die Höhe gestoesen 
werden kann. Endlich ragen die Stanbkölbehen Ober das 
Stigma etwas hervor. Gesetzt also, eine Fliege ^^^) kriecht in die 
Blume hinein^ um zum Saft zu gelangen, so stösst sie mit 
dem Kopf oder Blicken den Deckel in die Höhe, berfibrt ein 
Staubkölbchen, und zieht dasselbe heraus, weil es yermoih- 
lieh auch vorne klebricht ist, welches zu untersuchen ich ver- 
gessen habe. Sobald es sich mit dieser Bürde beladen fühlt 
sucht es sich zwar von derselben wieder los zu machen, 
[414] merkt aber bald, dass dieselbe zu fest sitzt, und sein^- 
Bemühung vergebens ist. Es bekümmert sich also daruiü 
nicht weiter, geht seiner Nahrung wieder nach, begiebt sich 
auf eine Blume, kriecht in dieselbe hinein, berührt mit seinem 
Stanbkölbehen das klebrichte Stigma, welches dasselbe fest- 
hält. Auf solche Art wird das Insekt von seiner Bürde be- 
freyt, ohne zu wissen, wie, die Blume aber befruchtet. 

Ich bin zwar nicht so glücklich gewesen, eine FliciT" 
über dem Befruclitnngsgeschäl'te zu ertappen, ob ich gleich 
verschiedenemal djirauf ausgegangen bin. Dass aber dem- 
ungeachtet die Befruchtung durch Insekten, und zwar durcb 
Fliegen, Schnacken etc. auf die angezeigte Art geschieht, 
lässt sich nicht bezweifeln, weil l ohne Dazwischenkunft 
irgend eines Insekts die Stanbkölbehen unmöglich auf das 
Stigma kommen können, 2) weil ich häufig Fliegen auf den 
Blumen angetrotTen habe. Eine besonders traf ich grade in 
der zur Befruchtung erforderlichen Stellung an. In dieser 
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Stellung wai' sie mit dem einen Flügel dem Stigma zu nahe 
gekommen, und au demselben kleben geblieben. Sie zappelte, 
und musste ihre Näscherey mit dem Tode btt8sen. 3) Weil 
die folgende Art von Fliegen befruchtet wird, wie ich bald 
beweisen werde. 

Serapias latifoUa.^'^] Tab. XXIV. 20—22. 29. 30. 

20. Die vergrOaserte Blume in natürlicher Stellung, von 
vorne gesehen. 

22. Dieselbe, von der Seite gesehen, nachdem die vor- 
derste Hälfte des obersten Kronenblatts a und der Unter- 
lippe d, und das eine vorderste Kronenblatt h weggeschnitten, 
das andere aber c umgeschlagen worden. In beiden Figuren 
siebt man zwischen dem Deckel und dem (punktirten) Stigma 
etwas von den beiden Staubkölbchen nebst dem Kügelchen, 
an welches sie angewacbsen sind. Sie sind weiss geblieben, 
damit man sie besser erkennen kdnne. 

29. Die beiden Staubkdlbchen nebst dem Kttgelehen von 
der Seite, und 30. Ton Tome. Sie sind im Durcbmesser 5mal, 
und also überhaupt l^Smal vergrössert. 

21. Eine veigrdsserte Fliege, auf deren Bttcken ein Paar 
8taubk5ibcben klebt. 

Diese Blume ist kleiner und UBansebnlicber, ahi die vor- 
beigebende. Die Krone ist ein wenig blassroth. Der Grund 
des Kabns, welcber auch bier die Saftdrfise und zugleich der 
Saftbalter ist, ist braun, und die HOeker auf der Unterlippe 
sind brftunlieb. Dass diese Hdcker bier seihwftober sind, als 
bey der yorbergebenden Art, und die Unterlippe der ganzen 
Breite naeb an den Kabn angewacbsen ist, und siob also 
nicht so berabbiegen lässt, als bey jener, kömmt wabrsebdn- 
liob daher, dass der Eingang [415] zum Safthalter bier enger 
ist, folglich kein Regentropfen so leicht hineinkommen kann. 
Ein noch merkwürdigerer Umstand aber, wodurch sich diese 
Art von der vorhergehenden unterscheidet, ist, dass die bei- 
den gelben Staubkülbcheu mit dem vorderen Ende an ein 
weisses Ktigelchen angewachsen sind. Dies Kiigelchen liegt 
1) nicht, wie die JStaubkölbchen , unter dem Deckel, sondern 
vorue am Stigma, und ist 2) sehr klebricht. Berührt man es 
mit einem Finger, so bleibt es so^leicli an demselben klrben, 
und man zieht es , und mit ihm die l)eiden Staubkölbclien 
heraus, -svenn man den Finger wieder zurückzieht. Sobald 
nun eine Fliege in den Safthalter hineinkriecht, so kann das 
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nicht leicht gescliehen, ohne dass sie zugleich mit dem Rücken 
das Kügelchen berührt. Dies bleibt am Kücken kleben , nnd 
wird von dem Insekt auf die oben angezeigte Art auf das 
Stigma gebracht. 

Eine Fliege^"') traf ich wirklich in einer Blume au. Sie 
war aber so hineingekrochen , dass sie das Kügelchen nicht 
berührt hatte. Sie blieb über eine halbe Stunde in der Bhime, 
und ich gab solange Achtung, ob sie nicht die Staubkölbchcu 
herausziehen würde. Sie änderte zwar einigemal ihre Stel- 
lung , es wollte sich aber doch nicht fügen , dass sie das 
Kügelchen berührte. Darauf kroch sie aus der Blume wieder 
heraus. Indem ich aber die anderen Blumen dieser Pflanze 
betrachtete, so fand ich eine Fliege,'"') welche sich in ein an 
der Pflanze befindliches Spinnengewebe verwickelt hatte. Diese 
trug auf ihrem Rücken das Kügelchen nebst dem Staubkölb- 
chen, so wie es in Fig. 21. vorgestellt ist. Diese Fliege nun 
beweiset die Richtigkeit meiner von der Befruchtung dieser 
Blumen gegebenen Erklärung schon hinlänglich. 

Auch diese Pflanze dient zum Beweise, dass Spinnen auf 
die Insekten, welche dem Saft der Blnmen nachgehen, Jagd 
machen. Denn ausser dem, was ich eben jetzt gesagt habe, 
fand ich auf einem andern Exemphir zwischen den Blumen 
zwey Spinnen, welche ihre Netze ausgestellt hatten. 

Man siebet von selbst ein , dass bey den Orchisblumen 
keine Filamente Statt finden können*), wenn dieselben von 
den Insekten sollen befruchtet werden. Diese Bhiraen dienen 
also, wie ich in der Einleitung gesagt habe, zum Beweise, 
dass die Abwesenheit der Filamente eben sowohl, als ihre 
Gegenwart , auf die von den Insekten zu bewerkstelligende 
Befruchtung sich bezieht. 

Ich habe schon oben erinnert, dass Linn«? sich in An- 
sehung des Stigma geirrt hat. Weil nun das Kläppchen, 
welches er allem [4161 Ansehen nach bey der ürcfivs für 
das Stigma gehalten hat, bey der Ophrys und Serapias fehlt, 
so sagt er, diese Gattungen hätten ein Stigma obsoletum. 
Was er die Unterlippe des Nectarii nennt, wird richtiger die 
Unterlippe der Krone genannt, nnd was er die Oberlippe des 

*) Liun^ schreibt zwar diesen Blumen Filamente zu; ich kann 
sie aber nicht finden. Denn dass der Faden, welcher in der Orehü 
das Staubkölbchen mit dem Kttgeichen verbindet, kein Filament 
ist, folgt schon daraus, dass dieser Faden bey der Ophrya und 
Serapias nicht vorhanden ist. 
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Nectarii nennt, gehört gar nicht znm Nectario. In der Sera- 
pias soll der Deckel, unter welchem die Stanbkölbchen liegen, 
und in der Orchis derjenis^e Theil, wo sich die beiden Fächer 
befinden, in welchen die Staubkölbchen eingeschlossen sind, 
diese Oberlippe seyn. 

Was Kol reut er sich für einen Begriff vom Stigma und 
von der Befruchtung dieser Blumen gemacht habe, erfährt 
man aus seiner oben bey der Asclepias angeführten Abhand- 
luno:. Er sagt nemlich daselbst, dass die ganze innere Fläche 
der Füclier, in welchen die Staubkölbchen liegen, das Stigma 
sev, welches den männlichen Samen der Staubkölbchen ein- 
sauge, und ihn dem Eyerstock zuführe. Wir wollen dieses 
auf einen Augenblick als wahr annehmen, und untersuchen, 
was daraus folgen wird. Und zwar wollen wir zuerst an- 
nehmen, wir wflSBten davon nichts, dass diese Blumen von Flie- 
gen besacht werden. In diesem Fall müsste nun zwar der 
Umstand, dass die Staubkölbchen unmittelbar auf dem Stigma 
liegen, für vollkommen zweckmässig gehalten werden ; ja man 
wflrde diese Einrichtung als den kürzesten und sichersten Weg 
jsur Befruchtung ansehen mllssen. Denn anstatt, dass in an- 
deren Blumen der Staub anfangs vom Stigma weit entfernt 
ist, und durch aUerley Veranstaltungen auf dasselbe gebracht 
wird, liegt er hier gleich anfangs auf dem Stigma, und es 
bedarf hier jener Veranstaltungen nicht. Allein wir gerathen 
in einige Verlegenheit, wenn wir die Ursache angeben sollen, 
warum denn die Natur diesen kflrzesten und sichersten Weg 
nicht bey allen Blumen gegangen sey. Unsere Verlegenheit 
nimmt zu, wenn wir zeigen sollen, was denn nun ftlr be- 
sondere Kunst bey dieser Einrichtung anzutreffen sey, und 
wie diese Blumen als Beweise der unendlichen Weisheit des 
Schöpfers angefahrt werden können. Denn auch der ein- 
fältigste Mensch, wenn er auf den Einfall käme, eine Zwitter^ 
blume zu entwerfen, würde zuerst darauf fallen, die Antberen 
unmittelbar auf dem Stigma anzubringen. Unsere Verlegen- 
heit steigt endlicli auf den höchsten Grad, wenn wir folgende 
Fragen l3eantworten sollen. Wozu, da durch diese Einrich- 
tung die Befruchtung völlig erreicht wird , so viele andere 
Anstalten in diesen Blumen, welche zur Befruchtung nicht das 
mindesteb eytragen? Wozu die Krone? Wozu ihre verscliiedenen 
Farben? Wozu der Saft in einigen? Und warum fehlt der- 
selbe in anderen? Wozu die mit einer klebrichten Feuchtig- 
keit überzogene Stelle? Warum sind die Staubkölbchen nicht 
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angewachsen, sondern ganz isolirt? Und warum fahren sie 

bey [417] der geringsten Berflhmng ans den Fftohem heraus?*) 
Wozu die kleinen hervorragenden Kügelchen und das kleine 
KÄppchent etc. Nun wollen wir den andern wirklich existiren- 
den Fall annehmen, und uns dessen erinnern, was ich von 
den Fliegen wahrgenommen und gemeldet habe, und unter- 
suchen, wohin uns das Kö ir euter sehe Stigma führen wird. 
Die Natur hat in der ^Serapias lofujifolia z. B. die Staub- 
kölbchen unmittelbar auf das Stigma gelegt, damit der Frucht- 
knoten auf das sicherste befruchtet werde. Zugleich aber hat 
sie dieser Blume Saft verliehen, welcher gewissen Fliegen zur 
Nahrung bestimmt ist. Sie hat die zweckmässigsten Ver- 
anstaltungen getroffen , damit dieser Saft sowohl vor dem 
Kegen gesichert sey, als auch von den Fliegen leicht gefun- 
den werden könne. Nun besucht also eine Fliege die Blume, 
um sich mit ihrem Saft zu laben; und was geschieht? Indem 
sie in das Saftbehältniss hineinkriecht, so stösst sie mit dem 
Kücken den Deckel in die Höhe , unter welchem die Staub- 
kölbchen liegen , berührt die Staubkölbchen , zieht sie vom 
Stigma hinweg, und bringt sie hernach auf die unter dem- 
selben befindliche klebrichte Stelle, wo sie hangen bleiben. 
Ja die Fliege bleibt selbst wohl gar an dieser Stelle kleben, 
und muss jftmmeriieh sterben. Die Natur hat also alle jene 
Veranstaltungen nur zu dem Ende getroffen, damit eine Fliege 
die Befmohtung der Blume unmöglich mache ^ zu welcher sie 
doch ein so sicheres und zweckmässiges Mittel erdacht hat. 
Die Natur hat also hier zwey Absichten, deren eine der An- 
tipode der andern ist. Ihre erste Absieht geht dahin, dass 
die Blnme befruchtet werde, und zur Erreichung derselben 
hat sie ein sehr schickliches Mittel erdacht. Ihre andere Ab- 
sicht aber ist, dass ihre eiste Absicht vereitelt werde, und ist ihr 
so wichtig, dass sie derselben allenfalls das Leben emer Fliege 
aufopfert. — Dass nun Kol renter auf diese Yorstelluig, 
welche auf eme Ungereuntheit huauslftuft, gerathen ist, ist 
bloss daher gekommen, weil er den Umstand, dass die Blnmen 
von Fliegen besucht werden, entweder nicht bemerkt, oder 
für etwas geringfügiges und zufülliges gehalten, folglich keiner 
Aufmerksamkeit gewürdigt hat. 



*; Dieses achncll»' ITerausfMlircn liala* icli bey einigen Arten 
der Orr/ii.s mit Verwundurung und uhne begreifen zu künneu, wie 
es zugeht, bemerkt. 
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Sisyrinchütm, 

S{syri?whiu7?i Ber?m/diana. Ob ich gleich in der Einen 
Blume, welche ich habe untersuchen können, keinen Saft ge- 
funden habe, so lehrt doch der Augenschein, dass sie eine 
Saftblume ist. Denn sie hat sowohl eine Saftdecke, als auch 
ein Saftmaal. Jene sind die weichen Haare, mit welchen der 
unterste [418] Theil des (Jriifels überzogen ist, und dieses 
sind die grossen gelben Flecke am Grunde der violetten Kro- 
nenblätter. Die Saftdrüse also und zugleich der Safthalter 
ist der Grund der Krone, soweit derselbe ungetheilt und an 
den Fruchtknoten angewachsen ist. 

Anstolochia. 

Aristolochia Clematitis. Gemeine Osterluzey. Titelk. 
Fig. XXI. Die ein wenig verkleinerten noch nicht befruch- 
teten aufrecht stehenden Blumen. Fig. XXill. Die schon 
befruchteten herabhängenden Blumen. Tab. VI. 13 — 15. 23. 
;iü. 31. 34. 

1 3 . Die vergrösserte unbefruchtete Blume , von welcher 
die vorderste Hälfte der Krone weggeschnitten worden, in 
natürlicher Stellung. 

23. Bezieht sich auf die vorhergehende Figur. Der Kör- 
per, an welchem das Stigma nnd die Antheren befindlich sind, 
▼on oben gesehen. 

14. Die befruchtete Blume, von welcher gleichfalls die 
vorderste Hälfte der Krone w^geschnitten worden, in natttr- 
lieher Stellung. 

15. Gehört zu 14. Jener Körper, von unten gesehen. 

30. Das Stttck ab cd Fig. 13. der Krone der nnbe- 
fruchteten Blume, Yon unten gesehen. 

34. £ben dieses Stück der Krone der befmcbteten Blume 
Fig. 14., von oben gesehen. Beide sind eben so stark ver- 
grössert, als die folgende Figur. 

31. Eine kleine Fliege oder Schnacke von derjenigen 
Art, welche am häufigsten in den unbefruchteten Blumen an- 
getroffen wird. Sie ist zehnmal im Durchmesser, folglich 
überhaupt tausendmal vei^rdssert. Auf ihrem Bmstschilde 
sitzt etwas Antherenstaub. 

Diese Blume hat vermuthlioh wegen ihres schlechten An- 
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Sehens und ihrer einfachen Struktur die Aufmerksamkeit, ich 
will nicht sagen, der Blumenliebhaber — denn ihr mehren- 
theils verdorbener nnd ganz mmattlrlieher Geschmack Ter- 
dient nicht in Betrachtung gezogen zu werden — sondern 
selbst der Botaniker bis jetzt nicht sonderlich auf sich ge- 
zogen. Und dennoch ist sie, meiner MeinuDg nach, wegen 
eben dieser Einfalt ihrer Struktur, und wegen der ganz be- 
sonderen Kunst, welche die Natur in der zu ihrer Befruch- 
tung gemachten Veranstaltung bewiesen hat, die sohdnste von 
allen denen, deren geheimnissvolle Einrichtung zu entdecken 
mir bisher gelungen ist. Ich habe sie seit yersehiedenen 
Jahren und oftmals untersucht, und über ihre Einrichtang 
nachgedacht. Ich bin aber erst im vergangenen Sommer so 
gltlcklich [419] gewesen, das Bäthsel, welches dieselbe bis 
damals fltlr meinen Verstand gewesen war, aufzulösen. Ich 
will also erzählen, wie ich nach und nach mir den Weg 
hierzu gebahnt habe. 

Das erste, was ich vor einigen Jahren entdeckte, war, 
dass Linn^ in Ansehung des Stigma sich geirrt hat. Er 
hat nemlich den ganzen im erweiterten Grunde der Kronen- 
röhre, welchen ich der Kfirze wegen den Kessel nennen werde, 
befindlichen Körper für das Stigma gehalten. Diesen Körper 
muss er nun, wie aus seiner Beschreibung desselben erhellt, 
aus einer solchen liluiiie genommen haben , welche sich noch 
im ersten Zustande befand, da derselbe noch niclit ein Stigma 
hat, sondern erst Anstalten zu desselben Hervorbringung macht. 
Alsdenn hat er die in Fig. 13. und 23. abgebildete Gestalt. 
So wenig nun anfangs ein Stigma da ist. eben so wenig haben 
die an den Seiten dieses Körpers sitzenden Anthereu sich 
schon geöffnet, .<oiulern sind noch verschlossen. Nach einiger 
Zeit aber erlunfrt dieser Körper, da er vorher mehr kugel- 
förmig war, eine walzenf(>rmige Gestalt. Alsdenn befindet 
sich auf seiner obersten Grundfläche in der Mitte das Stigma, 
welches man in Fig. 14. nicht, wohl aber in Fig. 15. sehen 
kann, wo es j)unktirt ist. Alsdenn haben auch die Antheren. 
welche man in beiden Fit^uren sieht, sich geöffnet, nnd zeigen 
ihren Staub. Alsdenn also ist erst der Zeitpunkt da, da die 
Hlume befruchtet werden kann. Linnes Vorstellung, nach 
welcher die Antheren auf dem Stigma selbst sitzen, könnte 
zwar manchem ans dem Grunde wahrscheinlich vorkommen, 
weil auf solche Art die Befrachtung notbwendig iu jedem 
Individuum aufs zuverlässigste erfolgen mflsse. Allein fUre 
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erste ist mir wenigstens keine andere Blume bekannt, in wel- 
cher die Antheren unmittelbar anf dem Stijrma sitzen. Ich 
glaube aber auch zweytens, dass keine Blume von dieser Ein- 
richtung in der ganzen Welt anzutreffen sey, aus dem Grunde, 
weil ich sonst zugleich würde glauben müssen, dass der Schöp- 
fer auch solche Blumen habe hervorbringen wollen, in welchen 
ganz und gar keiue Kunst anzutreffen seyn sollte. Denn, 
wie ich schon bey der Serapias gesagt habe , auch der ein- 
fältigste Mensch, wenn er auf den Einfall käme, das Ideal 
einer Blume zu entwerfen, würde am ersten darauf fallen, 
die Antheren unmittelbar auf das Stigma hinzusetzen, weil er 
glauben würde, d&ss auf solche Art die Befrachtung nie fehl- 
schlagen könnte. 

Die Antheren befinden sich also in einiger Entfernung 
vom Stigma, und man mag nun entweder annehmen, dass die 
Blume befruchtet werden solle, wann sie aufrecht steht, oder, 
dass solches hernach geschehen solle, wann sie herabhängt: 
so sieht mau ein, dass in keinem von beiden Fällen der Staub 
von selbst auf das Stigma kommen könne. Denkt man etwa, 
der Staub [420] werde durch die Erschütterung, in welche 
der Wind die Ptlanzen, folglich auch die Blumen setzt, von 
den Antheren losgerissen und auf das Stigma gebracht: so 
irrt man sich. Denn im ersten Fall fällt der Staub in den 
Grund des Kessels, und im andern in den obersten Theil 
dieses Kessels, der alsdenn der Grund ist, keinesweges aber 
der geringste Theil desselben auf das Stigma. Dass aber der 
Wind unmittelbar den Staub auf das Stigma sollte wehen 
können, wird vollends keinem Menschen möglich zu seyn 
scheineu. da nicht das geringste Lüftchen sich durch die enge, 
lange und mit Fäden verschlossne Röhre der Krone bindurcb, 
und in den Kessel derselben hineinschleichen kann. 

Hieraus folgt also, dass, wenn nicht etwa Insekten die 
Blume befruchten, dieselbe nie befruchtet werden kann ; wel- 
ches doch wider die Erfahrung ist, indem die Pflanzen , ob- 
gleich nur sehr sparsam , mit guten äamenkörnem angefüllte 
Samenkapseln hervorbringen. 

Das erstemal, da ich die Blumen untersuchte, wählte ich, 
wie ich aus den damals gemachten Abbildungen derselben 
sehe, entweder bloss alte Blumen, welche herabhingen, oder, 
welches wahisoheinlicber ist, ich fand die Pflanzen im Herbst, 
da sie noeh einige herabhängende, aber keine aufrecht stehende 
Blumen mehr hatten. Theils dieser Umstand, theils dieses, 
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dass ich damals noch niclits von Scheinsaftblumen wusste, 
führte mich irre. Ich glaubte nemlich , dass die Blume eine 
iSaftblume sey, deren Saftdriise und Safthalter der im Grunde 
des Kessels befindliche Körper wäre. Hierin glaubte ich um 
so viel weniger mich zu irren,, da dieser Körper fleischicht, 
glatt und weiss ist. Saft fand ich zwar auf demselben nicht ; 
indessen dachte ich, dass mau sich den Saft wie einen Hauch 
vorstellen müsse, mit welchem derselbe überzogen sey . und 
dass derselbe ungeachtet seiner höchst geringen (^^uautität. 
welcher wegen er dem menschlichen Auge unsichtbar sey, 
dennoch sehr kleinen Insekten, als den Blasenfüssen und noch 
kleineren, eine reichliche Nahrung verschaffen könne. Dies, 
meinte ich, sey um so viel wahrscheinlicher, da, wenn er in 
grösserer Quantität vorhanden wäre , er die Antheren über- 
schwemmen, und ihren Staub ganz unbrauchbar machen würde. 
Auch mussten mich die fadeutörmigen Haare in der Kronen- 
röhre Fig. 13., wofern ich sie damals schon bemerkte, in 
dieser Meinung bestärken ; denn ich mosste sie natüriiciier- 
weise für die Saftdecke halten. 

Hier hatte ich mich nun auf mehr als Eine Art übereilt. 
Erstlich gab ich der Analogie den Vorzug vor der Erfahrung, 
da ich glaubte, dass, ob ich gleich keinen Saft in der Blume 
gefunden hätte, dieselbe doch Saft haben müsse , weil ich bis- 
her immer bemerkt hatte, dass alle Blumen, welche nicht auf 
eine mechanische [421 , Art. sondern durch Insekten befruchtet 
werden sollen, Saftblumen sind. Ich hätte vielmehr von dem- 
jenigen, was mir die Erfahrung gab, ausgehen , die Analogie 
bey dieser anomalen Blume bey Seite setzen, und bedenken 
sollen, dass der uueudlich weise Schöpfer eine jede von seinen 
Absichten durch mehr als ein einziges Mittel erreichen kann. 
Ich hätte ferner, ehe ich über die Einrichtung dieser Blume 
ein Urtheil fällete , erst zu erfahren suchen sollen, ob sie 
von Insekten, und von welchen Insekten sie besucht werde. 
Endlich, wenn ich die fadenförmigen Haare in der Kronen- 
röhre recht genau betrachtet hätte, würde ich gefunden haben, 
dass dieselben keine Saftdecke seyn können. Denn jederzeit, 
wenn dergleichen Haare zur Abhaltung des Regens dienen 
sollen, kehren sie ihre Spitz der Oeffnung der Blumen zu; 
hier aber kehren sie dieselbe dem Grunde der Blume zu, 
Fig. la. 

Im Sommer 1790 hatte ich kleine Fliegen im Kessel der 
Krone gefunden. Diese Erfahrung veranlasste mich im folgen- 
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den Winter, da ich einstmals über die Einriehtang dieser 
Blume nachdachte, Folgendes niederzuschreiben. 

»3. Obgleich die Blnme anfreoht steht, so ist dennoch 
nieht nnr die Saftdrüse, sondern auch der ganze erweiterte 
Grand der Kronenrdhre gegen den Regen vollkommen ge- 
sichert, weil die Köbre sehr enge, nnd noeh dazn mit Haaren 
fiberzogen ist.« 

»4. Die Blumen fallen den Insekten schon von weitem 
in die Augen. Denn es sitzen ihrer acht oder neun jedes- 
mal bey einander, nnd biflhen zu gleicher Zeit. Die Lippe, 
welche den Insekten am meisten in die Augen fällt, ist gelb, 
der übrige Theil der Krone aber mehr grüngelb, nnd unan- 
sehnlicher.« 

»5. Dass die Befruchtung nicht auf eine mechanische 
Art geschehen könne, indem der Staub der Antheren weder 
von selbst auf das Stigma kommen, noch durch den Wind auf 
dasselbe gebracht werden kann , lehrt der Augenschein. Ich 
habe in dem erweiterten Grunde der Kronenröhre Blasenfüsse, 
kleine Fliegen, nnd von den letzteren zuweilen sechs bis zehn 
nnd noch mehr augetroffen. Man kann sich also vorstellen, 
wie klein dieselben seyn mfissen. Wenn man jenen Grund 
der Kronenröhre aufschneidet, so fliegen sie mit grosser iiil- 
fertigkeit heraus, gleichsam als ans einem Gefängniss, aus 
welchem sie nicht von selbst haben kommen können. Einen 
Blnmehkäfer von der kleinsten Art fand ich in der Oeffnung 
der Kronenröhre, welcher sich alle Muhe gab hineinzukriechen, 
wiewohl vergebens, weil er zu gross war. Dass nun von 
diesen kleinen Thierchen die Blume befruchtet werde, ist 
mehr als wahrscheinlich. Dass die kleinen Fliegen Antheren- 
staub an ihrem Körper hatten, konnte ich zuweilen ganz 
deutlich sehen. Auch der merkwttrdige Umstand, dass die 
wenigsten Blumen Frfichte ansetzen, beweiset dieses. Denn 
wenn die Befruchtung [422] auf eine mechanische Art ge- 
schähe, so würde sie bey den mehresten Blumen von Statten 
gehen. Wenn sie aber von diesen kleinen Insekten vollbracht 
wird, so muss sie oftmals unterbleiben, weil nicht alle Blumen 
von denselben besucht werden. Denn die Art, wie diese 
Blume von diesen kleinen Insekten befruchtet wird, ist von 
deijenigen, wie andere Blumen von anderen Insekten be- 
fhichtet werden, sehr verschieden. Wenn z. B. eine Hummel 
die wilde Salbey besucht, so setzt sie sich auf die Unterlippe 
der Krone, steckt ihren Saugerflssel in den Safthalter, und 
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holt den in demselben befindlichen Saft heraus. Dieses alles 
ist in einigen Sekunden geschehen. Alsdenn fliegt sie von 
dieser Blume auf eine andere, und macht es eben so. Auf 
solche Art kann die Hummel in einer Viertelstunde einige 
hundert Blumen besuchen und befruchten. Es ist also ganz 
natttilich, dass dergleichen Blumen auch fast jederzeit Samen 
hervorbringen. Oder gesetzt eine Umbelle, z. B. Angelica 
syluestrtSf wird von zehn oder noch mehr Fliegen und anderen 
Insekten besucht: so beträ»^t die Zeit, welche sie nöthig haben, 
nm den Saft einer jeden Blume zu verzeliren, einige Angcn- 
blicke. Die Insekten laufen also auf der Dolde bin und her, 
and yon einer Blume znr anderen. Eine jede Blume erhält 
einen solchen Zuspruch nicht einigemal, sondern öfters. Was 
Wunder also, dass die Schirmblumen selten abortiren, sondern 
mit Samenkörnern reichlich versehen sind? Mit unserer Oster- 
Inzey verhält sich die Sache ganz anders.« 

«Je mehr ich über den sonderbaren Bau dieser Blume 
nachdenke, desto wahrscheinlicher wird es mir, dass die Natur 
in derselben ein ganz besonderes Eunststflck angebracht habe. 
£he ich aber meine Muthmassung vortrage, muss ich erst bewei- 
sen, dass die Blume bloss für diese kleine Insekten, keinesweges 
aber für grössere^ als z. B. Bienen und Hummeln, bestimmt sey. 
Diese würden nicht anders zum Saft gelangen können, als so, 
dass sie ihren Saugerüssel in die Eronenröhre hineinsteckten. 
Denn wenn sie auf eine gewaltsame Art verführen, nnd ein 
Loch in den erweiterten Grund der Krouenröhre bissen (der- 
gleichen Löcher ich wirklich gefunden habe;, so würde dieses 
ein Beweis seyn, dass die Blume nicht für sie bestimmt sey. 
Nun betrachte man alle diejenigen Blumen, welche wirklich 
von dergleichen grossen Insekten besucht und befruchtet wer- 
den, so wird man immer ßnden, dass dieselben so gebauet 
sind, dass die Insekten auf einem Theil derselben bequem 
stehen können, indem sie den Saft herausholen. Dieser Theil 
ist z. B. bey den zweylippicliten Blumen die Unterlippe. Bey 
unserer Blume aber fehlt ein solcher Theil; sie hat zwar eine 
Oberlippe, aber keine Unterlippe. Zweytens, grössere Insekten 
haben auch viel Nahrung ndthig, und diejenigen Blumen, 
welche sie besuchen, haben auch mehrentheils einen grossen 
[423] Vorrath von Saft. In der Osterluzey aber kann man 
keinen Saft mit blossen Augen sehen. Ist also wirklich Saft 
vorbanden, so ist er doch in so geringer Quantität da, dass 
er grossen Insekten gar nicht zu Statten kommen kann. 
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Drittens habe ich niemals dergleicheii grössere Insekten auf 
dieser Blume angetroffen. u 

»Ich stelle mir also die Sache so vor. Da kleine Fliegen 
wirklich in die Blume hineinkriechen, so muss dieselbe etwas 
an sich haben, wodurch sie angelockt werden» solches zu thun. 
Dieses besteht vermuthlich, ausser der gelben Farbe der Lippe, 
und der röhrenförmigen Gestalt der Blume, da die Fliegen 
ans der Erfahrung wissen, dass so gestaltete Blumen Saft zu 
enthalten pflegen, in einem den Insekten angenehmen Geruch, 
welcher zwar für die Geruchswerkzeuge des Menschen zu fein 
ist» aber für die Geruchswerkzenge so kleiner Thierchen stark 
g;enug seyn kann. Hierdurch gelockt, begiebt sich eine von 
diesen FÜegen in die Oeffnnng der Kronenrdhre. Diese ist 
anfangs weiter und kahl (Fig. 13.), wird aber nach und nach 
enger, und ist mit Haaren Aberzogen, ersteres yermuthiich zu 
dem Ende, damit der Fliege das Hineinkriechen bequem ge- 
macht werde, und sie nicht gleich anfangs den Muth ver- 
liere, letzteres aber yermuthiich deswegen, damit in den er- 
weiteiten Theil der Eronenröhre kein Regentropfen hinein- 
dringe. Hat sie sich nun durch den engen Theil der 
EronenrOhre hindurch gearbeitet, so kömmt sie in den wdten 
Qrund derselben, welcher fOr sie gleichsam ein geräumiges 
Zimmer ist. Und auf solche Art kriechen nach und nach 
noch mehr Fliegen hinein : denn dieser Theil ist ohne Zweifel 
bloss deswegen so weit, damit viele von diesen Insekten in 
demselben Raum haben. Nun soll durch diese kleine Ge- 
sellschaft die Blume befruchtet, d. i., der Staub der Antheren 
auf das Stigma gebracht werden. Dieses kann nicht anders 
als zulilUigerweise gescliehen, so nemlich , dass, indem die 
Fliegen allenthalben umherkrieclien , sie zuerst auf die An- 
theren gerathen, den Staub derselben mit ihrem Körper ab- 
streiten, und hernach auf das Stigma gerathen , und daselbst 
den an ihrem Körper haftenden Staub wieder absetzen. Das 
Ungewisse, was mit diesem Zufall verknüpft ist, muss, wie 
ich bey der Parnas\ia schon bemerkt habe, durch die Länge 
der Zeit ersetzt werden. Es ist also zweckmässig , dass sich 
die Fliegen so lange als möglich hier aufhalten. Und dieses 
wird am gewissesten bewerkstelligt, wenn sie gar nicht wieder 
herauskommen können. Dass sie nun wirklich hier einge- 
sperrt sind, schliesse ich theils aus der Anzahl, in welcher 
ich sie in verschiedenen Blumen angetroffen habe, theils aus 
der Ungeduld, mit welcher sie sich, wenn ich die Blume von 
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einander schnitt, her.nisbegaben und davon flogen. Vielleicht 
ist der Grund der KrouenrÖhre so glatt, dass sie nicht an 
[424] demselben hinauf, und in die Röhre hineinkriechen 
können. Verhält sich nun die Sache wirklich also, so ist 
hier der Saft überflüssig. Da aber die Natur nichts über- 
flüssiges thut, so kann die Blume keinen Saft enthalten. Dass 
der Körper , welchen ich bisher für die Saftdrüse gehalten 
habe, keinen Saft absondere, wird dadurch wahrscheinlicli, 
dass die Antheren unmittelbar auf demselben sitzen , welche 
durch eine noch so geringe Quantität desselben überschwemmt 
und unbrauchbar gemacht werden würden. Hat nun die Blume 
keinen Saft, so täuscht die Natur die kleinen Fliegen, um 
die Blume von denselben befruchten zu lassen, und können 
die Fliegen nicht wieder aus der Blume herauskommen, so 
opfert die Natur das Wohl derselben jenem Endzweck auf.« 

))Ich habe schon bey der Asclepias gemeldet , dass In- 
sekten von der;^elben fest gehalten werden, so dass sie ent- 
weder sterben , oder sich mit Verlust eines Beins das Leben 
erhalten müssen , und dass dieses wahrscheinlich auf die Be- 
fruchtung der Blumen seine Beziehung habe. Bey der Orckis 
latifolia und einigen anderen Arten habe ich gezeigt, dass 
sie zwar einen Safthalter und ein Saftmaal, aber keinen Saft 
haben, dass folglich die Insekten, welche sie besuchen, wirk- 
lich scetäuscht werden, und die Blumen mit Verlust ihres 
Lebens befruchten.« 

»Wenn nun die Sache sich so verhält , als ich angezeigt 
habe, so begreift man, wie es zudreht, dass die wenigsten 
Blumen befruchtet werden, und Früchte ansetzen. Denn da 
andere Insekten andere Blumen so besuchen , dass sie von 
einer zu der anderen fliegen, folglich ein einziges sehr viele 
Blumen von eben derselben Art in kurzer Zeit besuchen und 
befruchten kann; so bleibt im Gegentheil hier eine jede Fliege, 
die sich in eine Blume hineinbegeben hat , eingesperrt, und 
kann folglich nur diese einzige Blume befruchten.« 

»Indessen dürfen diu Fliegen, wenn die Absicht der Natur 
erreicht werden soll , doch nur so lange eingesperrt bleiben, 
bis sie wirklich den Staub der Antheren auf das Stigma ge- 
bracht haben, und wenn sie, nachdem sie dieses gethan haben, 
noch eingesperrt bleiben, und vor Hunger sterben müssen : so 
würde man nicht umhin können, dieses ihr Schicksal zu hart, 
und die Natur etwas unbarmherzig zu finden. Gegen dieses 
ürtheii rechtfertigt sich die ^atur dadurch, dass sie die 
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Blumen, iiaclidem sie so lange uufreclit gestanden haben, als zu 
ihrer Befruchtung nöthig war , sich herabsenken lässt. Die 
Fliegen also , welche bey der ersten Stellung der Blumen 
nicht an die innere Oeffnung des engeren Theils der Kronen- 
röhre hiuaufkrieehen konnten, fallen nun bey dieser Stellung 
der Blumen auf diese OeÜnung herab, kriechen in den engeren 
Theil der Köhre hinein, und aus der äusseren Oeflnuiig der- 
selben wieder hinaus. Sie werden sich aber wold [425] hüten, 
in eine andere Blume hineinzukriechen , da ihnen der erste 
Versuch so übel bekommen ist. Folglich kann nuch in 
diesem Fall vou einer Fliege nur Eine Blume befruchtet 
werden. « 

Nachdem ich dieses geschrieben hatte, erwartete ich mit 
Verlangen die Zeit, da die Blumen, zu blühen anfangen wür- 
den. Als ich im folgenden May die Pflanzen in der Blüthe 
fand , fiel ich mit grosser Hitze über die Blumen her , und 
gerieth, nachdem ich dieselben untersucht hatte, in ein frohes 
Erstaunen, da ich durch den Augenschein überzeugt wurde, 
dass, so wie ich mir vorgestellt hatte, der grosse Urheber 
der Natur die kleinen Fliegen erst in diese Blume einsperrt, 
damit sie dieselbe befruchten, hernach aber, wann dieser End- 
zweck erreicht worden ist , sie wieder aus ihrem Gefängniss 
hcranalÄsst, folglich durch die wundervolle Einrichtung dieser 
Blume eben so sehr seine Güte, als seine Weisheit an den 
Tag legt. 

Ich schnitt zuerst den Kessel verschiedener aufrecht stehen- 
den Blumen anf, und fand fast jedesmal eine Anzahl kleiner 
Fliegen in demselben, welche recht froh zu seyn schienen, 
dass sie ans diesem Gefängniss erlöset wurden, und muthig 
davon flogen. Ich schnitt hierauf den Kessel einiger herab- 
hangenden Blumen auf. und fand keine einzige Fliege in dem- 
selben. Um mich viillig zu überzeugen, setzte ich diese Unter- 
suchung bey beiderley Blumen fort, und fand jedesmal eben 
dasselbe. Als ich also schlechterdings nicht weiter daran 
zweifeln konnte , dass die Fliegen in den Blumen , solange 
dieselben aufrecht stehen^ gefangen gehalten, sobald sie sich 
aber herabgesenkt haben, wieder herausgelassen werden: so 
wollte ich auch wissen, ob dieses auf eben die Art geschieht, 
wie ich mir vorgestellt hatte, nemlich dadurch, dass der Kessel 
inwendig glatt ist. Ich kehrte also einen Stengel nm, und 
erwartete, dass nnn aus den aufrecht stehenden Blumen, welche 
jetzt herabhingen. Fliegen herauskommen' wttrden. Ans einer 
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Blume fiel wirklich ein kleiner Blnmenkäfer heraus ; aus keiuer 
einzigen aber kam eine Fliege zum Vorschein. Nachdem ich 
eine Zeitlang den Stengel in dieser Stellung gehalten hatte, 
so dachte ich, dass in den jungen Blumen desselben vielleicht 
keine Fliegen seyn möchten. Ich schnitt daher dieselben auf. 
fand aber den Kessel voller Fliegen. Ich sähe also ein, dass 
die Fliegen nicht vermittelst der GLätte des Kessels gefangen 
gehalten würden, wie ich mir vorgestellt hatte, sondern auf 
eine andere Art. Durch den kleinen Käfer Hess ich mich 
nicht irre führen. Denn dieser hatte, wie derjenige, dessen 
ich oben erwähnt habe, in die Blume hineinkriechen wollen, 
hatte aber nicht hineinkommen können. Er war nur bis in 
die obere weitere Oeffnung der Kronenröhre gekommen, und 
mnsste nim, da ich die B)ame umgekehrt hatte, [426] natür- 
licherweise ans derselben herausfallen. Ich schnitt daher so- 
wohl eine anfrechtstehende, als auch eine herabhängende Blume 
der Länge nach auf, und machte eine Entdeckung , die mich 
entzückte. 

Ich sähe nemlich, dass die Kronenröhre der aufrecht 
stehenden Blume mit steifen fadenförmigen weissen Haaren 
besetzt war, welche nngefthr in der Mitte derselben anfingen, 
und daselbst einzeln, nach und nach immer häufiger, am Ende 
derselben am häufigsten standen, dass diese Haare mit Ihrer 
Spitze nicht der Oeffhung der Eronenröhre, sondern dem 
Kessel zugekehrt waren, folglich da, wo die Röhre auf dem 
Kessel sitzt, eine kleine Reuse bildeten, welche verursacht, 
dass die kleinen Fliegen zwar leicht durch die Röhre hin- 
durch und in den Kessel hineinkriechen können, wann sie 
aber in den Kessel hineingekrochen sind, nicht wieder ans 
demselben in die Röhre hinein, und hierauf aus der Blume 
wieder herauskriechen können. Dieses wird man einsehen, 
wenn man die 13. und 30. Figur betrachtet. Was aber die 
herabhangende Binme betrifft, so sähe ich, dass in derselben 
diese Fäden verwelkt und zusammengeschrumpft waren . und 
wie schwarze Punkte aussahen. Man sehe Fig. 14. und 34. 
Da also hierdurch das Gefängniss geöffnet worden war, s«» 
hatten die Fliegen nicht gesiiumt, sich aus demselben wieder 
herauszubegeben und in Freyheit zu setzen. Um meiner Saebe 
recht gewiss zu werden, schnitt ich mehrere Blumen auf, und 
fand ebendasselbe. 

Die 30. und 34. Figur zeiget, dass ich mich in meiner 
Vermuthung, der Kessel sei inwendig glatt, nicht gänzlich 
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<;eirret hatte. Dena derselbe ist zwar grösstentheils mit einem 
Oewebe vod fadenförmigen Haaren gleichsam austapeziert, hat 
aber oberwärts unmittelbar unter der ßeuse eine ringförmige 
glatte Stelle. 

Die Blume befindet sich, so lange sie vegetirt, in drey 
verschiedenen Zuständen. Nachdem sie ihre bestimmte Grösse 
erlangt, und sich geöffnet hat, so scheint sie zwar zu blühen ; 
in der That aber blühet sie noch nicht, d. i., sie ist noch 
nicht fähig befruchtet zu werden , weil weder eine Anthere 
ihre gehörige Reife, noch das Stigma seine völlige Ausbildung 
erhalten hat, Fig. 13. 23. Während dieses ersten Zustande? 
soll die Blume eine Anzahl von Fliegen fangen, von welchen 
Bie im zweyten Znstande befruchtet werden soll. Da nun 
aber, sobald die Blume aufgebrochen ist, nicht sogleich die 
Fliegen wie gerufen angeflogen kommen, sondern nach und 
nach vom Zufall herbeygeführt werden : so musste dieser Zu- 
stand von ziemlich langer Dauer seyn. Ich habe gefunden, 
dass er sechs Tage währet. Während dieser Zeit führt der 
Zufall heute eine Fliege, morgen [427] zwey oder drey auf 
die Blume, deren jede, durch den Schein betrogen, binein- 
ki'iecht. Auf solche Art findet sich endlich eine ganz an- 
Behaliehe Gesellschaft von diesen Thierchen hier ein, denen 
eine bo nnvermathete Zusammenkunft in einem so engen Zim- 
mer, und eine 80 unverschuldete Gefangenschaft in einem so 
wohl verschlossenen Gefängniss sonderbar genug vorkommen 
mag. £s hat aber noch keins von denselben Staub an seinem 
Körper, weil die Antheren sich noch nicht geöffnet haben. 
Darauf folgt der zweyte Zustand, in welchem die Blume reifen 
Antherenstaub, ein ausgebildetes Stigma, nnd Fliegen genug 
hat, welche jenen auf dieses bringen. Dieses kann zwar oft- 
mals unterbleiben, weil auch hier alles zufällig ist, mnss aber 
auch öfters leicht geschehen. Denn natdrlicherweise sind die 
Fliegen, da sie nun schon so lange eingesperrt gewesen sind, 
und nichts zu fressen bekommen haben*), darüber ungeduldig 
geworden, und laufen unwillig im Kessel umher ; auch können 
bey solcher Gemfithsstimmung Streitigkeiten nicht leicht unter- 
bleiben, und es mag in diesen kleinen Gefängnissen, in welche 
das menschliche Auge nicht hineinschauen kann, zuweilen 
ziemlich luriegerisch hergehen. Auf solche Art aber mflssen 



*) Dass die Insekten lange fasten kOnnen, ohne in verfanngm 
ist bekannt. 
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sie unter andern anch an die Antheren gerathen, ihren Stanb 
abstreifen, denselben allenthalben umher schleppen, und unter 
andern auch auf das Stigma bringen. Dieser Zustand darf 
daher von Iteiner langen Dauer seyn*). Und daher kömmt 
es, dass man selten eine aufrecht stehende Blume grade in 
diesem Zustande autrifl't; die meisten, welche man aufschnei- 
det, sind noch in dem ersten Zustand. In diesem zweyten 
Zustande findet man oft, dass die Fliegen, welche [428; 
schwarz sind, etwas weisses auf dem Kücken haben, Fig. 31. 
Dieses ist Antherenstaub , welchen ich vermittelst des Ver- 
grössenmgsglases aus Körnern bestehend gefunden habe. So- 
bald nun die Natur ihren Endzweck erreicht hat. so versetzt 
sie die Blume in den dritten Zustand, indem sie dieselbe um- 
kehrt, und die kleine Keuse verwelken und verschwinden 
lässt, damit nun endlich einmal die armen Fliegen aus ihrem 
Gefäugniss herauskommen, und ihre Freyheit wiedererlangen 
können. 1^2) 

Die Fliegen, welche in die Blume hineinkriechen, sind 
zwar insgesamt, wie sich von selbst versteht, sehr klein, aber 
von verschiedener Gestalt. Diejenige Art, welche ich abge- 
zeichnet habe, ist die häufigste. Sie ist schwarz, und macht 
sich durcli ihre ungewöhnlich gestaltete Fühlhörner, welche, 
durch das Vergrössernngsglas gesehen, nicht einfach, sondern 
büschelförmig erscheinen, kenntlich ^ . Um dieser Fliegen 



*) Dass dieser Zustand auch nicht von lan^aM- Dauer seyn 
könne, folgt daraus, dass so Uberaus kleine Antheren, und ein 
Stigma, welches zwar weit grösser ist, als jene, demnngeachtet 
aber sehr klein ist, unmöglich ihre aktive und passive Befruch- 
tuni^sfäliicckoit hmirc behalten kiinnen, sondern bald verwelken und 
unbrauchbar Wiarden müssen. Das Stigma aber ist liier aus eben 
derjenigen Ursache nach Verhältniss .sehr gross, aus welcher es 
bey der AscUpias fruticosa und yermnthlich auch bey der Xym- 
phaea häea sehr gross ist, nemlich, damit der Fmchtknoten desto 
gewisser befruchtet M erde: indem die Insekten hier riiclit auf eine 
bestimmte und norliwendiuc Art. wie z. B. in der l)i(bniamia , son- 
dern auf eine seijr uabesiimmtc und zufällige Art den Stanb auf 
das Stigma bringen. Eine Hammel, welche das Lamium purpureum 
oder die Staehys syluatica besucht, muss schlechterdings den Stanb 
von den Antheren der jüngeren Blume abstreifen, muss schlechter- 
dings denselben an das Stiirma der älteren Hlume anstreifen : in 
der Oöterluzey aber kann sich eine Fliege lange authaiten, ohne 
weder die Antheren, noch das Stigma su berühren. 

**) Damals, als ich diese Entdeckunc: machte, war mir noch 
kein einziges von den entomologischen Werken des Fabricius 
bekannt. Im gegenwärtigen Jahr aber, da ich mir dieselben an- 
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habhaft zu werden, wuriste ich wegen ihrer ausserordentlichen 
Kleinheit kein anderes Mittel zu ersinnen, als dieses, dass 
ich ein Stückchen Papier mit Arabischem Gummi bestrich, in 
den Kessel ein Loch machte, und das Papier vor dasselbe 
hielt. So wie nun eine Fliege nach der anderen herauskroch, 
gerieth sie an das Gummi, und blieb kleben. 

Die Blumen setzen sehr weiiio: reife und mit g-nton Sa- 
menkörnern angefüllte Samenkapseln an. Viele bleiben unbe- 
fruchtet, welches man daran erkennt, dass nach vollendeter 
Blühezeit, wann die Krone abgefallen ist, der Fruchtknoten 
nicht zunimmt, sondern verwelkt. Eben dieses beweiset, dass 
die Blumen von den kleinen Fliegen befruchtet werden, und 
dass die Antliercn keinesweges, wie Ijinnd geglaubt hat, an 
das Stigma angewachsen sind. Denn wenn die Sache sich so 
verhielte, so müssten alle Blumen befruchtet werden, da we- 
nigstens der liegen dieses nicht verhindern kann, indem un- 
möglich [429] ein Regentropfen in den Kessel hineindriugen, 
und den Antherenstaub wegspülen und verderben kann. Es 
ist aber natürlich, sowohl, dass nicht alle Blumen von Fliegen 
besucht werden, als auch, dass diejenigen, in welche wirklich 
Fliegen hineingekrochen sind, dennoch zuweilen unbefruchtet 
bleiben, weil das Befruchtungsgeschäft zwar diesen Insekten 
überlassen, demungeachtet aber doch dem Zufall unterworfen 
ist. Von denjenigen Fruchtknoten aber, welche wirklich be- 
fruchtet w^orden sind, gedeihen die wenigsten. Die meisten 
wachsen zwar eine Zeitlang fort, und haben ein gutes An- 
sehen, alsdenn aber verwelken sie. Die Ursache hievon ist 
mir nnbekannt. 



geschafft hatte, fand ich eine Stelle in denselben, welche ich nicht 
ohne grosse Verwunderung las. Er sagt nemlicli 'Speo. Insect. T. 

II. p. U2 , wie auch Philos. ent. p. ITT. von der Tipula pmnicnrnis, 
.sie halte sich in den Blumen der < Jsterluzey auf, und befördere die 
Befruchtung derselben, welches er zu Leipzig öfters bemerkt habe. 
Ich wünschte, dass er sich hierüber näher erklärt hätte. Uehrigens 
glaube ich, dass das Insekt, welches ich abgezeichnet habe, eben 
diese Tipula pennicomis ist. Die Fühlhörner müssten zwar, seiner 
Beschreibung zufolge, noch mehr zusammengeHCtzt seyn ; violleicht 
aber ist hieran Schuld, das» ich kein so gutes Yergrösserungsglas 
Sur Hand gehabt habe, &ls er. Die Farbe aber stimmt mit seiner 
Beschreibung überein. 
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Heücteres, 

Uelicteres Bariieiisis und II. Carthageyicnsis. Jacqii. 
Amer. p. 236. Wenn diese Blumen, deren Bau überaus son- 
derbar und merkwürdig ist, nicht zwey ganz verschiedene 
Saftdrüsen haben, welches doch nicht glaublich ist: so ist 
deijenige [480] Theil, welchen Linn^ und Jacquin das Nee- 
tarium nennen, keinesweges die Saftdrtise. Die wahre Saft- 
drüse ist die im Grunde des Kelchs befindliche glockenförmige 
Höhle, welche mit fünf Zähnen versehen ist. Dieselbe ist iD 
der ersten Art weiss; welche Farbe meine Behauptung ziem- 
lich wahrscheinlich macht. Eben diese Höhle ist Ternmihlich 
zugleich der Safthalter. Zur Saftdecke gehört der Fortsats 
oder Ansatz, mit welchem die Kronenblätter beym Anfang 
ihres Nagels Ycrsehcn sind» durch welche folglich die Oeffnung 
der Bdhre, welche die Nägel bilden, dem Regen gesperrt wird, 
wie in der Lychim dioeca. Auch HeUeteres an^HfoUa 
hat nach Linnes Bemerkung eben solche Ansätze oder Zähne. 
Der Kelch vergrössert das Ansehen und die Bemerkbarkeit 
der Blumen, denn er ist gef&rbt ; und die Kronenblätter sind 
zugleich das Saftmaal, denn irie sind anders gefärbt. In der 
ersten Art ist der Kelch grünlichgelb, die Kronenblätter aber 
sind weisslich; und in der zweyten jener dnnkdgelb, und 
diese purpurfarben. 



[429] Eimmdzwauzigste Klasse. Monoecia. 

Männliche und weibliche Blumen, welche ein und 
ebendassellbe Individuum hat. 

Carex. 

Carex Psettdocypcrus. Tab. XIII. 11. Eine weibliche 
Aehre in natürlicher Stellung: und Orö.sse, deren Samenkapseln 
ihr völliges Wuchsthum erreicht haben, und beynahe reif sind. 
Neben dieser Fitrur 

a. Elpe mit einem guten Samenkorn versehene Kapsel. 

b. c. Zwey taube Samenkapseln, eben so stark ver- 
grössert. als jene. 

d. Das aus der ersten herausgenommene Samenkorn. 
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Linne hat die männlichen Bltithen der Riedgräser für 
saftleer gehalten , denjenigen Theil aber ihrer w eiblichen 
Blüthen, welcher zuletzt die Samenkapsel ist, ein Nectarium 
genannt. Hierin hat er sich geirrt ; denn die weiblichen 
Blüthen sind eben so saftleer, als die männlichen. Auch 
glaube ich, dass man keine einzige Pflanze wird aufweisen 
können, welche ausser Saft enthaltenden weiblichen oder 
Zwitterblumen saftleere männliche Blumen hat. Sogar die 
männlichen Blüthen der [430] Gräser, ob ich gleich nicht be- 
greife, warum ihre Zwitterblüthen Saft enthalten, da sie allem 
Ansehen nach nicht von den Insekten, sondern vom Winde 
befruchtet werden, enthalten Saft. Denn Leers, auf dessen 
Zeugniss man sich verlassen kann , hat in den männlichen 
blüthen der Auena elaiior, und des Ilolcm mollis und la- 
natus nicht nur die Saftblftttchen, welche er nebst Anderen 
das Nectarium nennt, sondern aneh einen kleinen Fruchtknoten 
gefunden, demjenigen vollkommen gemäss, was ich oben gesagt 
habe, dass nemlich die eigentliche SaftdrOae der Grasblüthen 
ein Theil des Fruchtknotens ist. Woraus zugleich folgt, dass 
die Meinung des Pontedera, der Saft komme dem P'rucht- 
knoten unmittelbar za Statten, wie sie tlberhaupt in Ansehung 
aller eigentliehen Saftblnmen nngegrflndet ist, also anch in 
Ansehung der Grasblflthen nngegrflndet sey. Denn da der 
Fruchtknoten der männlichen Blflthen niemab ein Samenkorn 
wird, so kann ihm der Saft, welchen er absondert, auf keine 
Art SU Statten kommen, und dass dieser Saft dem Frucht- 
knoten der Zwitterblfltben auf eine unmittdbare [431] Art 
sollte Nutzen yerschaffen kdnnen, lässt sich eben so wenig 
gedenken. Dadurch wird die Frage, warum die Qrasblfithen 
Saft enthalten, noch schwerer zu beantworten ; nnd ich würde 
gerne glauben, dass auch sie von den Insekten befrachtet 
werden, wenn nicht andere Umstände, welche ich oben ange- 
zeigt habe, mich davon abhielten. ^^3) 

Da also sowohl die weiblichen, als auch die männlichen 
Blüthen der Riedgräser saftleer sind, so werden jene auf eine 
mechanische Art befruclitet. Eben deswegen aber erfolgt die 
Befruchtung auf eine allgemeine und gleich f/'innige Art, dass 
nemlich alle weil)liclie Hlütlieu befruchtet weiden. Dieses 
wird man bey allen Kiedgräsern finden. Wenn die weiblichen 
Aehren nicht etwa von der Sonnenhitze verbrannt, oder von 
govvis.^en Insekten, welche sich in den Samenkapseln ver- 
schiedener Arten aufhalten, verdorben worden sind: so wird 
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man alle Samen einer jeden Aehre von goter Beechaffenheit 
finden. Znm Beyspiel mag Carez Pamdoc^peru» dienen. 
Ich besähe eine Anzahl von Halmen, deren Samenkapseln 
beynahe reif waren. Zwey von denselben hatten zwar an 
allen Aehren sehr viele tanbe Kapseln. Dieses rührte viel- 
leicht daher, dass die Aehren zur Blllhezeit einen solchen 
Stand gehabt hatten, dass der herabfallende Antherenstanh 
sie nicht füglich hatte erreichen kdnnen, oder dass de der 
Sonnenhitze zn sehr aasgesetzt gewesen waren, oder es ist 
einer anderen nnbekannten^ürsache znzoschreiben. Die llbrigen 
hingegen hatten lauter mit guten Samenkörnern versehene 
Kapseln; bloss die zwey oder drey unten an der Spitze der 
Aehren sitzenden waren taub, weil die Stigmate von dem 
herabfallenden Antherenstaub nicht hatten erreicht werden 
können. 

Carpinus. 

Carpinus Betulm, Weissbuche. Hainbuche. Wenn 
man die männlichen Kätzchen betrachtet, so sollte man glau- 
ben, dass sie Saft enthalten. Denn 1) die Kätzchen hangen 
herab, 2) die Schuppen sind auf der unteren Seite sehr 
konkav, und 3) am Rande mit Haaren besetzt, 4) die An- 
theren sind auch haaricht Der Saft wflrde also gegen den 
Regen völlig gesichert seyn. Ich habe aber keinen gefunden. 
Die angefflfejrten Umstände dienen folglich vielleicht, nur dazu, 
den Antherenstaub vor der Nässe zu schätzen. 

Corylus, 

Corylus Auellana, Haselstrauch. Tab. XXV. 12. Ein 
Zweig, welcher mit drey männlichen Kätzchen aaa und 
zwey weiblichen Blttthenknospen bb versehen ist. 

[432] Diese Blüthen haben keinen Saft, und die weiblichen 
sollen durch den Wind befruclitet werden. Aber wie sehr 
sind sie nicht auch in ihrer ganzen Struktur von den Saft- 
blumen verschieden! Sie haben nichts, was bloss dazu dienen 
sollte, damit sie in die Augen fielen, und eben so wenig 
machen sie sich durch einen Geruch bemerkbar. Die männ- 
lichen Blüthen sind ganz anders gestaltet, als die weiblichen. 
Jene bereiten eine grosse Menge Staubes, welcher sich leicht 
wegblasen lässt, und bey der geringsten Erschtttternng davon- 
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fährt. Von den weiblichen Blüthcn kcimmt weiter nichts, als 
die Stigmate, zum Vorschein, welches genug ist, wenn die 
Befruchtung durch den Wind geschehen soll. Diese Stigmate 
sind aehr gross, damit sie desto leichter Stanb erhalten, etc. 
Alles grade das Gegentheil von demjenigen, was man bey den 
Saftblnmen gewalur wird. 

Pinus. 

Pinns sylueairü, Kiefer. Die männlichen Blttthen be- 
reiten eine ausserordentliche. Menge Staubes, von welchem der 
kleinste Theil wirklich die weiblichen Blttthen befruchtet, der 
grOsste aber in die Luft verfliegt. Er wird vom Begen nieder- 
geschlagen, und verursacht den gelben Band des sich sam- 
melnden Begenwassers, welches der gemeine Mann Schwefel- 
regen nennt. In Ansehung dieses Stanbes scheint also die 
Natur nichts weniger, als Sparsamkeit, bewiesen zu haben. 
Untersucht man aber die Sache genauer, so findet man, dass 
es ein blosser Schein ist. Die weibUehen Blttthen sollen 
durch den Staub der mftnnlichen auf eine mechanische Art, 
lind ohne Dazwischenknnft der Insekten befruchtet werden. 
Deswegen sind beiderley BItithen unansehnlich, und haben 
keine Krone; eben so wenig haben sie Saft. Der Staub soll 
durch den Wind von den männlichen Bltithen auf die weib- 
lichen c;ebr;icht werden. Auf solche Art geräth von hun(U'it, 
viellcicbt von tausend Samenstäiibchen Eines auf eine weib- 
liche Blüthe. Foliilicli mussten die männlichen Blüthcn hun- 
dert oder tausendmal so viel Staub bereiten, als zur Befruch- 
tung der weiblichen Blüthcn erforderlich ist. 

Da nun die Kiefer, deren beiderlev Blüthen auf einem 
und eben demselben Individuo sitzen . so viel Staub nöthig 
hat. um die weiblicheu Blüthen auf eine mechanische Art zu 
befruchten: wie viel mehr Staub müssen diejcni,ueu Pflanzen 
bereiten, deren männliche und weii)liche Blumen auf versehie- 
deneu Individuis sich betinden, wenn sie auf eben diese Art 
befruchtet werden sollen? Hieraus folgt also, dass bey allen 
Pflanzen mit ganz getrennten Geschlechtern, dereu männliche 
Blumen nur wenig Staub bereiten, die Befruchtung der weib- 
lichen nicht durch den >433] Wind, sondern durch die Insekten 
geschehen mttsse, z. B. bey der Jüychnia dioeca. 
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Ricinus, 

Ricinus communis, Wanderbaum. Zn demjenigen, was 
in der Dissertation: Sponsalia pUmtarum^ gesagt wird, dass 
die mftnnUeben Blmnen, oder vielmehr Blütlien, deswegen 
Uber den weiblichen stehen, damit diese von dem herabfallen- 
den Stanbe Jener befrachtet wevden, woraus alao folgt, dass 
die Befrachtung nicht durch die Insekten geschieht, füge ich 
noch dieses hinzu, dass diese Blumen auch keine Baftblnmen 
sind, und eben deswegen, ungeachtet ihrer ansehnlichen Grösse, 
keine Krone haben, als welche schlechterdings ohne Nutzen 
seyn würde. 

Cucurbita. 

Cucurbita Pepo, Etlrbiss. Dass anch hier die Befruch- 
tung darch den Wind geschehe, wie der Verfasser eben dieser 
Dissertation sagt, kann ich mir nicht als möglich denken. 
Denn sowohl die Anthere, als auch das Stigma befindet sich 
im Grunde 1) glockenförmiger, 2) grosser, 3) aufrecht stehen- 
der Blumen, welche 4) weit von einander entfernt sind. Wie 
kann also der Wind, dessen Direktion horizontal ist, aus dem 
Grunde der m&nnlichen Blumen den Staub herauswehen. Ihn 
eine Strecke fortfahren, und dann wieder in den Grund der 
weiblichen Blumen hineinwehen? Sollte dies auch möglich 
seyn, so wflrde doch nur unter tausend Stäubchen Eines auf 
das Stigma kommen, die übrigen aber anderswohin geführt 
werden. Die Natur hätte also eine weit grössere Menge 
•Staubes in den männlichen Blumen hervorbringen mü.ssen. 
um auf diese Art ihre Absicht zu erreichen. Wir müssten 
hier ^veit mehr, und weit flüchtigem Staub antreflfen, als wir 
bey dem Haselstrauch und der Kiefer bemerken, da bey die- 
sen Arten die Antheren und die Stigmate doch wenigstens 
^'anz frey liegen . und den Einwirkungen des Windes völlig 
blüssgestellt isind. Es ist also mehr als wahrsclieinlich , es 
ist gewiss, dass auch hier die B''fruchtung durch Insekten 
geschieht. Ich fand auf den Saftdrüsen überaus kleine braune 
Insekten, welche wie Bettwanzen aussahen. Durch derglei- 
chen sehr kleine und unbefliigelte Insekten kann die Befruch- 
tung nun wohl nicht geschehen, weil di(^ Blumeu so gross 
sind, und von einander so weit abstehen, sondern es müssen 
grosse und beflügelte dazu bestimmt seyo. äo wie ich denn 
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aucli Fliegen und Bienen, und zwar die letzteren ganz YoUer 
Staub, in deu Blumen angetroffen habe. 

[434] Dass auch in diesen Blamen der Saft gegen den 
Hegen gesichert 8ey, lehrt der Angenschein. Denn 1) ist die 
Krone inwendig mit Haaren überzogen, 2) ist zwischen der 
Erone> und dem Stigma in den weiblichen, und der Anthera 
in den männlichen Blnmen ein schmaler Z wisch enranm, dnrch 
welchen ein Regentropfen nicht leicht hindurchfliessen kann, 
endlich 3) nmgeben in der männlichen Blume die zusammen- 
gewachsenen Filamente die Saftdrüde, nnd haben an der Basis 
kleine Oeffnangen, durch welche noch weniger ein Regen- 
tropfen hindurchdringen kann. In der weiblichen Blume aber 
ist dieser Umstand nicht vorhanden, sondern die Saftdrfise ist 
anbedeckt. 

Wegen des so eben angefahrten engen Zwischenraums 
zwischen der Anthere und dem Stigma und der Krone mtlssen 
die Bienen nothwendig, indem sie zum Saft hinabknechen, 
in den männlichen Blnmen die Anthere nnd in den weib- 
lichen das Stigma berühren, ungefähr so, wie in der Akea 
rosea. Damit sie nun eher auf die männlichen, als auf die 
weiblichen Blumen fliegen, so sitzen jene auf längeren Stielen, 
als diese, fallen ihnen folglich eher in die Augen. Da ich 
eben diesen Umstand auch bey dem Stratiotes alooides be- 
merkt habe, so werde ich dadurcli in der Meinung bestärkt, 
dass derselbe nicht etwas zufälliges sey, sondern zu dieser 
Absicht dienen solle. 

Wenn man fragt, warum die Natur Blumen mit halb ge- 
trennten Geschlechtern hervorgebracht habe, so lässt sich diese 
Frage in Ansehung der gegenwärtigen Art , wie ich glaube, 
leicht beantworten. Der Grund dieser Einrichtung liegt in 
der ausserordentlichen Grösse der Früchte. Denn gesetzt, die 
Pflanze hätte so viele Zwitterblumen, als sie Blumen von bei- 
den Geschlechtern hat, so würde es unmöglich seyn, dass sie 
einer so grossen Anzahl von so grossen Früchten die ge- 
hörige Nalirung sollte geben können, da man sich schon da- 
rüber wundern muss, dass die wenigeren Früchte . die sie 
wirklich hervorbringt, von ihr, ob sie gleich so schwach ist, 
zu einer solchen Grösse gebracht werden. Hätte aber die 
Pflanze nur so viel Zwitterblumcn, als sie weibliche hat, folg- 
lich noch nicht die Hälfte von denen, die sie wirklich hat 
(denn man findet mehr männliche, als weibliche Blumen auf 
derselben): so wttrden dieselben um so viel weniger Nahrung 
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fOr die Insekten bereiten , nnd um so viel weniger ihnen in 
die Angen fallen, folglich auch um so viel weniger von ihnen 
besucht und befruchtet werden. Bey den Gurken, den Melo- 
nen und ähnlichen Arten findet eben dieses Statt, hingegen 
bey der Bryotiia nicht, als welche nur kleine Frflchte her- 
vorbringt. Was mag also bey dieser der Grund dieser Ein- 
richtung seyu? 

[435] Cucumis. 

Cucumis satiuus. Gurke. Wegen der nahen Verwandt- 
schaft dieser Art mit der vorhergehenden kann man schon 
mit Grunde erwarten, dass auch diese Saft enthalten werde. 
Linn6 sagt nichts davon; Gleditseh aber findet nur in den 
männliehen Blumen ein Honigbehftltniss. Dass aber die männ- 
liehen Blumen irgend einer Pflanze Saft haben, die weiblichen 
aber nicht, oder umgekehrt; halte ich fttr eben so unmöglich, 
als dass jene zwar Staubgefilsse, diese aber kein Pistill haben, 
, und umgekehrt. 

Sowohl die weiblichen, als die männlichen Blumen haben 
in ihrem Grunde eine Saftdrüse, deren Saft in diesen durch 
die Staubgefässe , in jenen aber durch den Gnffel und die 
Stigmate vor dem Regen geschützt wird. Die männlichen 
Blumen sind weit grösser, als die weiblichen. Folglich be- 
stätigt auch diese Pflanze dasjenige, was ich bey der Vale- 
riana dioeca gesagt habe. Die Blnmen werden von den 
Bienen häutig besucht. Dass sie auch von denselben, keines- 
Weges aber vom Winde, befruchtet werden, ist keinem Zweifel 
unterworfen. 

Kölreuter S. 21. ft'. der oben ano:eftihrten Vorläu- 
figen Nachricht etc.) liat fachen eiug-e.sehcn und bewiesen, 
dass die Kürbisblumen von den Insekten befruchtet werden. 

Bryonia» 

Bryonia alba, Gichtrübe. Zaunrübe. Tab. XXI. 27*, 
27**. 32—33*. 

32. Die vergrösserte weibliche Blume. 

33. Die eben so stark vergrüsserte männliche Blume. 
27**. Der Gruud des Kelchs der männlichen Blume, in 

weichem sich die (punktirtej Öaftdrüse befindet. 
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33"*". Ein titaubgefä^s der männliclieii Blame von der 
äusseren Seite. 

27*. Dasselbe von der inneren Seite. 

Ich habe schon bey der Valeriana dioeca gesagt, dass 
diese Blamen Saftblnmen sind, und die m&nnlielien deswegen 
weit grösser sind, als die weiblichen, damit die Insekten zu- 
erst auf die männlichen, nnd, nachdem sie dieselben ausge- 
leert, zugleich aber den Staub von den Antheren abgestreift 
haben, mit diesem Staube beladen, auf die weiblichen sich 
begeben, nnd denselben wieder an das Stigma anstreichen. 
Dass weder Linn^ noch Pol lieh die Saftdrflse gesehen hat, 
wundert mich nm so viel mehr, da schon die grosse Aehn- 
lichkeit dieser Gattung mit der Cucurbita das Daseyn einer 
Saftdrilse wahrscheinlich macht. 

r4361 1. 2. Sowohl die niäniiliclie, iils auch die weibliche 
Blume hat im Orundc des Kek-lis eine tieischielitc glatte weisse 
Saftdrüse, welche den abgesonderten Saft zugleich trägt. 

3. Dieser Saft ist gegen den Eegen vollkommen ge- 
sichert, in beiderley Blumen durch die kurzen Haare, mit 
welchen die innere Oberfläche ihrer Krone überzogen ist, imd 
welche verhindern, dass ein Regentropfen auf derselben haften 
könne, in der männlichen durch die Staubgefässe, welche die 
Oeffnung des Grundes der Blume gänzlich ausfüllen, und deren 
Filamente am Rande und auf der inneren Seite haaricht 
sind, nnd in der weiblichen durch den Griffel, welcher sich 
in drey ausgerftndelte Tbeile theilet. Hieraus sieht man ein, 
warum sowohl der Griffel, als auch die Filamente so unge- 
wöhnlich gross und fleischicht sind, und eine so ungewöhn- 
liche Gestalt haben. 

4. Beiderley Blamen haben zwar keinen Geruch, aber 
ein Saftmaal. Ihre Krone ist blass grünlichgelb, und grün 
geädert. Diese Adern laul'cii nach dem Grunde des Kelchs 
zu, zeigen also den Insekten , dass dort Saft helindlieh sey. 

.'). Die zwevte Ursache, waniui die Fihunente und der 
Griffel so gross und so ungewrdinlich ^a'staltet sind, ist, damit 
die von Insekten besuchten Blumen nothwendig von denselben 
befruchtet werden. In der '^3. Figur sieht mau deutlich, 
dass ein Insekt nicht anders zum Safthalter hineinkriechen 
kann, als dass es zugleich die Antheren (welche punktirt sind], 
weil sie am Bande der Filamente sitzen, abstreife. Und eben 
so kann es hierauf in der weiblichen Blume nicht zum Saft 
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gelaogen, ohne den mitgebrachten Staub an die Stigmate wie- 
der anzustreifen. 

Uebrigens wird man meine Erklärung der verschiedenen 
Grösse beider Blumen so lang gelten lassen müssen, bis man 
eine Pflanze zeigen kann , welche männliche und weibliche 
Saftblumen hat, von welchen die weiblichen grösser und an- 
sehnlicher sind, als die männlichen. Hingegen von einer 
Pflanze, deren männliche und weibliche Blumen gleich gro&s 
sind, z. B. von der Lychtiis dioeca^ kann man keinen Ein- 
warf hernehmen. 

Sycios. 

Sydos cdulis. Jacqu. Amer. p. 258. Auch bey dieser 
Pflanze ist die Absicht und VeranstaltiiDg der Natnr, d^ss 
die Insekten die m&iuiUchen Biamen eher, als die weiblichen, 
besuchen, nicht zn verkennen. Im Blattwinkel sitzt ein Stiel 
mit vielen männlichen Blumen, und ein anderer mit Einer 
oder zwej weiblichen. Die Insekten fallen also natürlicher- 
weise eher auf die männlichen, als auf die weiblichen Blnmen.^^***) 



[437] Zweyandzwanzigste Klasse. Dtoeda. 

Männliche nnd weibliche Blnmen auf swey yersohie- 

denen Individnis. 

Salix, 

Linne hat bloss bey den männlichen, aber nicht bey 
den weiblichen Blüthen der Weiden eine Saftdrüse gefunden. 
Gleditsch (Einleitmis: in die Forstwissenschaft. II. Band. 
S. 8.) weiss auch vun keiner Saftdiüse der weiblichen Blüthen. 
Pollich folgt zwar in seiner Beschreibung der Gattung hierin 
dem Linne; aus seiner Beschreibung der Arten aber sieht 
man, dass er die Saftdrüsen der weiblichen Blüthen zwar ge- 
sehen, aber nicht für solche erkannt hat. Aus demjenigen 
aber, was er von denselben sagt, dass sie z. B. gelblich, 
glatt etc. sind, kann man schon a priori schliessen, dass es 
wirklich Saftdrüsen sind. Wer die weiblichen Blüthen aller 
Weidenarten untersucht, wird auf diesen Saftdrttsen wirklich 
ein Safttrdpfchen finden. 
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Weil man nun bisher geglaubt hat , dass die weiblichen 
Blüthen keinen Saft haben, so folgte aus diesem Inthum ein 
anderer; man glaubte nemlich, dass die Bienen bloss die 
männlichen Blüthen besuchen, die weiblichen aber stehen 
lassen. So sagt Gleditsch (Vermischte Abhandlungen. 
II. Theil. S. 137.) von der Salix caprea^ dass ihre männ- 
lichen Blumenzapfen wegen des Nutzens, den sie den Bienen 
verschaflen, den Vorzug vor den weiblichen verdienen. Und 
Krünitz, S. GGH., sagt von eben dieser Art, dass die Bienen 
nur bloss aus den Blüthenzapfen der männlichen Pflanze Honig: 
holen. Ich bin aber nicht nur aus der Erfahrung überzeugt 
dass die Bienen und andere Insekten auch die weiblichen 
Blüthen besuchen, sondern glaube auch, dass sie, indem sie 
solches thun , dieselben mit dem Staube , den sie von den 
männlichen Blüthen mitgebracht haben, befruchten, und dass 
eben deswegen die Blüthenkätzchen der männlichen Pflanze 
weit besser in die Augen fallen, als die Kätzchen der weib- 
lichen Pflanze, welches besonders von den gelben Antheren 
herrührt, und so angenehm riechen, welches diese nicht 
thun, damit nemlich die Insekten zuerst auf jene, und her- 
nach auf diese sich begeben. Auch bereiten die männlichen 
Kätzchen keinesweges so viel Staub, als z. B. die männlichen 
Kätzchen des Haselstrauchs. So wenig Staub würde durch 
den Wind schwerlich auf die weiblichen Kätzchen gebracht 
werden können. 

[438] Das auf der Saftdrüse sitzende Safttröpfchen wird 
durch die Schuppen, welche auf der äusseren Seite und am 
Rande mit Haaren besetzt sind, vor dem Eegen hinl&nglich 
beschützt. 

Salix caprea. Werft. Palmweide. Tab. XXV. 31, 
34. 37. 38. 

31. Das männliche Blüthenkätzchen in natürlicher Grösse. 

37. Das weibliche Blüthenkätzchen in natürlicher Grösse. 
34. Die vergrösser te männliche Blüthe. 

38. Die eben so stark vergrösserte weibliche Blüthe. In 
beiden Figuren sieht man das anf der (punktirten) Saftdrüse 
sitzende Safttröpfchen, wie auch die haarichte Schuppe, deren 
ich kurz vorher gedacht habe. 

Ausser Bienen und einer grossen Art Hummeln habe ich 
noch verschiedene andere Insekten auf beiderley Blüthen- 
kätzchen, doch am häufigsten auf den männlichen, gefunden, 
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nemlichallerley kleine undgi osse Fliegen, Ameisen, den gemeinen^ 
ziegelfarbenen Scbmetterling, und eine Art von grossen Mflcken. 
Weil ich die letzte noch niemals auf einer Saitblume ange- 
trofifen hatte, so gab ich genan Aohtnug, ob sie wirküeh Yom 
Saft genOsse, und sähe, daas sie sehr gesehiekt ihren langen 
Saugerüssel zwischen die Staubgefässe und die Schüppchen 
hindurch bis zu den Safttröpfchen steckte. 

Populus. 

Populus iremula. Espe. Tab. XXV. 13— IS. 

15. Ein männliches Kätzchen in natarlicher Grösse und 
Stellung. 

13. Ein Stück von dem Stiel (rachis) dieses Kätzchens 
nebst einer Blüthe. Die Antheren haben sich noch nicht 
geöflnet. 

14. Der Körper, welcher die Staubgefässe trägt, van 
vorne gesehen. Die Antheren sind abgerissen worden. 

15. Ein weibliches Kätzchen in natürlicher Grösse und 
Stellung. 

10. Ein Theil seines Stiels nebst Einer Blüthe, eben so 
stark vergrössert, als Fig. Iii. 

[439] 17. Der Körper, welcher das Pistill trägt, von 
unten gesehen. 

Die beiden Kätzchen, welche hier abgebildet sind, haben 
sich noch nicht gehörig verlängert. Wann sie ihre völlige 
Länjre erreicht haben, folglich weit lockerer g:eworden sind, 
so werden sowohl die Antheren , als die Stigiiuite von den 
Sclinii))chcn, welche sie vor der Nässe schützen sollen, und 
eben deswegen am llaude hinge Haare haben, weniger ver- 
deckt, so dass also der Staub der männliclien Kätzchen 
leichter abliiegeu, und au die Stigmate der weiblichen an- 
fliegen kann. 

Den 15. März 1790 standen dio Bäume in voller Blüthe. 
Vorniitla«:s schien die Sonne schön ; dabey weliete aber ein 
ziemlich kalter AYind. Auf Bäumen, die demselben ausge- 
setzt waren, fand ich keine Bienen , hingegen auf einer An- 
zahl derselben, welche von einem kleinen Kiefernwalde ^^egeu 
denselben geschützt, zugleich aber von der Sonne V(>llig be- 
schienen wurde, eine grosse Menge, Jedoch bloss auf den 
männlichen , da hin,G:egen auf den weiblichen sich entweder 
gar keine, oder nur sehr wenige aufhielten. An dem starken 
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Summen dieser Insekten konnte man schon in einiger £nt- 
femnng die männlichen Bäume erkennen, nnd sie von den 
weiblichen unterscheiden. Sebon hienoa folgt, dass die Bltlthen 
keinen Saft enthalten können. Denn wenn die Blttthen des 
weiblielien Baums Saft hätten, ao würden sie auch von den 
Bienen besucht werden ; nnd wenn die Blüthen des männliohen 
Banms Saft enthielten , so mtlssten auch jene damit yenehen 
seyn. Die Bienen sammlen also bloss den Staub der mftnn- 
tieben Blfltben. üntersuebt man nun beiderley Blttthen, so 
findet man weder Saft in denselben, noeb bemerkt man, dass 
sie den geringsten Gemeb haben, oder von weitem merklieh 
in die Augen fallen, indem sie nichts haben, was man ftlr 
eine Krone sollte bauten können. Zwar baben die männlichen 
Kätschen der Weiden auch keine Kronen; sie fallen aber 
dennocb stark genug in ^e Augen, und swar Termittelst der 
Antheren, deren Staub schön gelb ist, und fest ritst, wie es 
bey Saftblnmen gewöhnlich und nöthig ist. Die männlichen 
Kätzchen der Espen hingegen maeben sich zwar anfangs eben- 
falls durch die Autheren bemerkbar, welche, so lange sie sich 
noch nicht geöffnet haben, purpurfarben sind. Dass aber die 
Natur hierunter nicht zur Absicht baben könne, daas sie in 
die Augen fallen sollen, erhellet daraus, dass dieses ganz ver- 
gebens seyn würde, indem der Staub noch nicht reif, und zur 
Befruchtung tüchtig ist. Sobald sich aber die Antheren ge- 
öffnet haben, sehen sie ganz unansehnlich aus, weil der Staub 
theils nicht sonderlich gefärbt, theils sehr flüchtig ist, und 
vom Winde bald weggeführt wird. Es ist also zwischen diesen 
Kätzchen, des Geruchs nicht zu gedenken^ auch hierin ein 
grosser Unterschied. 

[440] Den kleinen Körper, welcher die Befruchtuugstheile 
trägt, Fig. 13. 14. IG. 17., hat Linnt^ anfänglich für ein 
Nectarium gehalten (dieser irrigen Meinung ist auch Gleditsch 
gewesen, S. 135.). hernach aber, da er vernuithlich bei näherer 
Untersuchung keinen Saft in demselben gefunden, die Krone 
genannt, um doch etwas daraus zu machen. Allein auch 
darin hat er sich geirrt. Denn eine Krone muss sich durch 
Farbe, und durch wenigstens etwas in die Augen fallende 
Qrösse kenntlich machen; beides aber fehlt bey diesem kleinen 
Körper, welcher also zu weiter nichts bestimmt ist, als die 
Staubgef&sse und das Pistill zn tragen. 

Der Staub der minnlichen Blüthen wird also auf das 
Stigma der weiblichen niebt durob Insekten, sondern durch 

Oftwftld*» XlMMik«r. SO. \\ 
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den Wind gebracht, welches sehr leicht geschehen muss. 
Denn l) die männlichen Blilthen bereiten eine grosse Menge 
Staubes. 2) Dieser Staub ist wirklich ein eigentlich sehr 
feiner nnd trockner Staub, welcher bey der geringsten Er- 
schütterung abfällt, und durch das geringste Lüftchen fort- 
geführt wird. 3) Das Stigma ist nach Verhältniss der ganzen 
weiblichen Bltithe sehr gross. Denn es besteht (Fig. 16. 17.) 
aus dem ganzen vicithciligen purpurfarbenen Körper, welcher 
auf dem Fruchtknoten sitzt, keinesweges aber aus dem End- 
punkte dieser vier Theile, als so vieler Griffel, wie bey vielen 
Saftblumen, z. B. dem GdlantJnis^ dem Leucoiurn etc. 4) Die 
Blumen beiderley Geschlechts sitzen an hohen Bäumen , und 
zwar 5) an solchen Bäumen , die zur Blühezeit noch keine 
Blätter haben. Zwischen den männlichen und weiblichen 
Kätzchen bemerkt man den Unterschied, dass diese steif herab- 
hangen, jene aber vom Winde hin und her ge wehet werden; 
denn diese haben einen weit dickeren Stiel, als jene, Fig. 13. 
16. Der Grund dieser verschiedenen Einrichtung ist unstreitig, 
dass die weiblichen Kätzchen weit länger dauern sollen, als die 
männlichen, auch mehr Nahrung nöthig haben, wahrscheinlich 
aber geht die Absicht bey derselben auch dahin, damit die Be- 
fruchtung dadurch befördert werde. Denn indem der Wind die 
männlichen Kätzchen hin und her wirft, so fällt der Staub 
desto leichter von denselben ab, und indem derselbe diesen 
Staub in horizontaler Richtung auf die Kätzchen der weib- 
lichen Bäume führt, so empfangen diese, weil sie steif herab- 
hangen, denselben sehr leicht. Würden sie aber eben so, 
wie die männlichen Kätzchen, vom Winde hin und her ge- 
worfen, so würden sie in denjenigen Augenblicken, in welchen 
sie eine horizontale Richtung haben, den Staub nicht so leicht 
empfangen, sondern dieser würde längst denselben Torbey- 
fiiegen. 

[441] BJiodiola, 

Rhodiola rosea. Roseuwurz. Aus des Grafen Mat- 
tusch ka Beschreibung (Fl. Siles. II. Tli. S. 437.) erhellet, 
dass die Blumen der männlichen Pflanze eine grössere Krone 
haben, als der weiblichen ihre. Da nun beiderley Blumen 
Saftblumen sind, so dienen auch sie zur Bestätigung meiner 
bey der J'uleriafia diorra und Bryonia alba vurkommeuden 
Erklärung dieses Unterschieden. 
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Mercurialü, 

Merf'uriaJia armua. liiii^elkniut. Hey der Li u 11 eischen 
Beschreibung der Gattung habe ich Folgendes zu erinnern. 
1) Dass nur die Blumen der weiblichen Pflanze Saft haben, 
hingegen der männlichen ihre nicht, lässt sich schwerlich ire- 
denken. 2) Die beiden pfriemenförmiiren Körper, welche 
Linn^ Necfaria nennt, sind zu dünne, als dass sie sollten 
Saft absondern können. Wenn die weibliche Blume wirklich 
Saft hat, so rauss derselbe von dem Fruchtknoten selbst ab- 
gesondert werden. Denn derselbe ist grösstentlicils mit steifen 
Haaren besetzt, unterwärts aber in den Winkeln oder Fur- 
chen kahl und glatt. Der Saft müsste also auf beiden Seiten 
desselben zwischen einer solchen Furche und dem dünnen 
pfriemenförniigen Köii)er sitzen, und dieser sowohl als die 
Haare des Fruchtknotens müssten zur Beschützung des Safts 
dienen. Ich habe bloss die weiblichen Blumen zu untersuchen 
Gelegenheit gehabt, und zwar im November, und dieses ist 
vielleicht die Ursache gewesen, dass ich keinen Saft in den- 
selben gefunden habe. 

Stratiotes, 

Stratiuteö ulooides. Tab. XXII. 15. lü. Tab. XXUI. 
25. 2Ü. 

Tab. XXII. 15. Die mttnnliclie Blume in natttrlicher 
QrOsse und Stellung. 

16. Dieselbe, vergrössert, nachdem die Krone wegge- 
schnitten, und der Kelch umgeschlagen worden. In der Mitte 
sieht man 13 Antheren. Dieselben werden von 24 Saftma- 
schinen umgeben, welche, soweit sie pnnktirt sind, gelb, 
unterwärts aber weiss sind. Auf dieser weissen Stelle hat 
eine jede ein Safttröpfchen. 

Tab. XXUI. 25. Die weibliche Blume in natttrlicher 
Grösse und Stellung. 

26. Dieselbe, vergrössert, nachdem die Krone und der 
Kelch weggeschnitten worden. Xu der Mitte 12 Stigmate, um 
dieselben herum 24 Saftmaschinen. 

Von diesen Blumen hat Linn€ sich eine falsche Vor- 
stellung gemacht. Er hat bloss weibliche Blumen vor Augen 
gehabt, [442] und diijjenigen EUtrper, welebe ich Saftmasohmen 

11* 
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nenne, für die Staubgefässe gehalten, folglich dieselben zu 
Zwitterblumen nmgeschaffen. Die Pflanze gehört in die Dioeeia 
dodecandria. 

Sowohl in der männlichen, als der weiblichen Blume 
befinden sich zwischen den Kronenblättern und den Befruch- 
tungstheilen 24 lange Körper, welche gelb, an der Basis aber 
weiss sind. Auf der Aussenseite dieser weissen Basis son- 
dert eine jede ein Safttröpfehen ans. üm sieh hieTon an 
überzengen, nehme man eine neeh nleht anfgebroehene Blnme, 
nnd sohneide den Keleh nnd die Krone weg. Alsdenn wird 
man anf diesen weissen Stellen noch keinen Saft finden. 
Stellt man dieselbe aber ins Wasser, so wird man am fol- 
genden Morgen anf jeder ein Safttröpfchen finden. Diese 
Körper nenne ich nicht Saftdrflsen, sondern Saftmasehinen, 
weil nur ihr unterster kleinster Theil die Saftdrflse ist, der 
oberste grössere aber etwas anders ist. Weil er gelb ist, so 
glaube ich, dass er zum Saftmaal diene, da die Krone weiss 
ist. Aber auch zur Saftdecke dient er vermuthlich, indem, 
wenn Regentropfen in die Blume hineinfallen , dieselben 
zwischen demselben und der Krone hangen bleiben müssen, 
und nicht zu den SaftfiÖpfchen hinabfliessen kilnnen. 

Da die Blumen theils öaftblumen sind, theils die männ- 
lichen sich auf auderen Pflanzen befinden, als die weiblichen, 
so geschieht die Befruchtung ohne Zweifel durch Insekten. 
Durch welche, weiss ich nicht; denn ich habe noch niemals 
Insekten auf den Blumen angetroiTeu. ^ Nimmt man dieses an. 
so kann man auch einen Grund angeben, warum die männ- 
licheu Blumen auf längeren Stielen sitzen, als die weiblichen, 
nemlich, damit die Insekten zuerst auf jene hinfliefren, da 
ihnen dieselben eher in die Augen fallen, als die weiblichen. 

In der hiesigen Gegend wächst die Pflanze in zweyen 
von einander weit entfernten Gräben. In dem einen ) stehen 
männliche und weibliche Pflanzen unter einander; in dem an- 
dern**) aber sind bloss männliche vorhanden. Und dennoch 
haben sich dieselben so vermehrt, dass sie an vielen Stellen 
den Graben ganz bedecken, und daher die Aufmerksaml^t 
einiger armen Leute auf sich gezogen haben, welche sie ans 
dem Wasser herausholen, und ihre Schweine damit futtern. 
Ich glaube also, dass in diesen Graben irgend einmal ein ein- 



*) Hinter dem Plan. 
•*) Bey Buhleben. 
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ziges Sameukorn zufälligerweise gekommen ist, welches ein 
männliches Individuum hervorgebracht hat, aus welchem her- 
nach von Jahr zu Jahr die gegenwärtige grosse Menge ent- 
standen ist. Denn diese Piflanze vermehrt sich nicht nur 
durch den Samen, sondern auch durch junge Pfiänzchen, 
welche sie ansetzt, und welche sich in der Folge von der 
Mutterpflanze absondern, nnd fortwaohsen. 



[448] Dreynndzwanzigste Klasse. Poli/gamia, 

Ausser Zwitterblumcn zugleich männliche oder weib- 
liche Blumen* 

Linn^ hat bey dieser Gattung kein Neetarium gefunden. 
Gleditsch (Forstw. I. S. 293. nnd 296.) rühmt die Blnmen 
des Acer platanoides und A. Pseudoplatanus ihres Honigs 
wegen. Vom A. campestre aber sagt er hierüber nichts. 

Acer platanoides. Der fleischichte und glatte Körper, 
welchen Linnö das receptaculum nennt, ist die Saftdrüse 
nnd zugleich der Safthalter. 

Acer striatum. Unter diesem Namen befindet sich diese 
Art in der Tegelschen Plantage. Sie kömmt mit der Linne- 
scheu [444] Beschreibung des A. l\/isyh(anirum völlig über- 
ein, aber nicht mit dem Synouymon des du lioi; mit welchem 
hingegen das dort so genannte A. Pensyliianicum überein- 
stimmt. Das Synonymon widerspriclit der Beschreibung in 
zwey Stücken, nemlich 1) in der Gestalt der Blätter, und 
2) in der Stellung der Blumentrauben. 

Die Blumen, welche ich untersuchte, hatten schon abge- 
bluhet. An der Basis des grünen Fruchtknotens fand ich 
acht gelbe SaftdrUsen. 
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Nachtrag. 

Nach dem Artikel: Linum^ S. [178]. 

Myomrus, 

Myosurus mimmtis, ManseschwäiizoheD. Diejenigen 
Theile dieser Blume, welche Linn 6 anfänglich Eronenblftttery 
in der Folge aber Neetaria genannt hat, sind überaus kldn. 
Daher habe ich einigemal selbst durch die Loupe keinen Saft 
auf denselben sehen können. Ein andermal aber, da es 
schönes Wetter war, und ich die Blume gegen das Sonnen- 
licht hielt, konnte ich die kleinen glänzenden Safttröpfchen 
mit blossen Augen sehr wohl bemerken. 
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s. 


443. 


— platanoides .... 


— . 




— ötriatum 




— 


Achillea Millefulium . 


— 


378. 


Aconitum Napelliis . . 





278. 


Lycoctoiium . . 





279. 


Aegopodium Poda- 








— 


153. 


AeBcnloB Hippooasta- 










209. 


Pauia 





213. 


Aethusa Cyuapium . . 





153. 


Agrostemma Githago. 


— 


254. 


Ainga pyramidalis . . 




299. 


Albuca maior .... 




192. 


Alcea rosoa 


- — 


345. 


Aletris Capensis . . . 




201. 






183. 


carinatum . . . 










184. 


ScboenopraBum. 




185. 


fistulosum . . . 






Porrum .... 




186. 


Victoriaiis . . . 




187. 


vineale .... 












Alsine media .... 




160. 


Altliaea officinalis . , 




344. 


Aiyssuni incanum . . 




330. 


Amygdalus Persica. . 




268. 


Anchusa officinalis . . 




89. 


Androaace villosa . . 




101. 


AnemoTic pratensis . . 




2s\). 






291. 


. nemorosa . , . 




292. 


Anthomia Cotula. . . 




378. 


— — araensis .... 







Anthericnm ramosnm 

frutescens . . 

Antirrhinum Linaria 
Antirrhinum maius . 
Aquilegia vulgaris . 

— — Canadensis . 
Arabis alpina . . . 

— Thaliana .... 
Arbutus Vnedo . . 
Arenaria trineruia . 
Aristolochia Giema 

titis 

Asdepias Vincetozi 

cum 

Curassauica . 

— — fruticosa. . . 
Aäperula odorata . 
Asphodelus fistnlosus 
AstragaluB Onobrychis 
Atropa physaloides. 
Aueiia satiua . . . 
Auiceuuia nitida . . 
Azalea viscosa . . . 

B. 

Rallota nigra . . . 
Bellis perennis . . . 
Berberts vulgaris . 
Besleria cristata . . 
Bignonia paniculata 
Borago officinalis . 
Brassica canipestris 

— oleracea .... 
Bryonia alba. . . . 
Butomus vmbellatus 

C. 

Calendula officinalis 
Caltha palustris . • 



S. 



384 
298 
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Cameraria latifolia . . S. 139. 



Campanula rotnndi- 

fülia — 109. 

patula — 112- 

glomerata ... — — 

latifolia .... — — 

speculum ... — 113. 

Capraria biflora ... — 328. 

Capsicum grossum . . — 129. 

Cardamine Graeca . . — 331. 

pratensis ... — — 

Carduus nutaus ... — 370. 

lanceolatus . . — 371. 

Carex Pseudocyperus . — 429. 

Carpinus Betulus. . . — 431. 

Celastrus scandens . . — 131. 

Centaurea Cyanus . . — 380. 

Cerastium aquaticum . — 261. 

aruense .... — 262. 

viscosum ... — 263. 

Cerbera Theuecia . . — 134. 
Chaerophyllum syl- 

uestre — 153. 

Cheiranthus incanus . — 332. 

Chelidonium maius . . — 271. 

Chiococca nocturna . — 119. 

Chironia frutescens. . — 130. 

Cliondrilla iuncea . . — 367. 
Chrysosplenium alter- 

nifolium — 241. 

Citrus medica .... — 365. 

Cneorum tricoccum . . — ßL 

Cochlearia officinalis . — 330. 

Colchicum autumnalc . — 206. 

Colutea arborescens . — 36ü. 

— orientalis — 361. 

Comarum palustre . . — 272. 

Combretum secnndum. — 228. 

Conium maculatum . . — 1^ 
Conuallaria Polygona- 

tum — 198. 

multiflora ... — 199. 

Conuoluulus sepium . — 106. 

aruensis .... — 107. 

tricolor .... — 108. 

Cornus sanguinea . . — Sä. 

— mascula — — 

— florida — — 

Coronilla Emerus . . — 361. 

Corylus Auellana . . — 431. 

Crarabe Hispanica . . — 334. 

Craniolaria annua . . — 321. 



Crataegus monogyna . S. 269. 

Crepis biennis .... — 369. 

Crescentia Cuiete . . — 327. 

Crocua satiuus .... — 6S. 

Cucubalus — 251. 

Beben — — 

Cucumis satiuus ... — 435. 
Cucurbita Pepo ... — 433. 
Cynara Scolymus. . . — 373. 
Cynoglossum officinale — 89. 
omphalodes . . — äl. 

D. 

Datura Stramonium . — 122. 

Delphiaium Aiacis . . — 277. 

Dianthus superbus . . — 248. 

deltoides ... — 250. 

Carthusianorum — — 

barbatus .... — 251. 

Dictamnuä albus ... — 235. 

Digitalis purpurea . . — 325. 

— ambigua — 326. 

Dolichos Lablab ... — 354. 

Draba verna — 329. 

£. 

Echinops Ritro. ... — 384. 

Echites — Ißfi. 

Echium vulgare ... — 99, 

Epilobium — 223. 

hirsutum ... — — 

montan um ... — 224. 

angustifolium — — 

Erica vulgaris .... — 230. 
Eriophorum polystach- 

yon — 79. 

Erysimum Alliaria . . — 332. 

officinale ... — — 

Erythroiiium denscanis — 191. 

Euphorbia Cypariasias — 266. 

palustris .... — 267. 

Latbyris .... — — 

Euphrasia officinalis . — 315. 

— — Odontites ... — — 

F. 

Festuca elatior. ... — Sö. 

Fritillaria iinperialis . — 189. 

Fumaria officinalis . . — 349. 
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Galanthus niualis . . S. 177. 

Galeopsis Tetrahit . . — 307. 

cannabina ... — — 

Galeobdolon . . — — 

Galiura — 

Gaura biennis .... — 223. 

Genista tinctoria ... — 353. 

— pilosa — — 

Gentiana Pneumonan- 

the — IM. 

Centaurium . . — 152. 

Geranium palustre . . — 335. 

Robertianum — 337. 

pratense .... — 338. 

syluaticum . . • — — 

sanguinenm . — — 

reflexum .... — — 

molle — — 

cicutarium ... — — 

rnoßchatum . . — 340. 

zonale — — 

lacerum .... — 342. 

quercifolium . . — 344. 

Geum duale — 272. 

— vrbanum — — 

Gladiolus communis . — iiS. 

Glecoma hederacea. . — 301. 

Gratiola officinalis . . — 54, 

H. 

Hamamelis Virginicä . — ^ 

Hamelia erecta. ... — 1 19. 

patens — — 

Heiianthus annuus . . — 378. 

Helicteres Baruensis . — 429. 

Carthagenensis . — — 

Heliotropium Peruuia- 

num — 8L 

Helle borus niger ... — 296. 

viridis — 298. 

Hemerocallis flaua . . — 202, 

fulua — 203. 

Heracleum Sphondy- 

lium — 151 

Hesperis matronalis . — 333. 

— tristis — — 

Heuchera Americana . — 150. 

Hibiscus — 350. 

Hieracium muiorum . — 369. 

Holosteum vmbellatum — 80. 
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Hottonia palustris . . S. 103. 

Hyacinthus Muscari . — 199. 

racemosus? . . — — 

orientalis ... — 200. 

serotinus ... — — 

comosus .... — 201. 

Hydrophyllum Virgini- 

cum — IM. 

Hyoscyamus Scopolia. — 123. 

niger — 124. 

Hypochoeris radicata . — 369. 

Hyssopus officinalis . — 301. 

J. 

Jasione montan a ... — 115. 

Jasminum — 4L 

fruticans .... — — 

— — officinale ... - — 
Impatiens Balsamina . -- 400. 
Imperatoria Ostru- 

thium — 153. 

Ipomoea cocc'uea . . — 108. 

repanda .... — 109. 

Iris — 69, 

— Pseudacorus ... — IIL 

— Xiphium — lU 

Iris Germanica. ... — Ifi, 

Justicia pulcherrima . — hlL 

K. 

Kalmia poliifolia ... — 238. 

Knautia orientalis . . — 84. 

L. 

Lamium album ... — 302. 

— purpureum .... — 304. 
Lantana Africana . . — 328. 
Lapsana communis . . — 370. 
Laserpitium Pruteni- 

cum — 153. 

Lathraea Squamaria . — 316. 

Lathyrus odoratus . . — 355. 

satiuus .... — — 

palustris. ... — — 

latifolius. ... — — 

Lauandula Spica ... — 301. 

Lauatera arborea. . . — 350. 

Laurus Indica .... — 231. 

Ledum palustre ... — 240. 

Leontodon autumnalc. — 368. 

— — Taraxacum . . -- — 
Leonurus Cardiaca . . — 310. 



. ^ _ . y Google 



170 



Verzeichniss 



Leucoinm venmm . • 
Ligusticum Leuisticum 
Lilium Martagon . . 

— bulbiferum . . . 

— candidum .... 
Linum vsitatissinium 

— perenne .... 
Lithosperinum aruense 
Lobelia vrens ?. . . 

— Cardinalis . • • 
Lonicera Xylosteum 

Caprifolium . 

Lotus corniculatus . 
Lunaria rediuiua . . 
Lupinns Intens . . . 
Lychuis dioeca. . . 

— cor. purp. 

Chalcedonica 

— — flos cnculi . . 
Lyciniu Afrnm . . . 

Americanum . 

Lycopsis aruensis . ^ 
Lysimachia qnadrifolia 

vulgaris . . . 

Lythrum Salicaria . 

M. 

Malua syluestris . . 

— rotundifolia . . . 

— verticillata . . . 

— Capensis .... 
Marrubium vulgare . 
Medicago falcata . . 
Melaiupymm sylnati 

cum 

nemorosum . 

Melissa ofticinalis . 
Menyanthes trifoliata- 
Mercurialis annua . 
Mirabilis longiflora . 

Monarda 

Monotropa Hypopithy 
Mussaenda Ibrmosa. 

— - spinosa . . . 
Mj\igrum llispanicnni 
Myosotis palustris . 
Myosurus rainimus . 
Myrtus communis . 



S. 181. 

— 

— 187. 

— 189. 

— 11^ 
— 

— as, 

— 385. 

— 386. 

— 12iL 

— 364. 

— 331. 

— 353. 

— 255. 

— 260. 

— 261. 

— im 



Narcissus . . . 
Nepeta Cataria 



98. 
IM. 

263. 



347. 
348. 

350. 
309. 
364. 

315. 
316. 
311. 
1112, 
441. 
120 

238. 
119- 

329. 

443. 
268. 



182. 
301. 



Nerium Oleander . 

— Zeilanicum . . 
Nicotiana rustica. 

glutinosa . 

Nigella aruensis . 
Nolana prostrata . 
Nymphaea lutea . 

0. 

Ocymura Basilicum 
Oenothera biennis 
Opbrys onata . . 
Orchis latifolia . . 

— Morio .... 
Orchis militari s . 

— bifolia .... 



S. 



— conopsea . . . 
Ornithogalum mini- 

mum 

luteum . . 

— — nutans . . . 

— — pyramidale? 
Ürobus niger. . . 
Oxalis Acetosella 

— comiculata . . 

P. 

Pancratinm littorale 
Papauer 

— dubium .... 
Parkinsonia aculeat 
Parnassia palustris 
Passiflora coerulea 
Pedicularis syluatica 
Peltaria alliacea . 
Petraea volubilis . 
Phaseolus vulgaris 
Philadelphus corona 

rius 

Phlox paniculata . 
Phylica ericoides. 
Physalis Alkekengi 

— pubescens . . 
Phyteuma spicatum 

montanum . 

Picris echioides . 
Pinguicula vulgaris 
Pinns syluestris . 
Pisum satinum . . 
Plumeria alba . . 

pudica. . . 

Poinciana pulcherrima 



138. 
280. 

mL 

273. 



311. 
217. 
406. 
401. 
404. 

405. 
40Ü. 

193. 



194. 
354. 
253. 
254. 



— 183. 

— 272. 
- 273. 

— 235. 

— lÜÜ. 
lülL 

— 316. 
^ 331. 

327. 
353.359. 

— 267. 

— 

L2L 

— LLL 

— LL5- 
~ 3t)6. 

— 54, 

— 432. 

— 354. 

— 1^ 

— 235. 
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Poleraonium coeru- 
leum 

Polygala vulgaris . 

Polygonum Fagopy- 
rum 

Orientale. . . 

PopuluB treniula . . 

Portlandia grandiflora 

hcxandra . . 

Potentilla fruticosa. 

Verna ... 

Prasinm malus . . . 

Primula veris . . . 

— Auricula .... 
Prunella vulgaris. . 
Prunus Cerasus . . 

— spinosa 

Psoralea bituminosa 
Pulmonaria officinalis 
Pyrus communis . . 

— Malus 



R. 

llanuncnlus .... 

bulbosus. . . 

auricomus . . 

Raphanus Raphanis- 

trum 

Reseda odorata . . 

— fruticulosa . . . 
Rheum palmatum 
Rhinanthus crista 

galli 

Rhodiola rosoa. . . 
Kibes Grossularia 

— rubrum 



- nigrum 

Ricinus communis . 
Rondeletia odorata. 
Rubus Idaeus . . . 

— fruticosus .... 
Russelia sarmentosa 
Ruta graueolens . . 

S. 

Sagina procumbcns 
Salix 



— caprea . . . 
Saluia pratensis 

— officinalis . . 

— verticillata . 

— glutinosa . . 



s. m 

— 350. 
231. 

— 438. 

— m 

— IHL 

— 270. 

— 271. 

— 313. 

— lüL 

— 102. 

— 312. 

— 269. 

— 362. 

— iLL 

— 269. 



— 293. 

— 294. 

— 334. 

— 265. 

— 233. 

— 313. 

— 441. 
i;i2. 

— 133. 

— 433. 

— IIS, 

— 270. 

— 327. 

— 236. 



438. 

58. 

Ü4. 



Saponaria officinalis 
Satureia hortensis 

montana . . 

Saxifraga stellaris 

crassifolia . 

granulata . 

tridactylites 

Cotyledon . 

vmbrosa . . 

Scabiosa columbariii 

aruensis . . 

succisa . . 

Scilla amoena . . 
Scleranthus perennis 
Scrophularia nodosa 

vernalis . . . 

Scutellaria galericu- 

lata 

alpina . . . 

Seeale cereale . . 
Sedum Telephium 
Serapias longifolia 

latifolia . . 

Serratula aruensis 
Sicyos edulis . . 
Silene 

— noctiflora . . . 

— nutans .... 

— quinqueuulnera 

— Aracria .... 
Silpbium perfoliatum 
Sinapis aruensis . . 
Sisymbrium arenosum 
Sisyrinchium Bermu- 

diana 

Solanum nigrum Gui 
neense 



vulgatum 

— — tuberosum . 

Hauunense . 

Dulcamara . 

Sorbus aucuparia 
Spartium scoparium 
Spergula nodosa . 

aruensis . . 

Spiraea opulifolia 
Stachys »yluatica 

— palustris . . . 

— rectii 

Statice Armeria . 
Stellaria graminea 
Dilleniana . 



S. 248. 

— 300. 

— 301. 

— 242. 



— 244. 

— 246. 

— 247. 

— 8L 

— SL 

— 194. 

— 247. 

— 322. 

— 325. 

— 312. 

— liL 

— 253. 
411. 

— 414. 

— 370. 
~ 436. 

— 251. 
252. 



— 381. 

— 334. 

— 331. 

— 411. 

— 

— 129, 

— m. 

— 269. 

— 352. 

— 263. 

— 264. 

— 270. 

— 307. 

— 308. 

- 

— 253. 
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Stratiotes alooides . . 
Symphytum otticiaale. 
Syringa vulgaris . . . 

T. 

Tagetes 

Tamarindus Indien . 
Teucrium fruticans . 
Thesiura linophyllum 
Thlaspi bursa pastoris 
Thymus vulgaris . . 

Acinos . . . 

Serpyllum . . 

Tilia Europaea . . 

— cordata 

— Americana . . . 
Tragopogon maior . 
Tritolium alpestre . 
Melilotus ofticl 

nalis 



S. 



441. 

ÖL 
4L 



repens ... 

pratense . . . 

aruense . . . 

Tropaeolum maius • 

Tulipa Gesneriana . 

Tussiiago Farfura . 

Petasites. . . 

hvbrida . . . 

alba 



V. 

Vacciniura Oxycoccoa 

Myrtillus. . . 

Valeriana officinalis 

dioeca .... 

Verbascum Thapsus 

Blattaria. . . 

nigrum . . . 

phoeniceum . 

Verbena ofticinalis . . 



— 377. 

— 6L 

— 300. 

— IM. 

— 330. 

— 310. 

— 311. 

— 275. 

~ 276. 

— 365. 

— 363. 



— 364. 

— 213. 

— 192- 

— 374. 

— 376. 

— 377. 



228. 
229. 

ilL 
122. 
5fi. 



Verbena Aubletia 
Veronica. . . 

— spicata . . 

— maritima . 

— Chamaedrys 

— triphyllos . 

— officinalis . 

— prostrata . 

— Verna. . . 

— serpyllifolia 

— hederifolia 
Viburnum Opulus 
Vicia sepium 

— satiua . 

— Faha . . 

— Cracca . 
Vinca rosea 

— maior. . 

— minor. . 
Viola odorata 

— tricolor . 

— palustris 

— canina . 

— mirabilis 
Vlex Europaeus 
Vlmus effusa. . 



W. 

Wulfenia Cariuthiaca. 

X. 

Xeranthemum annuum 
Ximenia multiflor^ . . 

Y. 

Yucca gloriosa . . 
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Zygophyllum Fabago . — 237. 



Z. 



. ^ _ . y Google 



Anmerkungen. 



106) Zu Seite Befruchter sind Hummeln. 

107) Zu Seite 8j. Entsprechend der Länge der Blumen- 
kronröhre sind die Befruchter von Lamium album grosse, 
lungrüsselige Bienen (besonders Hummeln); kürzerrüsselige 
(z. B. Bombus terrestris) gewinnen den Honig durch Einbruch. 

lOS) Zu Seite Nach Herm. Müller sind die Blüthen 
homogam, wenn auch die beiden Griffeläste anfangs einen 
kleineren Winkel mit einander bilden, als später. 

109) Zu Seite IT : Thymus Serpyllum hat ebenso wie 
Th. vulgaris ausser Stöcken mit grösseren zweigeschlechtigen 
auch Stöcke mit kleineren weiblichen Blüthen. 

110) Zu Seite 20: Die Honigbiene hat, um auf norma- 
lem Wege zum Honig zu gelangen, einen zu kurzen Rüssel. 

lUj Zu Seite 2(U In der That werden die die Blüthen 
besuchenden Hummeln von oben mit dem losen, pulverigen 
Bltithenstaube bestreut. 

112) Zu Seite 20: Die Löcher werden von honigran- 
benden Hummeln, deren Rüssel zu kurz ist, um auf normalem 
Wege zum Nektar zu gelangen, gebissen, besonders von Bom- 
bus terrestris L. Q und ^ und B. pratorum L. ^. 

113) Zu Seite 21 : Die Besucher von Euphrasia Odon- 
tites sind ausser der Honigbiene auch Hummeln. 

1 14) Zu Seite 24: Befruchter sind langrüsselige Hum- 
meln, welche beim Anfliegen zuerst die Narbe streifen, beim 
weiteren Vordringen zum Honig die Ränder der Oberlippe 
soweit auseinander biegen, dass die bis dahin zusammenge- 
drückten Staubbeutel auseinanderklaffen und den Hummelkopf 
mit pul verförmigem Blüthenstaub bestreuen. 

115) Zu Seite M und 21i Wegen der 10—13 mm 
betragenden Länge des Sporns ist kurzrüsseligen Bienen der 
normale Zugang zum Honig verwehrt, sie rauben ihn daher 
durch Einbruch. So verfährt z. B. hin und wieder auch die 
Honigbiene. Dagegen verfährt Bombus terrestris nicht so, 
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wie Sprengel es beschreibt, sondern saugt normal : ihr Ibis 
Q mm langer Rüssel reicht fast bis an die Spitze des Sporns. 

1 16) Zu Seife 2ä. und 2äi Der Honig fliesst nicht ruck- 
weise in den Sporn hinab, so dass die Spitze desselben mit 
Luft gefüllt bleibt, sondern er gleitet in einer schmalen glatten 
Furche, welche sich von der Honigdrüse an zwischen den 
beiden vorderen Staubfäden hindurch bis in die Spitze des 
Sporns zieht und von kurzen steifen Härchen umgeben ist, in 
demselben Maasse als er abgesondert wird, in den tiefsten Theil 
des Spornes hinab, so dass sich dieser von der äussersten 
Spitze an meistens bis auf 5 — 6 mm, bisweilen aber auch noch 
höher anfüllt. Unter mehreren hundert untersuchten Blüthen 
fanden sich nur 2^ welche der Beschreibung Sprengel's 
entsprachen, so dass sich wohl annehmen lässt, Sprengel 
habe in diesem Falle eine Ausnahme als Hegel beschrieben. 
(H. Müller, Befr. S. 279). 

117) Zu Seite 26 Wie schon Öfter erwähnt, dienen 
solche Haare nicht als Schutz gegen Regen, sondern vielmehr 
gegen unberufene Blumengäste ; bei Linaria vulgaris verhin- 
dern sie gleichzeitig den Honig, sich seitlich auszubreiten. 

118) Zu Seite 26.- In Folge der Homogamie der Blüthe 
und der geschilderten Lage der Staub- und Fruchtblätter zu 
einander kann ein besuchendes Insekt in der That ebenso 
leicht Selbst- als Fremdbestäubung bewirken. Wahrscheinlicli 
wird aber auch hier die Wirkung des fremden Pollens über- 
wiegen. 

1 19) Zu Seite 28-L Der Honig fliesst nicht in das Horn, 
sondern bleibt gerade über dem Horn an dem glatten, nach 
vorn gerichteten Grunde der vorderen Staubfäden und an der 
Honigdrüse selbst haften. 

120) Zti Seite 2iii Die Haare an der Umbiegnugsstelle 
der vorderen Staubfäden verhindern das Vordringen des 
Rüssels besuchender Insekten von oben. Vgl. auch die vor. 
Anmerkung. 

121) Zu Seite ^Ll Hier befindet sich Sprengel im 
Irrthum : Bei ausbleibendem Insektenbesuche bleibt die unbe- 
fruchtete Narbe frisch und gerade vorgestreckt, so dass ein 
Theil des Pollens der sich entwickelnden und gerade strecken- 
den Staubblätter auf die Narbe fällt. Diese spontane Selbst- 
bestäubung ist von Erfolg. 

122) Zu Seite Mj. Bombus terrestris L. 

123) Zu Seite 39: Die vier Nektar ien von Cardamine 
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pratensis sind so leicht erkennbar, dass es merkwürdig er- 
scheint, das3 Sprengel sie nicht gesehen hat. 

124) Zu Seite 41 : Falls das Insekt von einer anderen 
Blüthe kam, muss es vor der Selbstbestäubung Fremdbestäu- 
bung bewirken. 

125) Zu Seite 42i Vgl. vor. Anm. 

126) Zu Seite £Li In der That hat llaphanus vier 
Saftdrüsen von genau derselben Lage wie bei Sinapis. 

127) Zu Seite Mi Die Form des Saftmales variirt bei 
dieser Pflanze; ich beschrieb ausser der von Sprengel mit- 
getheilten Form noch 5 andere. (Vgl. P. Knuth, Blumen 
und Insekten auf den nordfriesischen Inseln, S. 52.) 

128) Zu Seite r5S : Ausser zahlreichen Bienenarten sind 
auch einige Fliegen, Schmetterlinge und Käfer als Bltithen- 
besucher beobachtet. 

129) Zu Seite üLl Die Blütheneinrichtung von Fumaria 
hat F. Hildebrand enträthselt. (Jahrb. f. wiss. Bot., 
VII, 1869.) 

1 30) Zu Seite üRi Die wunderbaren Einrichtungen der 
Schmetterlingsblüthen sind von Sprengel nur wenig studirt. 

131) Zu Seite ^.V • Die monadelphischen Schmetterlings- 
blüthen sind saftlos. 

132) Zu Seite ^4 : Der Honig findet sich nur bei den 
diadelphischen Schmetterlingsblumen utfd wird von der Innen- 
seite der Wurzel der Staubfäden abgesondert. Der freie 
Staubfaden lässt zu beiden Seiten seines Ginndes je einen 
Zugang zum Nektar ofifen. 

133) Zu Seite üILl Der Insektenbesuch der Erbsenblüthe 
ist ein sehr spärlicher; die bei weitem meisten Blüthen wer- 
den durch spontane Selbstbestäubung befruchtet. 

134) Zu Seite • Sprengel war also auch der Ent- 
decker der extranuptialen Nektarien, sowie auch gewisser- 
maassen der Myrmekophilie. 

135) Zu Seite 6Ki Besuche eutroper Schmetterlinge an 
anderen Blumen, als Falterblumen, sind nur sehr selten be- 
obachtet worden. 

136) Zu Seite ÜRi Vgl. Anm. IM. 

137) Zu Seite 6Ri Wie schon öfter erwähnt, werden 
solche Löcher nicht von Insekten gebissen, denen der natür- 
liche Eingang zu eng ist, sondern von solchen, deren Rüssel 
zu kurz ist, um auf normalem Wege zum Honig zu kommen. 
Bei Vicia Faha ist Bombus terrestris L. der Einbrecher, 
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138) Zu Seite (iü^ Bei starkem Abwärtsdrücken kehren 
Flügel und Schiflcheu nicht wieder in ihre frühere Lage 
zurück. 

139) Zu Seite lüi Da die Narbe einen Augenblick vor 
dem Pollen aus dem SchifTchen hervortritt, so erfolgt durch 
das besuchende Insekt regelmässig Fremdbestäubung. 

140) Zu Seite 12i Vgl. vor. Anm. 

141) Zu Seite IZi Die Blume ist bomogam. 

142) Zu Seite IRi Vgl. Anm. 6. 

143) Zu Seite 81i Diese Bemerkung wird durch die 
Beobachtung durchaus bestätigt: die Honigbiene hält sich 
meist streng an die gerade von ihr ausgewählte Blumenart. 

144) Zu Seite S2: Dies ist ein Irrthum. 

145) Zu Seite 83^ Ohne Zweifel Dasypoda hirtipes F. 

146) Zu Seite SAi Die Proteraudrie findet sich bei allen 
Compositen. 

147) Zu Seife SAi Als Bestäuber sind besonders Bienen 
beobachtet. 

148) Zu Seite ÜZi Die Pflanze erhält äusserst zahlreiche 
Besuche besonders von Bienen und Fliegen, sodann auch 
von Schmetterlingen und Käfern. 

149) Zu Seite 9,^ : Die Filamente ziehen sich vielmehr 
in Folge ihrer Reizbarkeit zusammen , wenn sie von dem 
Rüssel eines honigsuclienden Insekts am Grunde berührt 
werden. 

150) Zu Seite QRj. Vgl. vor. Anm. 

151) Zu Seite IWji Vgl. Anm. 124. 

152) Zu Seite 114: Sprengel übersieht eine (1S66 von 
F. Hildebrand entdeckte) lippenartige Klappe der Höhlung 
des Narbenkopfes. Beim Zurückziehen des (mit Pollen be- 
hafteten) Insektenrüssels drückt letzterer die erwähnte lippen- 
artigo Klappe von hinten gegen die Höhlung des Narbenkopfes, 
so dass kein Pollen in dieselbe gelangen kann. Beim Ein- 
dringen in eine neue Blüthe streift dagegen der Rüssel den 
ihm anhaftenden Pollen zum Theil an der lippenartigen Klappe 
der Narbenhöhle ab und bewirkt daher regelmässig Fremd- 
bestäubung (Horm. Müller, Befr. S. 145 , nach F. Hil- 
debrand, Geschlechter- Vertheilung, S. 53 — 56). 

153) Zu Seite il5: Vgl. Anm. 11^ 

154) Zu Seite 115: Die Blume ist in der That der 
Befruchtung durch Bienen angepasst, welche regelmässig 
Fremdbestäubung bewirken, da sie den Rüssel nur einmal in 
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jede Blüthe stecken. Als Besucher sind ausserdem Schmetter- 
linge, sowie einzelne Schwebfliegen und Käfer (Meligethes) 
beobachtet. 

155) Zu Seite 116: Sie wird von Hummeln, Schweb- 
fliegen und Schmetterlingen befruchtet. 

150) Zu Seite UJL: Genauere Untersuchungen über die 
Blütheneinrichtung von Viola mirahilis fehlen noch immer. 

157) Zu Seite 117 : In der That ist die Blume prote- 
randrisch und wird von Hummeln befruchtet. Indem letztere 
ihren Rüssel in den honigführenden Sporn stecken, streifen 
sie in jüngeren Blüthen die aufgesprungenen Antheren, welche 
die noch geschlossenen Narben kapnzenartig bedecken, und 
bestäuben ihre Oberseite mit Blüthenstaub. In älteren Blüthen 
hat sich die Staubblattkapuze abgelöst, und die auseinander 
gebreiteten Narben bieten sich dem pollenbedeckten Rücken 
der Hummeln dar. 

158) Zu Seite HR und 120: Dies ist ein Trugschluss, 
denn die besuchenden Insekten (vornehmlich Bienen, viel sel- 
tener auch Schwebfliegen) tragen die Pollinien von einer 
Blüthe zur anderen und bewirken regelmässig Fremdbestäu- 
bung. (Vgl. Anm. 2]^ 

159) Zu Seite IM und 121i Vgl. Anm. L 

160) Zu Seite 122 : = Flatanthera bifolia (L.) Rei- 
chenbach. 

161) Zu Seite 122: Vgl. Anm. 116. 

162) Zu Seite 123 : Die Blume ist eine Nachtblume und 
wird, nach Charles Darwin's Beobachtung, von Nacht- 
schmetterlingen befruchtet. 

1 63) Zu Seite 123 : = Gymnadenia conopsea (L.) 
R. Br. 

164) Zu Seite 123 : Die Blume ist, wie die vorige, eine 
Nachtfalterblume. Die Befruchtung durch Nachtschmetterlinge 
beobachtete George Darwin. 

165) Zu Seite 123 : = Listera ovata (L.) R. Br. 

166) Zu Seite 124: In der That sind Schlupfwespen 
fast die ausschliesslichen Befruchter von Listera ovata. 

167) Zu Seife 127 : Vermuthlich Grammoptera laevis F. 

168) Zu Seite 1211: = Epipactis palustris (L.) Crtz. 

169) Zu Seite 132: Ausser Fliegen sind auch Grab- 
wespen und die Honigbiene als Befruchter von Epipactis pa- 
lustris beobachtet. 

170) Zu Seite 133: == Epipactis latifolia (L.) All. 
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1. » . ^ ~^%^^%r%^ AVA» A-rjiw A'auMcv f^ird Dscli 0 }l ä i* 1 6 8 
Darwin 's Beobachtimg ansschliesslicli von Wespen (Vespa 
vulgaris) befruchtet. 

172) Zu Seite 148: In dieser meisterhaften Schilderung 
des Bestftabiingsvorganges von Arütolochia Clematitis hat 
Sprengel nnr die Protogynie und die dmdnreh bedingte 
Fremdbestäubung übersehen. 

173) Zu Seite 151 : Vgl. Anm. 6. 

174) Zu Seite 151: Die Cyperaceen sind windblfithig. 

175) Zu Seite 15S : Vgl. Anm. 19. 

176) Zu Seite 164: Es fehlt bisher noch an Beobaeh* 
imigen lU>er den Insektenbesoeh von Stratiotes. 



Kiel, Deeember 1893. 
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